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Sorrede. 
Geneigter Sefer, 


N Erfiand, Tugend und Geſund⸗ 
heit ſind die drey vornehmften 
Dinge, darnach die Menfchen 
in diefer Welt fireben follen : 
allein insgemein achtet man nichts we⸗ 
niger als dieſe drey. Und wer die ges 





genpaͤrtigen unglückfeeligeZeiten erwe⸗ 


get, der ſiehet, wie fie aus Mangel des 
Derflandes und der Tugend herfom- 


. men. Xeute, die Rinder am Verftande, 


Meht undeherechti eit dandhaben oder 
Zu 2 | 2 — 


aber Männer an Boßheit find, ſtuͤrtzen 
viele in groffes Unglück und Verderben. 
Gewiß! ich erſtaune unter was fuͤr einem 
heßlichen Bilde ich ſie erblicke, wenn fle 


zu 
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su guter Einrichtung des gemeinen We; 
fens Rath geben follen. Da ich von Ju⸗ 
gend aufeine groffe Neigung gegen dag 
Menſchliche Geſchlechte bey mir geſpuͤret, 
ſo, daß ich alle gluͤckſeelig machen wolte, 
wenn es bey mir ſtuͤnde; habe ich auch 
mir niemahls etwas angelegener ſeyn 
laſſen, als alle meine Kraͤffte dahin an⸗ 
zuwenden, daß Verſtand und Tugend 
unter den Menſchen zunehmen moͤch⸗ 
ten, und nachdem ich dieſe vortrefli⸗ 
che Muſter des ungearteten Geſchlech⸗ 
tes nicht ohne empfindlichen Schmer⸗ 
Ben kennen lernen, bin ich in dieſem Eis 
fer noch mehr angefeuret worden, ja ich 
- werde davon nicht ablaffen, folange ſich 
ein Bluts:Tropffen in meinem Leibe res 
get. Aue diefem Triebe fommen auch) 
gegenwärtige Hedanden von HOTT, 
der Welt und der Seele des Menſchen, 
auch allen Dingen überhaupt, an das 
Tage⸗Licht, und follen nun in einer unver⸗ 
rückten Reihenach und nach mit anderen 
begleitet werden, welche die Erfäntniß 
der Gluͤckſeeligkeit des menſchlichen Ges 
fhlechtes, und der munderbahren Were. 
cke GOttes in der Natur vor Augen le⸗ 
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gen. In der Materie, die ich jegund ab⸗ 
handele, ıft bisher viele Sinfternig und 
Unordnung gewefen. Es hat an deut—⸗ 
lichen Begriffen, gründlichen Beweiſen 
und Verknuͤpffung der Wahrheiten mit 
tinander gefchlet,fo, daß man viele Wahr⸗ 
heiten gar für Irrthuͤmer gehalten und 
als anderen miıederfprechende veriworfs 
fen, welche doch nicht allen ihre voͤlli⸗ 
ge Richtigkeit Haben, fondern mit uns 
fer die wichtigfien und nüglichften zu 

rechnen find. Ich habe mich demnach 

bemuͤhet dtefen Mangel zu erfegen, und 
für allen Dingen dahin getradhtet, daß. 

ich von keinem Dinge reden möchte, das 

von ich nicht einen deutlichen Begriff vor⸗ 

gebracht Hätte, Hierinnen aber habeich 

mich nach den Regeln gerichtet, die theils 

im erſten, theils im andern Capitel der 

vernuͤnfftigen Gedancken von den Kraͤff⸗ 

ten des Verſtandes zu finden. Wer dem⸗ 

nach die Erklaͤrungen, welche ich gege⸗ 

ben habe, unterſuchen will, der wird ſich 

zuerft gefallen laffen, die jetzt erwehnten 

beyden Eapitel mit Bedacht durchzuge⸗ 

ben, und nad) diefem meine in gegen⸗ 
_ Srärtigen Wercke .. Erklärungen 
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gegen die dort gefundene Regeln halten. 
Alsdenn bin ich verſichert, er werde die 
Sache nicht allein wohl verſtehen und 
meine Meinung recht faſſen, ſondern auch 
an der Richtigkeit keinen Zweiffel uͤbrig 
behalten. Ich weiß wohl, daß vielen 
dieſe Arbeit viel zu beſchweerlich vorkom⸗ 
men wird , weil ſie dis Buch gern ſo behen⸗ 
De werden leſen wollen, wie fie anderezu - 
leſen gewohnet find 3 allein diemüffen fich 
auch gefallen laſſen, daß fie nicht alles 
verfichen, noch diejenige Einficht in die 
Darinnen porgefragene Wahrheiten er⸗ 
langen, zu der fie würden fommen ſeyn, 
wenn fie die Sache mit rechtem Ernfte 
angegriffen hätten. Es iſt gewiß nicht 
ein geringes, menn fir indenerften all- 
meinen Begriffen Deutlichfeit haben: : 
denn hierdurch wird ung ein Richt ans - 
gezuͤndet, das ung in aller unferer Er» 
Tantniß leuchtet, wir mögen entiveder 
mit Wiffentchafften, oder mit Ders 
richtungen im menfchlidhen Reben zus 
fhun haben. Weber diefeshabeichmich 
auch befliffen nichts ohne Bemeiß anzu» 
nehmen: dennalles, was ich behauptet, 
ift entweder in Klaren Erfahrungen ge 
— | gruͤn⸗ 
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gruͤndet, oder durch tuͤchtige Schluͤſſe 
erwieſen. Was in der Erfahrung ge⸗ 
gruͤndet iſt, kan man nach den Regeln 
der Erfahrung unterſuchen, die ich in 
den Gedancken von den Kraͤfften des 
Verſtandes im fuͤnfften Capitel gegeben; 
ſo wird man hoffentlich nichts bedenckli⸗ 
ches dabey finden. Will man die Be⸗ 
weiſe in ihre Schluͤſſe, daraus ſie beſte⸗ 
hen, ordentlich bringen; ſo wird man 
befinden, daß nichts angenommen wor⸗ 
den, welches nicht vorher ſchon feine 
Richtigkeit erhalten: Wer auch nur die 
Beweiſe obenbin anfichet, dem werden 
die überall befindliche Citationes zeigen, 
daß alles jederzeit aus dem vorhergeben« 
den angenommen wird. - Am allermeis 
fien aber habe ich darauf geſehen, daß 
ale Wahrheiten mit einander zufammen 
biengen, und das gange Werck einer 
Ketten gleich wäre,da immer ein Slied 
an dem anderen, und foldyergeftalt ein 
jedes mit allen zufammen haͤnget. Die 
überall befindlichen Citationes werden 
ſolches gleihfals zur Gnuͤge ausmeifen. 
‚Und demnach meine ich den Fehlern ab 

aeholffen zu haben, die man bisher in 
Se | I 4 Dies 
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dieſen Materien gehabt, die hier abge, 
handelt werden. Ich habe, da ic) das 
Buch gefehrieben, beftändig mich anges 
ftellet, als wenn ich von allen dieſen Dins 
gen noch nichte wuͤſte, fondern fie erſt 
durch Nachdencken heraus bringen ſolte. 
Und dannenhero find ale Materien in 
der Ordnung zu finden, wie ſie nad) und 
nach aus einander fönnenentdecket wer⸗ 
den. Mer hierauf acht hat, der wird 
von einem jeden Articul den Grund an⸗ 
zeigen fönnen, warum er auf den an⸗ 
dern folget, und in dem Ordnung fin; 
den, was ihm fonft unordentlich vorkom⸗ 
men dörffte. Gleichwie nun aber dieſes 
Buch ineiner fteten Verknuͤpffung einer 
Wahrheit mit der andern gefchrieben , 
worden ; alfo muß es auch in unverruͤck⸗ 
ter Ordnung von Anfange bis zu Ende 
aelefen werden. Und weil man auch 
hierinnen wird erwieſen finden daß die 
Ratur keinen Sprung thut; ſo wird 
abſonderlich nöthig ſeyn, dag man Dies 
fes Buch nach und nach mit gehoͤriger 
Aufmerckſamkeit und Ueberlegung leſe. 
Wer dieſes thut, wird das Vergnuͤgen 
davon haben, daß er zu einer Deutliche 
u ‘ 
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und gründlichen Erfäntnig der wichtig⸗ 
ſten Wahrheiten gelanget, und abfon- 
derlich auch die Freude dabey haben, daß 
er die hoͤchſtſchaͤdlichen und gefaͤhrlichen 
Irrthuͤmer derer, die ſich fuͤr anderen 
ſtarck am Verſtande zu ſeyn duͤncken und 
für unuͤberwindlich halten, wird gruͤnd⸗ 
lic) wiederlegen, auch die Einmwürffe 
wieder die natuͤrliche und geoffenbahrte 
Religion mit Nachdrucke beantworten 
koͤnnen. Ich hatte mir zwar anfangs 
vorgenommen die Frage von der Ge⸗ 
meinſchafft des Leibes mit der Seele und 
der Seele mit dem Leibe gantz unent⸗ 
ſchieden zu laſſen: allein, da ich durch die 
im andern Capitel gelegten Gruͤnde 
wider Vermuthen gantz natuͤrlich auf 
die vorher beſtimmete Harmonie des 
Herrn von Leibnitz gefuͤhret ward; 
ſo habe ich auch dieſelbe beybehalten und 
in ein ſolches Licht geſetzet, dergleichen 
dieſe ſinnreiche Erfindung noch nie ge⸗ 
habt. Ich habe bloß auf die Wahrheit 
geſehen, und mich daher nicht bekuͤm⸗ 
mert, ob ſie alt oder neue iſt, ſondern 
alles in meine Kette genommen, was 
ſich als ein ER, * u = 
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laſſen. Dennich fan aufrichfig befenz 
nen,daß ich in demjenigen, was die Als 

ten gewuſt, mehrere Gruͤndlichkeit bey 
reiffer Ueberlegung finde, als insgemein 
in demjenigen anzutreffen, was man 
heute zu Tage für neu auszugeben pfles 
et. Unterdeſſen bin ich fein Anbeter des 
lterthums, fondern nehme eben fo wil⸗ 
lig an, was die Neueren hinzufegen, und 
mir mein eigenes Nachfinnen an Die 
Hand giebet. Wie viel die Erfäntniß 
der Wahrheiten , die ich bier vorgefras 
gen habe, zur Beförderung der Tugend 
bentrage, wird fih nun bald zeigen, 
wenn ich ihre Natur und Belchaffenheit 
Durch die Natur der Seele gründlich er⸗ 
klaͤren werde. Unterdeſſen wünfche ich 
einem jeden, der gegenwaͤrtiges Buch 
leſen wird, Gedult und Aufmerckſam⸗ 
keit, damit er alles, was hier vorgetra⸗ 
gen wird, gruͤndlich einſehen, und zu 
dem vielfaͤltigen Nutzen anwenden moͤ⸗ 
ge / welcher aus der Erkaͤntniß ſo wich⸗ 
tiger und tief verborgener Wahrhei⸗ 
ten erwachſen fan! Ich wuͤnſche aber 
auch denen, die es nöthig haben, Auf⸗ 
richtigkeit, damit fie nicht bloß ee 
— | L 
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Abficht Darüber fommen meine Worte 
zu verfehren, und mir ungereimete und 
gefährliche Meinungen aufzubürden! 
Halle den 23. Decembr. 1719. | 
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Zu der anderen Auflage. 


ebh habe in dieſem Buche die wich⸗ 
aan tigſten Wahrheiten in einer bes 
IT fändigen Derfnäpffung. mit 
einander vorgetragen,und formohl in der 
Moral, als Politick überflüßig gewie⸗ 
fen, was dadurch fuͤr ein Richt in allen 
übrigen Diftiplinen angezündet worden 
‚und wie endlich die Gewißheit aller Ers 
fäntniß auf dieſem Grunde berubet. 
Es haben die Welt⸗Weiſen zu allen Zei⸗ 
ten ſtarcken Wiederfpruch gefunden, 
wenn fie neue Wahrheiten vorgebracht 
und von dem gemeinen Vortrage abges 
gangen, und damit die Wiederfprecher 
defto eher bey Anverfländigen Beyfall 
. finden möchten, haben- fie ihre Lehren 
für gefährlich ausgegeben umd die Albe⸗ 

" ven 
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ren aͤberreden wollen, als wenn ein 


m. Sifft darinnen verborgen waͤ⸗ 
Als man zu Athen anfing zu zeigen, 
daß der Mond vonder Sonnen erleudy 
‚tet unddurch den Schatten der Erde ver; 
finftere würde, ward es für eine der 
Religion nachtheilige Lehre ausgegeben. 
Proragoras ward deswegen aus Dem 
Qande gejaget und Anaxagoras in Dad 
Gefaͤnaniß geworffen. Ja es hat aud) 
niemahfs an boßhaffrigen Leuten gefeh⸗ 
jet, welche die Welt - Weifen angegeben, 
als wenn fie mit einem heimlichen Giffte 
verderblichen Schaden anrichteten. SO 
flagte vor Zeiten Cleanthes den Ariftar- 
chum an, ale wenn er der Religion zu 
nahe träte , weil er vorgab, daß ic) DIE 
Erde innerhalb vier und zwangig Stun⸗ 
den um ihre Are, und innerhalb einem 
Fahr um die Sonne bewege, ob € 
gleich nicht mit Dem allergeringften 
Grunde, der fich bey Verftändigen hätte 
hören laſſen, beſchetrugen Fonte, daß 
dadurch der Göttin Veltz in ihrer Ehre 
zu nahe getreten mürde Es ıfl nicht 
noͤthig in einer befanten Sache mehre⸗ 
re Erempel anzuführen, Ich aber u 
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be am allerwenigſten diefes zu thun Ur⸗ 
ſache, indem dieſes mein Buch, wie die 
übrigen Schriften, welche ich heraus 
gegeben, das Gluͤck gehabt, dag es durchs 
gehends wohl aufgenommen worden, 
und bey den Verftändigften unter den 
Gelehrten Benfall gefunden. Ja, mie 
ift nicht unwiſſend, daß Die vornehm⸗ 
ſten Goftesgelehrten in allen drey Re⸗ 
ligionen des Heiligen Römifhen Reis 
ches erfant, e8 trage diefes Buch zu 
gründlicher Erfäntniß der. Gottesges 
lehr heit nicht wenig bey, und fege einen 
in den. Strand wider alle Einwürffe 
derer, Die ſich für andern am Verſtan⸗ 
de ſtarck zu ſeyn duͤncken, zu vertheis 
digen. Es iſt mir auch zur Snügefund 
worden, Daß vornehme Gottesgelehr⸗ 
te meine Moral denen Predigern mit 
Nachdruck recommendiret, und denen, 
die fie zum Predigtamte vorbereitet, Ans 
weiſung gegeben, wie fie ſich derfelben mit 
Mugen bedienen koͤnnen. Gleich⸗ 
pie ich mich aber darüber freue, daß die 
Wahrheit in die Gemuͤther der Ders 
‚Händigen fo bald eingedrungen und zum 
gemeinen Mugen angewendet tod; " 
7 | | i 
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wird mir auch dieſes zur Aufmunterung 
dienen in Unterſuchung derſelben mit 
unermuͤdeten Fleiſſe noch ferner fortzu⸗ 
fahren, und denen, welche Wahrheiten 
gründlich einzufehen Belieben tꝛagen, mit 
nuͤtzlichem Unterrichte an die Hand zu 
geben. Und eben diefes hat mid) bes 
wogen zu diefer andern Auflage ohne 


Werzug zu ſchreiten, da die erſte nicht zu 


reichen wollen, die haͤuffigenLiebhaber zu 

vergnuͤgen, damit niemand, der nach 
einer gruͤndlichen Erkaͤntniß ſtrebet, in 
einem ſo loͤblichen Vorhaben aufgehal⸗ 
ten werde. Es iſt wohl an dem, daß 
ich bey weitem nicht alles, was ich von 
metaphyſiſchen Wahrheiten erkant und 
aus denen erkanten noch ferner here 


ausbringen fünte, in dieſes Buch ge 


bracht, und daher diefe andere Auflage 
gar viel vermehrter herauszugeben mir 
. eingar leichtes geweſen wäre; allein ich 
- habe verfchiedene Urfachen gehabt, wel⸗ 
che mich davon abgehalten. Anfangs 
iſt zu miffen, daß ich diefes Buch nebfl 
denen übrigen, wodurch die Welt- Weiss 
heit erläutert wird, hauptfächlich zu dem 
Ende gefehrieben, damit meine Zuhoͤrer 

von 
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von dem vielen Machfchreiben befrenet 
wuͤrden, zumahl da ich gefehen, wie fie 
oͤffters meine Meinung inder Eile nicht 
recht gefaffet, indem fie auf den Vor⸗ 
trag und dag Schreiben zugleich acht Has 
ben und folchergeflalt ihre Aufmerc- 
famfeit zertheilen follen, die doch bey 
dem Mortrage gang allein verbleiben 
muß, woferne man mit Nutzen zuhören 
will. Ich habe aber fehon in die erfte 
Auflage faft mehr hineingebracht, als in 
der zu Diefer Arbeit beftimmten Zeit ſich 
füglich erklären und zu beſſerem Verſtan⸗ 
deerlaͤutern laͤſſtt. Wolte ich nun noch 
mehrere Wahrheiten in dieſe neue Auf⸗ 
lage hinein geſetzet haben; ſo waͤre das 
Buch dazu unbrauchbar worden, wozu 
ich «8 gefchrieben. Es iſt aber um 
deſto weniger nöthig, daß daffelbe erwet⸗ 
tert wird, weil ich feft entſchloſſen bin alle 
Theile der Welt: Weisheit in Tateini- 
ſcher Sprache viel ausführlicher heraus» 
zugeben, inſonderheit da ich in dieſem 
Vorhaben noch immer täglich geftaͤrcket 
erde, weil Ausländer, welcher der deuts 
ſchen Sprache nicht fündig find, und an 
meinen Kehren und Deren Vortrage Ges 

Merapbyfik) XX fal, 
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fallen haben , mid) dergleichen zu. thun 
ermahnen, aud) , wie. bald ſolches ges 
ſchehen möchte, zu wıflen begehren. Am 
allermeiſten aber läflet ſich Deswegen 
nichts mehrers hinzu feßen, weil alle 
übrigen Theile der Belt Weisheit ın 
den Kehren Diefes Buchs gegründef 
find. Man fehe die Moral, man ſehe 
die Politick, ja, man fehe felbft diejenigen 
Merfuchean, wodurd ich zugenauer Er⸗ 
Fäntrıß der Natur und Kunſt den Weg 
baͤhne; ſo wird man finden, dag ich 
mich überall auf die Metaphyſick verufe 


fe, und diejenigen $$ anführe, worımnen 


Die Gruͤnde deſſen, was erwieſen wird, 
zu finden. In der Metaphyſick ſelbſt 
werden jederzeit die Gruͤnde des Bewei⸗ 
ſes im folgenden aus dem vorhergehen⸗ 
den angenommen. Wenn ich nun nur 
einen einigen $. eingeſchoben haͤtte; ſo 
waͤre dadurch die Ordnung aller uͤbrigen 
geaͤndert worden, und haͤtte man dieſe 
neue Auflage nicht bey den uͤbrigen Thei⸗ 
len der Welt⸗Weisheit gebrauchen koͤn⸗ 
nen, mo die $$. nach der eiſten Auflage 
ciriret worden. Ja, da noch nicht alle 
Theile heraus find, hätte ih in Denen, 
| De. 
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die noch Fommen follen, weder die .erfte, 
noch die andere Auflage anführen füns 
nen. Denn entweder diejenigen, welche 
die erfte beſitzen, hätten ſich nicht in Die 
Citationes finden fönnen, oder die ande 
ren, welche fich mit der neuen verfehen, 
wären damit nicht auskommen. ‘ch 
habe demnach feinen Articulim gangen 
Buche geändert, fondern einen jeden 
gelaſſen, wie er vorhin gemwefen., Nur 
babe ich hin und mieder eines und das 
andere hinzugefeget, welches zu mehrer 
rer Erläuterung dienen Fan, damitdiejes | 
nigen, die vor fich diefe Kehren einzufehen 
ihnen angelegen fenn laffen, ſich deſto 
beffer zurechte finden. Abſonderlich 
aber, da aus Nachlaßigfeit des Buch⸗ 
druckers in der erften Muflage ein nicht 
geringer Theil der $$. gang unrichtig 
angeführet, auch die Zahlen im Regifter 
öffters falfch geſetze worden: hingegen 
in dergleichen Schriften, da dag folgen» 
de aus dem vorhergehenden hergeleitet 
wird, es nicht ein geringes Verſehen ift, 
wenn das vorhergehende unrichkig ange 
‚führet wird; fd habeich indiefer andern - 

(und auch nun in der dritten) Auflage 
| —W alle 
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alle ss. die in folgenden eitiret worder 
mir Fleiß nachgeſchlagen, und, wo ich di 
Zahlen falſch gefunden, dieſelben va 
beſſert. Ich zweiffele nicht es werd 
dieſes zu nicht geringer Erleichterung d« 
nenienigen dienen, welche vor ſich diefe: 
Buch mit Ueberlegung durchgehen wer 
den. Nachdem ich es herausgegeben 
hat man die vorher beſtimmte Harmonie 
wodurch der Herr von Leibnıg die Ge 
meinſchafft zwiſchen Seele und Leib au 
eine verſtaͤndliche Art zu erklaͤren ver 
meinet, beſſer als aus demjenigen einſe 
hen lernen, was er ſelbſt hiervon bey ſei 
nem Leben in den Druck gegeben. Mat 
bildet ſich aber ein, als wenn alles, wat 
in dem fuͤnfften Capitel von den Eigen 
ſchafften und Wuͤrckungen der Seel 
aus ihrer Natur und ihrem Weſen her 
geleitet wird, nichts anders als eine Er 
klaͤrung der vorherbeſtimmeten Harmo 
nie zwiſchen Seele und Leib wäre. Nur 
£önte mir zwar gleichviel gelten, mo 
vor es angefehen würde, wenn es weiter 
nichts zu fagen hätte, ale dag man einen 
‚andern zueignete, mas mir gebörets all 
lein, da einige Die vorherbeſtimmte Har 
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monie nicht annehmen, weil ſie ſie nicht 
verdauen koͤnnen; ſo laſſen ſie zugleich 
andere Wahrheiten fahren, die ſie bey⸗ 
behalten koͤnten, ſie moͤgen von der Ge⸗ 
meinſchafft des Leibes und der Seele mit 
einander fuͤr eine Meinung annehmen, 
was ſie fuͤr eine wollen. Ich finde dem⸗ 
nach noͤthig von denen in angezogenem 
Orte abgehandelten Materien eine 
gruͤndlichere Nachricht zu ertheilen, als 
die Gedancken derer ſind, welche ſie nicht 
genau genung einſehen. Alle diejenis 
gen, die ſich um die Erfäntnigder Dinge 
bemuͤhet und nach der Welt⸗Weisheit 
geftrebet, haben entiveder ſich entfchlofe 
fen, gar Feine Lehren anzunehmen, fone 
dern alles im Zweiffel zulaſſen, damit fie 
nicht aus Uebereilung das falfche für dag 
fahre ergriffen und in Irrthum verfies 
len, oder fie haben e8 endlich gewaget 
und Lehren eingeführet, darnach fie 
dasjenige, was ihnen im Reben vorfäs 
me, erflären fünren. Die erften hat 
man Scepricos Oder Zweiffeler; die ans _ 
deren hingegen Dogmaticos Oder Kebr- 
‚ reihe genennet. Weil die Zweiffeler 
Nichte gewiſſes feen ‚ fondern alles uns 
| I0C 3 ent 
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enffchieden laſſen; fo ift einer fo gut als 
der andere, und unter ihnen fein fernerer 
Unterfcheid zu beſtimmen. Hingegen 
Die Kehrreichen theilen fich in verfchiede- 
ne Sectencin. Dennentweder fiegeben 
nur eine Art der Dinge vor, oder fie neh⸗ 
men ihrer zweyerley Arten an. Die 
erfien iverden Moniſten; die andern 
Dualiften genennet. Die Moniſten find 
abermahl von ziveyerley Gattung, ent: 
weder Idealiſten Oder Mlaterisliften. 
Jene geben blofle Geiſter oder auch ſolche 
Dinge zu, welche nicht aus Materie be- 
ſtehen, und inter diejenigen gehören, die 
von ung einfache Dinge genennet wer⸗ 
den, dergleichen die Keibnigifche Einhei⸗ 
ten find; halten aber die Welt und die 
darinnen befindliche Eörper für blofle 
Einbildungen der einfachen. Dinge und 
ſehen fie nicht anders als einen regulirten. 
Traum an. . Diefe hingegen räumen 
feinem Dinge in der Welt⸗Weisheit als 
dem cörperlichen einen Dlag ein und hals 
ten die Geifter und Seelen bloß für eine 
eörperliche Krafft, nicht aber fürein bes 
ſonderes beftehendes Weſen. Die Duali⸗ 
ſten halten ſowohl die Coͤrper, als * 
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fter fiir wuͤrckliche und von einander un: 
terſchiedene Dinge, deren eines ohne dag 
anderefeynfan. Endlich die Idealiſten 
geben entweder mehr als ein Weſen zu, 
oder halten ſich fuͤr das einige wuͤrckliche 
Weſen. Jene werden Pluraliſten; 
dieſe hingegen Egoiſten genennet. Man 
ſtehet leicht, daß da die Idealiſten den coͤr⸗ 
perlichen Dingen keinen anderen Platz 
als in den Gedancken der Seele einräus 
men, fie derfelben eine Krafft zueignen 
miüflen, dadurch fie alle ihre Gedancken 
und Begierden ohne einigen aͤuſſeren Ein⸗ 
fluß Hervorbringet, und alles fich vorftels 
let, wie esın der Welt ergehet,ob gleich ih⸗ 
rer Meinung nad feine Welt wuͤrcklich 
vorhanden. Mean fieber nicht weniger, 
daß die Materialiſten demLeibe eineKraft 
zueignen muͤſſen, wodurch er alle Bewe⸗ 
gungen hervorbringet, die man in ihm 
verſpuͤret, ohne einigen Einfluß der 
Seele, dergleichen ſie nirgends zu ſeyn 
erachten. Weil nun die Dualiſten ſo⸗ 
wohl die Coͤrper, als die Seele fuͤr 
wuͤrckliche Dinge halten: hingegen nicht 
erklären fünnen, wie die Gedancken der 
‚ Seele durch die Würckungen des Leibes, 
XX4 noch 
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noch die Bewegungen des Leibes dur‘ 
Die Krafft der Seele ſich hervorbringe 
laffen ; fo bat der Herr von Reibni 
wahrgenommen, es laffe fidy die Sad 
begreiffen,, mie Leib und Seele mit eit 
ende zufammenflimmen, wenn ma 
ydes zufammen nimmet, was die Ide 
liſten und Materialiſten lehren. Gleid 
wie aber Fein Idealiſt bisher dasjenis 
durchgegangen, was mir in der See 
antreffen und fih zu zeigen bemuͤhe 
wie es durch eine einige Krafft der See 
um Vorſchein fommen könne; wie fei 
aterialift ausgefuͤhret, auf was fü 
Art und Weife der Leib dergleichen B 
wegungen berverbringen Fünne, al 
zu vernünfftigem Reden und zu freye 
Handlungenerfordert wird; fohat au 
der Herr von Leibnig dieſes nirgend 
ausgeführet, fondern bloß auf Grünt 
gedacht, wodurch er zeigen möchte, da 
ein Dualifte dasjenige zufammen nel 
men müfle, was die Idealiſten un 
Diaterialiften vermöge des Grundes il 
rer Secte vorzugeben genöthiget wor 
den. Weil nun mein Vorhaben iſt d 
Natur der Seele zu unterſuchen * 
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auf eine verftändliche und begreifliche 
Art zu erflären, wie ihre Deränderuns 
gen erfolgen; fo habe ich auch unterſu⸗ 


hen müffen, was für Wahrheiten die. 


Idealiſten und Miaterialiften haben, 
und nachdem ich diefeg gefunden; fo hat 
es ſich gemwiefen, e8 gehe an, was der 
Herr von Keibnig angegeben, daß ſich 
nehmlich die Meinungen der Idealiſten 
und Materialiſten von dem Dualıften 
mit einander vereinbahren laſſen. Und 
folchergeftalt ift freylich die vorher bes 
ſtimte Harmonie des Herrn von Leibnitz 
in ein groͤſſeres Licht gefeget und vielen 
begreiflich worden, die vorber fich gar 


feinen Begriff von ihr. machen fünnen, 


nachdem ich ſowohl der. Idealiſten, als 
Materialifien Meinungen gruͤndlich 
ausgeführet und deutlich erwieſen, wie 
viel in ihnen Wahrheit anzutreffen. 
Nachdem man durdy; meine Schrift die 
vorher beſtimmete Harmonie des Herrn 
von Leibnitz befler verfiehen lernen; 
ſo haben fidy auch einige gewaget Eins 
wuͤrffe Dagegen zu machen. Weil aber 
in meinem fünfften Eapitel nicht mein 
| Haupt⸗ Vorſatz iſt dieſelbe zu heſtaͤtigen, 
| | XX5 ſon⸗ 
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fondern ich nur faft unvermuthet dar⸗ 
auffommen bins ſo habe mich auch deſ⸗ 
ſen nicht anzunehmen, was man wider 
den Herrn von Leibnitz vorbringet. 
Und wenn auch jemand ſie wider mich 
vorzubringen gemeinet geweſen, und 
nur aus beſondern Urſachen meinen 
Nahmen verſchwiegen haͤtte; ſo finde 
ich doch auch in dieſem Falle nichts da⸗ 
gegen zu erinnern vonnoͤthen, indem ſie 
ſo beſchaffen ſind, daß ſie demjenigen, der 
meine Lehren einſiehet, nicht einigen 

Zweiffel machen koͤnnen. Vielmehr muß 

ein jeder gleich erkennen, daß alle dieſelben 

Einwuͤrffe nicht ſtatt finden; ſo bald man 
recht verſtehet, was ich behaupte, und 
zum Theil Schwierigkeiten ſind welche 
diejenigen drucken muͤſſen, die ſich fuͤr den 
natuͤrlichen Einfluß der Seele in den 
Leib, und des Leibes in die Seele erklaͤ⸗ 
ren, da nehmlich die Seele von dem Leibe 

zu ihren Gedancken determiniret werden 
muß, folgends ohne den Leib durch ihre 
Vermoͤgen nichts bewerckſtelligen Fan. 

Gewiß! ſo gemein als dieſe Meinung ift, 
ſo groſſen und gefaͤhrlichen Schwierig⸗ 
keiten iſt ſie unterworffen. Ich wil zum 

J ex Exẽ m⸗ 


Vorrede. 


Exempel nur eine anführen, die nicht fuͤr 
geringe zu adıten. Es fan mit ihr die 
Unſterblichkeit der Seele keinesweges bes 
ftehen : welches fo Teichte zu ertveifen iſt, 
wenn man an deutliche Erfäntniß ge 
woͤhnet, daß ich es für überflüßigerachte 
einen Beweiß hieher zu feren, den ich 
auch Noch um andererirfachen willen zus 
ruͤcke behalte: Eine Meinung, mit der 
die Unfterblichkeit der Seele nicht beftes 
hen Fan, ift allerdings höchft gefährlich, 
indem mit ihr das meifte von unferer 
Religion uber den Hauffen fällt. Cs 
find mehr dergleichen gemeine Dorurs 
theile, Die man fir Evangelia anflchet, 
aber der Religion hoͤchſt matheilig bes 
funden werden, wenn man fie in ihrer 
Deutlichkeit und. Verknuͤpffung mit an⸗ 
deren Wahrheiten einſehen lernet. Da 
es. aber meine Ark nicht iſt jemanden feine 
Meinungen zur Laſt zu legen; ſo werde 
auch damit nicht eher zum Vorſchein 
kommen, als bis es noͤthig iſt, daß ich die 
Laſt von mir auf einen andern weltze. 
Ich habe ſchon in einem andern Orte er⸗ 
nnert, daß, unerachtet die metaphufls 
\ hen Wahrheiten von einer gan angn 
e⸗ 
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Beſchaffenheit find, als die mathemal 
ſchen, ſo, daß auch bloſſe Maſhematici d 
zu nicht aufgeleget find, ſondern wenn | 
darüber kommen, gemeiniglich nur le 
ren Einbildungen nachgeben, man do 
durch Erempel aus der Matbematic 
fünderlicy der Algebra, die metaphy⸗ 
fchen Begriffe nicht wenig erläutern föi 
ne. Unerachtet ich hier nicht wiederho 
len mag, was ich fhon andersmo gefi 
get; fo finde ich Doch nicht undienlü 
noch ein Erempel zu mehrerer Beftät 
gung deffen, mas id) gefaget, beyzubru 
gen. Ich habe in diefem Buche geze 
get, daß die Arten der Dinge durch d 
Hehnlichfeit der eingelen und die Gi 
fchlechter durch die Achnlichfeitder Arte 
beftehen: die eingelen Dinge aber dahe 
. entfpringen, daß alles. in ihnen auf ein 
gewiſſe Art determiniret ift. Diefes wir 
fiber die Maflen deutlich Durch die Tor 
mul von den Polygonal-Zahlen erläu 
tert. Ben einer Polygonal Zahl fini 
zwey Dinge, die ſich auf verfchiedene Ar 
determiniren laffen, nehmlich die Seit: 
und diegahl der Winckel, Werden bey 
de von undeterminirter Gröffe auge 
nr nom 
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nommen; fo ſtellet die Formul dasjenige 
vor, worinnen alle Arten der Polygonal⸗ 
Zahlen einander aͤhnlich find, und erlaͤu⸗ 
tert daher den Begriff des Geſchlechtes. 
Wird die Zahl der Winckel determiniret 
auf ſo vielerley Art als moͤglich iſt, hin⸗ 
gegen die Seite bleibet undeterwiniret; 
[0 hat man die Arten der Polygonal; 
Zahlen. Endlich), wenn auch die Seite 
determiniret wird; fo bleibet nichts mehr 
übrig, was fich ferner dererminiren lieffe, 
und Daher befommet man die eingelen 
olygonal Zahlen. Andere allgemeine 
sormeln fönnen zu einem gleichen Mus 
fter dienen. Wenn man die verfchiedes 
nen Arten der Polygonal⸗Zahlen unter 
einander ſchreibet; fomwirdfichg zeigen, 
was fuͤrOrdnung unter ihnen ift und wie 
die Ordnung aus der Aehnlichkeit ent⸗ 
fpringet. Gleichwie aber die Mathema⸗ 
ick zur Erläuterung der metaphnfifchen 
Wahrheiten ein vieles bepträget, wie ich 
fünfftig in der lateinifchen Auflage mei 
ner Wercke von der Welt⸗Weisheit weit⸗ 
läufftig ausführen will; fo diener auch 
hinwiederum die Metaphyſick alles das⸗ 
ienige au erweiſen, was man in. der = 
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thematick annimmet. Wer z. E. aus 
dieſem Buche gelernet, was der Ort iſt, 
der wird daraus erweiſen koͤnnen, war⸗ 
um man den Ort eines Sternes durch 
ſeine Laͤnge und Breite in der Aſtrono⸗ 
mie determiniret, oder auch durch die De- 
clination und gerade Aſcenſion. Unter⸗ 
deflen muß mich niemand für ſo einfäle 
tig anfehen, als wenn ich verlangte, man 
folle in der Diathematick aus der Mes 
taphyſick demonftriren, was man darin 
nen, ſonderlich in Erklaͤrungen annim⸗ 
met und in der Metaphyſick gegruͤndet 
iſt: denn das waͤre nichts anders als 
ohne Noth Weitlaͤufftigkeiten machen, 
indem dadurch die mathematiſchen De- 
monftrationen feine gröflere Gewißheit 
erhalten, und die Mathematick mit der 
Metaphyſick vermenget wird. Man han 
delte wider diejenige Negel, welche ihin - 
dem Tractate von den Kräfften des Ders 
ftandes von Zergliederung der Begriffe 
c.1.$.18. gegeben. Auch ift wohl zu mers 
cken, dag viele Dinge in der Mathema⸗ 
kick, fonderlich der Algebra,nicht unmit⸗ 
telbahr auf der Metaphyſick, ſondern 
vielmehr auf andern Wiſſenſchaſſten ek | 
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von ihr herſtammen, oder noch nicht er⸗ 
funden find, beruhen. Dergleichen ha⸗ 
be ich in gegenwaͤrtigem Wercke nahm» 
haft gemacht, nehmlich die Zeichen: Kunfk 
nnd Merbindungs-KRunft der Zeichen, ins 
gleichen die Kunft die Vollkommenheit zu 
beurtheilen, und jegt will ich noch eine 
Dinzufegen, die Kunft in die Zuſammenſe⸗ 
Kung die groͤſte Vollkommenheit zu bren⸗ 
gen, aus deren Gruͤnden man beurthei⸗ 
len muß, welche Conttrudion in der Geo⸗ 
metrie und abfonderlidy in geometrifchen 
Ausführungen der Gleichungen die befte 
ſey, und mie man nad) getviffen Regeln 
zu den befferen gelanget. Allein, der 
gegenwärtige Orte leidet es nicht ein 
mehreres hiervon zu gedencken. Es iſt 
genung, daß ich gezeiget habe, man koͤn⸗ 
ne noch viel nuͤtzliches erfinden, wenn 
man ſeinen metaphyſiſchen Verſtand 
zeigen will, Halle den 24. Der. 1721. 
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23 ich diefe vernünfftige Gedan 
| cken von GOTT, der Welt un 
BEN der Seele des Menfihen, auc 
allen Dingen überhaupt, zum ander! 
mahl mufte auflegen laffen, da fie kaun 
zwey Jahr heraus waren; fo freuete id 
mich daruͤber, daß die Wahrheit in di 
Gemuͤther der Verſtaͤndigen ſo bald ein 
gedrungen war, und zum gemeinen Nu 
tzen angewendet ward. Und dieſe Freud 
muß ich wiederhohlen, da ich zu der drit 
ten Auflage ſchreite. Denn unerachtel 
einige Widrig geſinnte mich auf eine 
gang ungemöhnlicye Art verfolget und 
zu ftürgen gefucht haben, den Vorwand 
aber dazu aus gegenmwärtigem Buche 
genommen; fo hat doc) dieſes nieman- 
den, der mir zugethan geweſen, von 
mir abgewandt, fondern vielmehr An- 
laß gegeben, Daß noch andere aufgemun: 
tert worden , meine Schrifften zu leſen, 
und der Wahrheit Platz zu geben. & 
| : 
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Biſchuldigungen waren über alle Maf 
fm hart, und wurden mit groffer Bits. 
terfeit vorgebrachk. Ich öffnete dem,,. 
Atheifmo und allen Sünden und Ras, 


ſiern Thür und Thor, ich gäbe den,, 


Atheiften die Waffen in die Hände,,, 


Id) bewegte fie mit den Wunder: Werr,, 
‚ den ein Geſpoͤtte zu treiben, ich ber,,: 


— — — 


raubte den Menſchen aller Freyheit, 
und huͤbe alle goͤttliche Gefege, Mo⸗ 
ralite und Religion auf, und flöffe den,, 
Grund aller Imputation, folglich aller, 


Beſtraffung und Belohnung, ja alle, 


Grund⸗Saͤtze der Religion um, daß,, 
nicht einmahl eine heydnifche, vielmwe:,; 
niger chriftliche Religion beſtehen koͤn⸗ 
ft, Und diefes alles fey mir nicht ex, 
imprudentia Oder przcipitantia, aus, 
Unporfichtigkeit oder Webereilung ents,, 
fallen, fondern ich hätte allesmit Be, 


dacht und gutem Willen gefchrieben.,, 


Sa) Hätte als ein feharffinniger Philo-,, 
fophus diefes alles, daß e8 ausmeinen,,: 
Kehren folge, vorher gefeben, und, 
fönne man nicht nach der Liebe von, | 
mir urtheilen, Es müfte einer gantz, 


‚blind und alles Verſtandes beraubet, 


Wetapky/ik) I X ſeyn/ 
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„ſeyn der nicht erkennen wolte, da 
„Durch meine ehren alle Moralire un 
„alle Religion mit eins zu Grunde gien 
„gen. Man fönte unmöglid ander: 
„gedencken, als daß ich mein Syftem: 
„mit Steig fo eingerichtet hatte, daß di 
„göttliche Provideng feinen Plag dar 
„innen findete, und damit zugleich allı 
„Religion und GOttesdienſt aufgebo 
„ben würde; ‘Die Befkhuldigungen 
fönnennicht haͤrter erdacht werden, fonft 
wären ſie auch ſonder Zweiffel härter. ge: 
rathen. Und gleichwohl machte es ein 
Aufſehen, daß ſie von Wort zu Wort, 
wie ich ſie angefuͤhret, von einem Man⸗ 
ne vorgebracht wurden, der das Lob 
einer ſonderbahren Beſcheidenheit bey 
ſeinen Anhaͤngern erhalten. Der Grund 
dazu ſolte darinn beſtehen, Daß ich. die 
Ewigkeit der Welt, eine unvermeidliche 
Nothwendigkeit aller Dinge, und keine 
Freyheit des menſchlichen Willens be⸗ 
hauptete, einen Beweiß von GOtt fuͤhr⸗ 
te, der nicht nach dem Geſchmack mei⸗ 
ner. Wiederfacher wäre: Alles find Saͤ⸗ 

tze, die in meinem Buche nicht zu finden, 
ſondern davon velwebt Ras Degen | 
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erviefen wird. Uud demnach darf ich 
nur zu verfiändigen und unparthepis 
ſchenLeſern fagen,fie follen mein Buch fel- 
berlefen ; fo fallen ale Beſchuldigungen 
mit ihren erdichteten Gruͤnden vor ſich 
auf einmahl hin. Man ſaget zwar um 
fine Befchuldigungen zu befcheinigen, 
ih brächte die wahren Säge nur vor, ein 
Blendwerck zu machen, es fey mir auch 
kein rechter Ernſt einen Beweiß von 
GOtt zu fuͤhren: allein man verkehret 
hin und wieder einige Worte, damit 
man ſelbſt ein Blendwerck mache. Als 
ich nach Marburg kam und gleich Gele⸗ 
genheit hatte dieſes Buch in einem Col- 
legio zu erklaͤren; fo ließ ich mir auch 
angelegen ſeyn, nicht allein den richtigen 
Verſtand meiner Worte, aus den von 
mir gegebenen Erflärungen und dem 
gangen Zufammenhange meines Syfte- 
matis zu zeigen, fondern wieß auch zus 
gleich die Abſicht, die ich bey jedem Sage 
gehabt, indem ich alle meine Kehren, die 
id) der fiudirenden Jugend vorfrage, 
anfeinen gewiſſen Nutzen richte,denman 
davon haben kan, damit man nichts vers . 
gehlih lerne, Weilnun Daraus die Vers 
als J00C 2 dre⸗ 
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drehungen meiner. Wiederfacher Hands.» 
greiflich worden 5 fo-hieltich «3 vor: rathe: 
fam, diefe Erläuterungen unter dem T⸗ 
tul der Anmerckungen über die vernünfe 
kige Gedancken von: GOtt, der Welt, : 
und der Seele des Menſchen heraus au 
geben; und damit ich ſie deſto nutzbahrer 

machte; fo erweiterte ich zugleich meine 

Lehren durch allerhand neue Zuſaͤtze. 
Solchergeftalt habe, ich nicht nöthig ges : 
habt in diefer neuen Auflage der: gegens : 
waͤrtigen Umftände halber vieles hinzu 
zu ſetzen. Ich habe demnach den gan⸗ 
tzen Text unveraͤndert gelaſſen, damit 
nichts anders darinnen zu finden iſt, als 
wie es von meinen Wiederſachern aus 
den vorhergehenden Auflagen angefuͤh⸗ 

ret wird. Nur habe ich an einigen Or⸗ 

ten einige Worte beygefuͤget, dadurch 
die andern erlaͤutert werden. Im uͤbri⸗ 
gen wird der geneigte Leſer meine An⸗ 
merckungen mit zur Hand nehmen, wenn 
es inſonderheit fein Werck nicht iſt, das 

gantze Buch mit Weile und Ueberlegung 

durchzugehen. Zum Beſchluß muß ich 
noch dieſes erinnern. Ich bin zu meiner 
eigenen Befriedigung, nachdem Als " 

| e 
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les was ich in diefem Buche gefchrieben, 
nochmahls reiflicy erwogen hatte, Die 
Lehren der chriftlihen Religion nad 
einander Durchgegangen, und indem ich 
demfelben nachgedacht, habe ich nicht als 
lein gefunden, daß für fie aus meinen 
Lehren fein Anftog zu beforgen, fondern 
ſo gar mit Vergnügen erfchen , daß fie 
gute. Dienfte leiſten die. geoffenbahrte 
Wahrheit wider die Feinde des Evans 
gelin zu vertheidigen, und die unterweilen 
auffleigende Scrupel gruͤndlich zu bes 
nehmen. Und es haben mich ſo wohl vor 
dieſem, ehe noch an-eine Verfolgung ge 
dacht ward, als auch nach dieſem ande⸗ 
re rechtſchaffene Maͤnner verſichert, daß 
ſie es gleichfals ſo befunden. Ich zweifle 
nicht im geringſten, daß, je mehr die Zei⸗ 
ten verſchwinden werden, da Haß und 
Neid die Handlungen der Menfchen de- 
terminiren, je mehr auch meine Kehren, 
die ich in diefem Buche vortrage, zum 
gemeinen Mugen werden angewandt 
ferden. Mein Buch, das bisher bey 
/derunparthepifchen Welt vor mich geres 
„ det, wird noch ferner vor mid) reden, 
And zeuget um fo viel Eräfftiger wider 
— IIOCZ mei⸗ 
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meine IBiederfacher , je härter ihre Bes 

ſchuldigungen find, die fie ſich weiß mas» 

hen laffen, weil fie germünfcht , daß fie 
wahr ſeyn möchten. Marburg den . 
21 Martii, 1725. | 
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Sorber icht, 
So zu der vierdten Auflage hinzu 
kommen. 
$. 1. 
bs ich im vergangenen Jahre mer / Warum 
ne vernuͤnfftige Gedancken von der Auto⸗ 
der Menſchen Thun und Laſſen einen Won 
von neuem wieder heraus gab, bericht 
fand ich e8 nicht undienlich zu ſeyn, wenn diſer Yu 
ich in einem Vorberichte zeigete, was man in * | 
meinem Buche ‚befonders zu fuchen habe 

und anderswo vergebens: fuchen würde, 

Ich habe erfahren, daß diefes vielen ſehr 

wohl gefallen und fie dabey gemünfcher, 

ich möchte bey einer. neuen Auflage diefer 

meiner vernünftigen Gedancken von GOtt, 

der Welt und der Seele des Menſchen, auch 

allen Dingen uͤberhaupt, gleichfals einen 

ſolchen Vorbericht aufſetzen und inſonder⸗ 

heit zeigen, was ich fuͤr Waffen an die 

Hand gegeben, die natuͤrliche Religion zu 

vertheidigen, und was man in dieſem Stuͤ⸗ 

de in meinem Buche für Vortheile finder, 

‚die man in andern nicht anteifft. Liner, 
achtet ich nun in den Nachrichten von meis 
„ nen Schrifften, die ich in deurfcher Spra⸗ 
‚A von den verſchiedenen Theilen der Welt, 
5 II 4 Weiß, 
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- Vorbericht, fo zu der 


Weißheit herausgegeben, in einem befon, 
deren Capitel mein Vorhaben ausführlich 
erfläret, und ein jeder, der meine Schrifften 
leſen will, wohl thut, werner jederzeit dass 
jenige Eapitel vorher mit Fleiß durchliefet, 
welches den Inhalt desjenigen vorftellet, fo 
er vor die Hand nimmer; fo kan ich mich 
doch nicht entbrechen dem Verlangen derer 
ein Gnügen zu thun, die einen Vorbericht 
verlangen, weil ‚ich verfichere bin, daß er 
nicht ohne Nutzen ſeyn werde: indem fehr 
viel daran gelegen ift, wenn man weiß, was 
man. in einem Buche zu fuchen hat, weil 
dadurch die Aufmerckſamkeit erwecket und 
unterhalten wird, wo man es vielleicht ſonſt 
zu ſeinem Schaden daran würde fehlen laſ⸗ 
fen. Und mit diefem Vorberichte diene 
ich um fo viel williger, je mehr ich verge, 
wiſſert bin, daß auch Perfonen, die fonft 
mit Studiren nicht zu thun haben, meine 
Schriften lefen und fic) daraus erbauen: 
wovon ich fäglich mehrere Erempel er- 


fohre 


| $. 2. 

Mas der: Ich habe demnach die erften Gründe der 
Autor bey Erfäntniß, davon man entweder nur un 
a deutliche, oder auch wohl gar dunckele Bes 
der Er, griffe gehabt, in Deutlichfeit geſetzet, da 
Finenig man fie in Vernunft -Schlüffen gebraus 
gethan. chen Fan, woman vor diefem aus Mangel 
derfelben die Sachen. durch auswärtige ) 
on 0 Er ruͤnde 


vierden Auflage hinzukommen. 


Gründe unvollkommen beurtheilen muͤſſen. 
Und hieran ift nicht wenig gelegen, weil doch 
endlich alle Wiffenfchafften, fie mögen 
Nahmen haben, wie fie wollen, auf diefe 
Gründe Binauslauffen. Diefe allgemeine 
Gruͤnde findeich in ihren deutlichen Begrif⸗ 
fen ſehr fruchtbahr und wer fich diefelben 
‚gelauffig macht, der wird in der That er 
fahren, daß es gang anders in feinem Vers 
ſtande befchaffen fey ald es vorher war, ehe 
er dieſe Deutlichfeit in feinem Verſtande 
‚hatte, Man erwege nurden Begriff eines 
Dinges insgemein, wie fruchtbahr er in der 
‚Bernunffssehre befunden wird, oder den 
Begriff von der Vollkommenheit, was er 
‚für Dienite in der Erkaͤntniß von GOtt, 
und der natürlichen Dinge, und inſonder⸗ 
heit in der Moral und Politick leiſtet. 


$. | | 
Bon unferer Seele dat man es faſt für pa der 
unmöglich gehalten anf eine ſolche Art Autor hey 
zu philofophiren, wie wir von coͤrperlichen der Er: 
‚Dingen zuthun gewohnet ſind. Und un, kaͤntniß 
‚erachtet Carsefius behauptet, Daß ung die ber Seeie 
Geele befanser wäre als. unfer Leib, er gethan. 
hierinne auch nicht unrecht hat, wenn man 
ſeine Meinung recht verſtehet, nicht aber 
nach der gewöhnlichen Art der verkehrten 
+: Gelehrten fie wiederlegen will, che man fie 
„ einfieher; fo hat er ed doch nicht dahin 
gebracht, daß er alles Vermögen in Iber 
| 0101015 En 
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Vorbericht, fo zu der 


‚Seele deutlich von einander unterfchieden 


und die Veränderungen ın der Seele auf ei⸗ 
ne verftändliche Art zu erklären im Stande 
gemwefen,ob wir gleich ihm zu dancken haben, 


daß wir willen, man müffe in dee Welt⸗ 


Weißheit eines durch das andere auf eine 
verſtaͤndliche Weiſe erflären : wodurch er als 
len leeren Wörtern Abfchied gegeben, damit 
die Gelehrten fich und andere geblendet, ale 
wenn fie etwas wüften, wovon fie doch kei⸗ 
nen Begriff gehabt. Wernun mit Bedacht 
durchliefet, was ich in dem dritten Capitel 
von der&eele des Menſchen abgehandelt,in 
fo weit fie aus der Erfahrung durch eigene 
Aufmerckſamkeit auf dasjenige, was in ihre 
vorgehet, erfant wird, der wird finden, wie 
weit ich diefem Mangel abgebolffen, und 
wie ich mir angelegen feyn lafjen, das vers 
fchiedene Vermögen derfelben zu unters 
fcheiden und jedes davon in einen deutlichen 


Degriff einzufchränden, auch infonderheit 


gewiefen, aus was für Gründen ſich die 
eränderungen der Seele auf eine vers 
ftändliche Arc erflären laffen. Und Hier, 
durch wird er nicht allein in der Vernunfft⸗ 
Lehre, wo man die Kräffte des Verſtandes 
zur Erfäntniß der Wahrheit anwenden 
lehret, ſondern auch abfonderlich in der Sit 


ten⸗Lehre, wo man den Weg zur Tugend: 


zeiget, ungemeinen Vortheil finden. Und 


eben daß ich die Vernunft⸗Lehre ayf eine) 
Bi ft⸗eh 8 
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ſolche Art abgehandelt, daß Perſonen von 
allerhand Stande erfahren, es koͤnne ein 
‚jeder in denen ihm vorfallenden Faͤllen nu⸗ 
gen, was man fonjt fiir die lange Weile 
zu lernen gemeine, kommet daher, daß ich 
das verfchiedene Vermögen der Seele ın 
Deutlichkeit erfläret, wovon man vor dies 
ſem nur undeutliche und verwirrefe, ja 
zumi Theile gar dundele Begriffe gehabt, 
Daß man die Menfchen aus ihrem Thun ' 
und Laſſen durch meine in der Moral ge 
zeigten Gründe mehr beurtheilen Fan, als 
fie vermeinen und denenjenigen $ieb ift, die 
fih unter den Schaff⸗Peltz zu verſtecken 
‚pflegen, kommet auseben diefer Quelle her. 
Ich ſchreibe nicht, ale was ich durch Briefe 
fe von allerhand Perfonen von unterfchies 
denem Stande verfichert werde, denen es 
ein Ernſt iſt fih um Verſtand und Tugend 
‚zu bemühen, und die dannenhero fich am. 
gelegen feyn laſſen meine Schrifften nach 
der Vorſchrifft zu leſen, die ih inden Nach⸗ 
richten von meinen Schrifften und der Lo⸗ 
gick gegeben, und wie fie meine mathematis 
ſche Schrifften Tefen müflen, wenn fie dar, 
aus die darinnen vorgetragene Lehren oer⸗ 
ſtehen, diefelben ale Wahrheit erkennen 
‚und fruchtbahrlih ind Gedaͤchtniß faflen 
+ wollen. Die Nachwelt wird diefed auch 
, erfahren und der Wahrheit Zeugniß able 
gen, voelches ſchon mehr als einer seen, | 
| er 


Vorbericht, ſo zu der 


- Her. mit einem von meinen Feinden und 


Was der 


Autor in 
der Lehre 
von GOtt 
gethan. 


ſterern eingenommenen Gemuͤthe daruͤ 
kommen und bey genauer Unterſuchung 


Wahrheit eingejehen. 


4 

Und diefe deurliche Begriffe von de 
1008 fich in der Seele des Menfchen unt 
fcheiden laͤſſet, thun zugleich in der Sei 
von GOtt ungemeine Dienfte. Denn 
ich unter den allgemeinen Begriffen t 
Unterfcheid zwifchen einem unendlichen u 
endlichen Weſen auf das deutlichite ge; 
‚get, auch zugleid) die innere Beſchaffenh 
der Einſchraͤnckungen in Klarheit dargeſt! 
Jet, daß man die Begriffe von dem, wı 
man in der Seele findet, von ihrer Unvo 
kommenheit befreyen Fan; fo laſſen fi 
auch die göttlichen Eigenfchaften nicht alle 
verſtaͤndlich erklären, damit man fie frud) 


wbahrlich zur Berherrlihung GOttes in a 


lem Thun und Laſſen anwenden fan, fo 
dern man kan auch ermweifen, daß fie de 
gröften Grad haben, der möglich iſt, un 
"folgende in feinem Stuͤcke ein Weſen eı 
dacht werden Fan, welches GOtt an Voll 
kommenheit überlegen wäre. Und ebe 
dieſer deutlichen Begriffe von der Seel 
wegen ift e8 möglich gewefen, daß ich di 
Lehre von GOtt in einer beftändigen Ver 
knuͤpfung einer Eigenfchäft mit der anderr 
“abgehandelt und ſie PIE 
* | vifche, 


’ 
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viſche, daß iſt überzeugende Art für diejeni⸗ 
gen, die Gewißheit und Ungewißheit zuums, 
terſcheiden vermoͤgend ſind, vorgetragen. 
Wer aber nicht verſtehet, wie eine Wahr⸗ 
heit aus der andern durch eine ſtete Ver⸗ 
knuͤpfung einer mit der andern hergeleitet 
werden muß, der Fan ſich in das nicht finden, 
mager ungewohnetift. Und deswegen hat; 
mancher feine Unwiſſenheit an den Tag geles 
get, wenn er fich zu tadeln unterflanden, was 
er erft hatte lernen follen. Dan hat niche 
einmabl verftanden,wag zu einer Erklaͤrung 
geböret, die manin einem folchen Falle ges. 
brauchen fol, und doch hat die Wahrheie 
fih) von der: Unwiſſenheit follen meiftern. 
laſſen. — 
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Ich laſſe aber dieſes fahren, unerachtet ich Wie der 
noch gar vieles hiervon beybringen koͤnte, Weg zu 
und gehe von der Erkaͤntniß GOttes zu der. det wah⸗ 
Erfänmiß der Matur. Wer diefe meine käntnig 
Gedanden von GOtt, der. Welt und der per Parue 
Seele des Menfchen, auch allen Dingen gebaͤhner 
überhaupt mit Bedacht durchliefet, der wird worden: 
unvermerckt mit guten Gedancken erfüllet 
werden, die ihn in Erkaͤntniß der Natur zus 
rechte weifen und von den Abwegen abhals 
gen, darauf man insgemein zu gerathen pfles 
‚get, Ich Habe überhaupt gezeiger, was das 
„du erfordert. wird, damit man etwas auf eine, 
verfändliche Art erllaͤret: welches, woferne 
— | ö man 


Vorbericht, fo zu der 


man in befonderen Fällen darauf acht hat 
mehr zu fagen hat als man ſich immermehr 
einbildenfolte. Man fiebet insgemein eine: 
Erklärung, dieeinen Schein in der Einbils 
dung hat, für eine verftändliche an, und 
verfäler in leere Woͤrter der alten Schule" 
Weiſen, wenn man ihrer deswegen ſpottet. 
Ich habe die Begriffe des zuſammengeſetz⸗ 
ren, des Raumes, der Erfüllung der Raus: 
mes, der Zeit, und anderer dahin gehörigen‘ 
Dinge auf eine folche Art gemährer, wie- 
fieinder Natur anzutreffen find, damit‘ 
nicht, was die Einbildungs⸗Krafft von Din⸗ 
gen, die in Gedancken von andern abgeſon⸗ 
dert werden, an feinem Orte nicht ohne Mu⸗ 
gen dichtet, am unrechfen Orte zum Nach⸗ 
theil der Woerhuit angebracht werde, wie 
insgemein von denen zu geſchehen pfleget, 


welche die mathematiſchen Begriffe unbe⸗ 


dachtſam in die Erklaͤrung der Natur ein⸗ 
mengen. Ich habe nicht allein gewieſen, wie 
weit dasjenige, was einem Dinge zukommet 
in feinem Weſen gegruͤndet, und wie weit 
der Grund davon in anderen zu füchen, 
welches in der Erfäntniß der Natur mehr: 
Huͤlffe leifter als man glauben folte, wenn‘ 
einem der Glaube nicht in die Hand kaͤme, 
fondern auch infonderbeit einen fruchtbaren 
Begriff von dem gegeben, was man Me..\ 
chanifmum nennet, und daraus auf eine: _ 
demonſtrativiſche Art gewieſen, wie, daß. 
er jenige 


vierdten Auflage hinzukommen. 


jenige wahr ſey, was die -gröjten Welt⸗ 

Weifen und Gortesgelehrten in Eingelland 

davon gerühmet., Derowegen als. Peter 
Shaw, ein gelehrrer Medicusin Engelland, 

die philofophifchen Wercke des beruͤhmten 
Boyle mit einigen Anmerckungen erlaͤuter⸗ 
fe, und dasjenige rechtfertigen wolte, was 
dieſer, fuͤr die Froͤmmigkeit und chriſtliche 

Religion ſehr eingenommene Mann, von 
dem Nutzen der mechaniſchen Art zu philo- 
ſophiren ruͤhmete, vermeinte er ſolches nicht 

beſſer zu bewerckſtelligen als wenn er dem 
Leſer meine Worte vorhielte, darinnen ich 
meinen Begriff davon in den Lateiniſchen 
Elementis Matheſeos gegeben. Inſonder⸗ 
heit habe ich auch gewieſen, daß die Ele⸗ 
mente der Natur was anders ſind als die 
Atomiſten vermeinen, und wie man in nutz⸗ 
bahrer Erkaͤntniß der Natur zunehmen und 
fortkommen kan, wenn man gleich nicht 
dieſelbe erreichet, da man hingegen ſich 
ſelbſt hindert, und an ſtatt der Wahrheit 
leere Traͤume wehlet, wenn man davor 
anſiehet, was bey weitem noch nicht die Ele⸗ 
mente ſeyn koͤnnen. Am allermeiſten aber 
hat man dieſes zu erwegen, daß ich diejeni⸗ 
gen Gruͤnde gewaͤhret, wodurch die Er⸗ 
kaͤntniß der Natur eine feſte Leiter wird, 
darauf diejenigen, welche die geuͤbteſte Ver⸗ 
aunfft haben, von einem jeden Dinge, ed 
ſey dem Anſehen nach fo ſchlecht ale es - 
r e 


’ 


Warum 


Worbericht, ſo zu de 


le; zu GOtt hinauf ſteigen koͤnnen, indem 
ſich aus meinen Begriffen, die ich in dieſem 
Buche gewaͤhret, erweiſen laͤſſet, wie ein je⸗ 
des Ding ſeinen Eigenſchaften nach von al⸗ 
len Eigenſchaften GOttes dependiret, die‘ 
ſelbſt in der Schrifft ihm beygeleget werden, 
und man daher aus Betrachtung eines jeden 
durch den Grund ſeiner Eigenſchafften in 
den Eigenſchaften GOttes durch richtige 
Schluͤſſe die Eigenſchaften GOttes herlei⸗ 
ten kan. Ich habe micht allein in den An⸗ 
merckungen uͤber dieſes Buch, oder dem an⸗ 
dern Theile der vernuͤnfftigen Gedancken 
von GStt, der Welt und der: Seele des 
Menſchen gewieſen, wie ein jedes Ding in“ 
‚allen Eigenfchaften GOttes, die und bes 
Eant find ; feinen Grund hat, fondern auch‘ 
indem andern Theile der Phyſick von den“ 
Abfichten der natürlichen Dinge Anleitung © 
gegeben, wie man dieſes bey Betrachtung‘ 
natürlicher Dinge anbringen fol. Und das‘ 
durch iſt der Begriff vonder Creatur ausge⸗ 
fuͤhret worden, den ich in der Lehre von GOtt 
ertiefen daß die Creaturen Spiegel der? 
göttlichen Vollkommenheiten find. Mi 
it 4 P* .- 6; ar * 


Es iſt alſo keiner von den uͤbrigen Theilen 


Der Autor der Welt⸗Weißheit, dazu nicht ein ſicherer 
niche ein Grund in dieſem Buche waͤre geleget wor⸗ 
mehrers den, und dannenhero ſchaden ſich dieſjenigen 
anfupret« ſelbſt am meiſten, welche ſich mehr bepren, 

= | ie) 
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die hierinnen enthalteneLehren zu verfehren, 
als zu verfteben. Ich will aber nicht ein 
mehrered ind befondere ‚anführen, indem 
ein-jeder, der mit Bedacht und gurer Weile 
daffelbe durchlieſet, deſſen genung inne wer. 
den wird. Derowegen, da ich in den vor, 
hergebenden Auflagen die harten Befchuls 
digungen angeführet, dazu man den Grund 
aus gegenwärtiger Gchrifft genommen, 
auch Diefelbe zur Lehre den Nachkommen in 
diefer Auflage ſtehen laſſen; fo will ich nun 
auch die Waffen anführen, die ich darinnen 
gewehre, diejenigen Irrthuͤmer mit Nach⸗ 
druck zu beftreiten, die man mir ang Frevel 
und Unwiſſenheit beymeflen wollen, das 
mit man defto befier. darauf acht hat, was 
man lieſet, und die Waffen dazu gebraus 
het werden, wozu ich fie gewehre, gleichs 
wie ich bißher von vielen mit Freuden vers 
nommen, daß es gefchehen, Denn wenn 
ſich noch fo viel boßhafftige Leute finden fol, 
ten, welche aus intereflirten Abfichten die 
fonft laͤngſt von vielen widerlegten Beſchul⸗ 
digungen zu wiederhohlen nicht erroͤthen 
ſolten; fo wird doch die Sonnen: flare 
Wahrheit allen in die. Augen leuchten, die 
mis eigenen Augen fehen Fönnen und wol⸗ 
len. Wenn etwas dadurch falfch würde, 
weiles viele fagten, daß es falfch wäre, und 
nan ſich mit Gewalt dagegen auflegte; fo 
würden wir feine Wahrheit in der Welts 


—  KIOOC "Weihe 


» Vorbericht, ſo zu der 
Weisheit, ja das Chriſtenthum ſelbſten 


haben, indem jene von den Heyden, di 
von Juden und Heyden verfolget wor 
Es kehren ſich auch diejenigen, welche 


Woahrheit lieben, weder an Verlaͤumd 


gen, noch an Laͤſterungen, und GOtt 

fet es zu, daß, die boͤſe ſeyn wollen, im 
bin boͤſe find, damit dadurch diejenie 
die rechtfchaffen find, deflo mehr aufgern 
tert werden der Wahrheit nachzudend 
die fie fonft vieleicht nicht achten würd 
weil fie fih darum zu befümmern Feil 
Anlaß haben würden. Ich Habe d 


Wahrheit in diefem Buche mit Grüni 


Was der 
demon⸗ 
ſtrativi⸗ 
ſche Vor⸗ 
trag in 
Beſtrei⸗ 


befeſtiget, und eben dieſes Buch hat ar 
durch die Erfahrung dieſelbe gewehren m 
fen. Wie viele würden daſſelbe nicht ge 
fen haben, noch des Nutzens, der Daraus 

fchöpffen, theilhafftig worden feyn, wenn 
nicht dazu wären aufgemundert worde 
Und dieſes treibet mich an, daß ich fie dur 
diefen Unterricht aufmerckſam mache, d 
mit ihnen ihre Muͤhe, die fie anwenden mii 
fen, alfes wohl zu verftehen, deſto reichlich 
belohnet werde. | Ze 
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Unter die Waffen, die ich getvehret, d 
Profanität zu befiegen und die natürlich, 
ſowohl, als chriſtliche Religion zu verther 
digen, rechne ich für allen Dingen, daß id 
nicht allein durch Regeln in der Logick, fon 
A ndern 


vierdten Auflage hinzukommen, 


dern auch durch Erempel im Wercke felbft enng der 
ingegenwärtigem Buche gezeiget, wie man Profanis 
in dergleichen Materie auf eine demon, IM nugek. 
ftrarivifche Art verfahren muͤſſe. Ich habe 
diefe Arc Lehren in einer beftändigen Ber, 
fnüpfung mit einander vorzufragen genung 
gerechtfertiget, indemich in der lafeinifchen 
Logick drey unverwerfliche Probier » Steine 
angegeben, darnach man die Nichtigfeit 
meiner Megeln unterfuchen Fan, nehmlich, 
daß fie nicht allein einerley find mit denen, 
nach welchen man in der Mathematik vers 
führer, wenn man die vollfommenften Ber 
weife, nehmlich ordentliche und vollftändige, 
gewehret, fondern auch mit der Natur der 
Seele und dem Begriffe eines Dinge 
überhaupe, den ich in Deutlichkeit aus 
einander gewickelt, über die maſſen genau 
uͤbereinſtimmen, dergeftaft,daß die Regeln, 
welhe man daraus durch die Vernunfft⸗ 
Schluͤſſe auf eine folche Art heraus leitef, 
wiemanin mathematifchen Demonftratios 
nenzuverfahren gewohnet ift,völlig einerley 
find mie denjenigen , die man von den ges 
metrifchen Demonſtrationen abfondert. 
Derowegen Fan ich von meinem Verfahren 
jederzeit den Grund zeigen, wenn jemand 
Rechenſchaft davon fordert, und die Aehn⸗ 
ro deflelben mit dem Verfahren der 
’Mathematicorum , infonderheit der alten 


Geometrarum, als des Euclidis in feinen 
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Vorbericht, ſo zu der 


Elementis, einem jeden vor Augen legen, 
der es verlanget, und fich des Unterrichtes 
nicht unwürdig machet, weil er das Lehrgeld 
zum Voraus mit Schimpf- Worten ab» 
‚tragen will ; in welchen Falle einen mit Un⸗ 
terrichte zu dienen es eben fo vielift als die 
Derlen vor die Säue werffen, weil ein fol, 
ches mit wiedrigen Affeeten eingenomme- 
nes und von der Siebe der Wahrheit gank 
leeres Gemuͤthe damit fo wenig anfangen 
wird alsdie Saue mitden Perlen. Man 


darf aber nicht meinen, als wenn ein des 


anonftrativifcher Vortrag zu Beſtreitung 
der Profanirat und Vertheidigung der Nes 
Jigion wenig beyfrüge: denn man findet 
daran ftärcfere Waffen, ald man anfangs 


vermeinen folre, wenn man die Sache nur 


obenhin ohne Ueberlegung anſiehet. Dier 
jenigen, welche die Wahrheit deſſen, was 
son GOtt und andern zur Religion gehoͤ⸗ 


rigen Dingen, als die Einſchraͤnckung uns 

feres freyen Willens durch dag Gefege und 
der Tugend, gelegree wird, in Zweiffel zie⸗ 
ben, oder auch wohl gar leugnen, gründen 


ſich entweder darauf, daß fie die Wahrheit 


nicht genung erwiefen erachtet und für uners 
weißlich ausgehen, oder im Gegentheil den 
ihr entgegen geſetzten Irrthum mit befjeren 
Gründen beitäriget zu feyn vermeinen; 
denn ich rede jetzt von denen, die durch ſich 


felbft uerheilen, nicht aber von den übrigen, 
| “der 
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die ein Wiederſchall der andern ſind, und da 
ſie die Sache aus ihren Gruͤnden zu beur⸗ 

theilen nicht im Stande ſind, ihren Verſtand 

den Affecten und Begierden unterworffen 

haben, folgends diejenigen Meinungen an⸗ 
nehmen, die zu ihren Begierden ſich am be⸗ 

ſten reimen. Wenn man nun dieſen Leuten 

das Gegentheil zeigen muß, daß nehmlich 

die Wahrheit viel beſſer als ihr Irrthum 

beſtaͤtiget werden mag, ja, daß ihr Irrthum 
offenbahr falſch ſey; ſo kan man nicht. mehr 

ausrichten, als wenn man auf eine ſolche 
demonſtrativiſche Art verfaͤhret, die man auf 
dergleichen Manier rechtfertigen kan, wie 

ich angewieſen, daß ſich meine rechtfertigen 

laͤſſet. Und jemehr alsdenn Verſtand un⸗ 

ter den Menſchen⸗Kindern zunimmet, je⸗ 

mehr ſehen ſie die Wahrheit ein. Wenn 

aber nur erſt die Wahrheit von denen ein⸗ 

geſehen wird, die am Verſtande andern 
überlegen ſind; ſo giebt es ſich auch mit 
den übrigen, die ſich in ihren Urtheilen nach 
andern richten muͤſſen. — 


8. | 
Der Grund der in ſoweit die⸗ -_ * 
ſelbe aus Mangel und Irrthum in der Er⸗ . * 
kaͤntniß herkommet (denn mie den Schwei⸗ ſtritien 
nen, die deswegen dieſelbe ſich gefallen Laß worden. 
en, weil ſie ihre Gluͤckſeeligkeit darinnen 

zu finden vermeinen, daß ſie leben koͤnnen, 
wie ſie yplben/ habe ich hier nichts zu thun), 
u XNXXX 3 e⸗ 
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get darinnen, daß man die Welt für 
‚ein felbftändiges, und folgende für ein noth⸗ 
wendiges Weſen hält. Ich habe nun aber 
ſchon in den Anmerckungen uͤber die Meta⸗ 
phyck, oder dem andern Theile derfelben 
($ 173.) gewiefen, wie ich es am rechten 

rte angefangen, wenn ich diefelbe wieder, 
leget und die Zufälligfeit der ganzen Welt 
und aller Begebenheiten darinnnen feite ge⸗ 
ſtelet. Und infonderheit habe ich auch aus 
dem inneren Weſen der Welt und dem 
Begriffe des ſelbſtaͤndigen Weſens gewie⸗ 
ſen, daß die Welt ſo wenig als unſere See⸗ 
Yen jelbftändig ſeyn koͤnne, ja fo gar, was 
noch niemand dargethan, die rechten Grüne 
de gewehret, wodurch man ermeifet, daß 
auch nicht einmahl eine ewige Materie ges 
weſen, daraus GOTT die Welt. als ein 


Werd, Meifter gemacht, Weil ich aber 


ſchon hiervon in den Nachrichten von mei⸗ 
nen Schrifften ($. 199.) mit mehrerem ge⸗ 
We als ic) den Dingen meiner Welt⸗ 

eifheit "wider die Säfterungen meiner 
Feinde zu vertheidigen hohe Urfache hatte, 


9 and nun mit Recht auch von * verlang⸗ 
te, daß ſie desgleichen thun m 

ſie aber ſo wenig gethan, als zu thun ver⸗ 
mocht; ſo will ich ‚Hier. nicht wieder hohlen 
was da geſaget worden. Nur muß ich no 


chten, welches 


eines erinnern, welches wohl zn erwegen ver 
dienet. Als es auflam daß man unsre, 
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als Mafhinen anfahe und behauptete,man 
muͤſſe in der Phyſick mechaniſch philoſophi⸗ 
ren, woferne man ſich nicht mit leeren Wor⸗ 
ten aufhalten wolle; ſo waren diejenigen, 
die an Woͤrtern Bingen und fid) ihren 
Woͤrter⸗Kram nicht wolten umftoffen laſ⸗ 
fen, nach; der zu allen Zeiten bey denen, die 
Unwiſſenheit mit Boßheit verfnüpfen, ein 
geriſſenen Gewohnheit, bereit die Vertheydi⸗ 
ger der mechaniſchen Philoſopiee zu beſchul⸗ 
digen, daß ſie alles unvermeidlich nothwen⸗ 
dig machten und alſo der Atheiſterey das 
Wort redeten. Nun kan es wohl geſche⸗ 
hen, daß Leute vom bloͤdem Verſtande dar⸗ 
aus eine unvermeidliche Nothwendigkeit 
ſchlieſſen, ja auch wohl gar vermeinen, es 
ſey kein GOtt noͤthig, wo eine unvermeid⸗ 
liche Nothwendigkeit iſt, ob zwar kein ver⸗ 
nuͤnfftiger Schluß hierinnen zu finden. Al⸗ 
kein, damit auch ſowohl diefem Einwurffe, 
als die daher entſtehende Verfuͤhrung derer 
die denſelben fuͤr gegruͤndet achten, mit 
Nachdruck begegnet wuͤrde; ſo habe ich die 
rechte Erklaͤrung des Mechaniſmi gegeben, 
wie ich ſchon vorhin ($. 5 erinnert, und aus 
deſſen Begriffe erwiefen, wie dadurch GOt⸗ 
tes Weißheit in der Welt als in einem 
Spiegel vorgeſtellet wird, und wie darinnen 
die vahren Gruͤnde von ihrer Zufaͤlligkeit 
Apfinden. Michkan es alfo wenig anfech« 
* wenn Leute, die nicht ſehen koͤnnen, 
— nei 
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noch fehen wollen, michläftern, als wer 
ich durch den Mechanifmum eine unve 
meidliche Nothwendigkeit einführete, u 
gehet mich diefes um fo viel weniger an,wi 
der Mechanilmuslängft auf den Thron q 
feßet worden, davon ihn Fein Anhänger d 
begeifterten Materie wird herunter ſtoſſe 
undin Engelland dat man defien Mugen 
der natürlichen Erfänmiß von GOTT ;1 
Gnüge erfannt und nah Würden ang 
priefen. Unerachtet aber ich hauptſaͤchli 
mit den Arheiften zu thun gehabt, welc 
aus einem Fehler des Verſtandes dare 
verfallen, indem die übrigen mehr Zweif| 
fer find und durch die Autorität der ande: 
ſich verleiten laſſen, weil der Beyfall vı 
ihnen nicht von Gründen, fondern vielmel 
ihren verderbten Begierden herfomme 
fo habe ich doch deswegen an feinem Or 
nebmlich in der Moral, auch wieder die 
Art der Atheiſterey die Waffen andie Haı 
gegeben. Weil aber dieſes hieher nicht q 
börer und ich fchen davon in den Nachric 
ten von meinen Schriften ($. 200.) ger 
der; fo will auch Bier nicht ein mehrer 
davon anführen. 


| En RE 9⸗ 
Wie die Es ſind auch einige Wahrheiten, die ein: 
Wabrhei⸗ groſſen Einfluß in den Willen des Dei 
geret⸗ ſchen haben, aber insgemein als Poſtille— 
“Wahrheiten verlacht werden, wohl felt 
e N ve 
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vonLeuten, die an der Profanität Feinen worden, 
Gefallen Haben, fondern nur mehrere Eins bie man 
ficht als andere zu. haben vermeinen. Da m pe 
nunaber gleichwohl dadurch gar ſehr geſcha⸗ nn vers 
det wird, nicht allein in ſoweit man ſich des iachet. 
Nutzens berauhet, den man davon in Len⸗ 
Fuug des Willens hätte haben koͤnnen, 
ſondern auch in ſoweit man durch dieſe 
Verlachung ein Vorurtheil wieder diejeni⸗ 
gen erreget, welche dieſelben als Bewe⸗ 
gungs⸗Grunde des Willens andern vor 
halten; fo habeichgleichfals dahin getrache 
get, wie ich dieſelben dergeſtalt vorſtellete, 
daß ſie ſich vor dem ſchaͤrffeſten Richter⸗ 
Stuhle der Vernunfft rechtfertigen Fieffen. 
Sich will hiervon nur eine Probe anführen. 
Henn man Begebenheiten in ber. Natur 
als görtliche Straffen, oder. auch.älege 
liche Sockungen zur Buſſe anführerz fo will a 
mon diejed als einen. Irrthum anſehen, det 
aus Unwiſſen heit herkaͤme, indem: nran ver⸗ 
meinet, fie hätten ihre natuͤrliche Urſachen, 
wuͤrden dannenhero kommen ſeyn, die 
Menſchen moͤchten gelebet haben, wie ſie 
wolten, und betraͤffen einerlen Begehenhei⸗ 
en jemohl Schlimme ald Fromme. Ich 
aber gewieſen, wie GOtt, der nach ſei⸗ 
nee Allwiſſenheit auch die. Gedancken der 
Menichenvonferne geſehen, ehe ſie da ges 
weſen, ne Ds ‚unendlichen Weißheit die 
Ordnung der Natur fo eingerichtet, daß fie 
—— Mx«— 5 mit 
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mit dem Verhalten der Mienfchen uͤberein⸗ 
ſtimmet, und inallen Fällen die Natur den 

Befehl des Schöpffers und Erhalters aus 

‚richten muß, worzu er fie in feinem ewigen 
Rathſchluß verordnet hat, dergeftalt, daß 

nicht noͤthig ift denen Socinianern Recht 

zu geben und unſern Gottes⸗Gelehrten, wel 

che zu der Alwiſſenheit GOttes auch die 

freye Handlungen der Menſchen ziehen, abs 

zulegen, wenn man diefe Wahrheit retten 

will A 

| $. 10. ef 
Si⸗e das Es hat ſchon Auguſtinus erkant, wie die 
eg rechte Waffen die Religion wieder alle Ein» 
figion gu wuͤrffe zu verteidigen, darinnen beftehen, 
vertheidis daß GOtt die befte Welt erwehlet, das iſt, 
gen befe⸗ diejenige, die in allem zuſammen genommen 
ſtiget wor, mehr Vollkommenheiten in ſich enthalten, 
de als eine andere würde gehabt haben’, und 
folgende diejenige, welche feiner Abfiche ges 

maͤſſer geweſen als eine andere würde gewe⸗ 

ſen ſeyn. Der Herr von Leibnitz hat die⸗ 

ſem vortrefflichen Kirchen⸗Lehrer Beyfall 

gegeben und ſich dieſes Grundes in ſeiner 
Theodicee..bedienet, als er die Einwuͤrffe 
beantworten. wolte, die Bayle wieder die 
Religion vorgebracht und fur unaufloͤßllch 
gehalten. Ich habe aber dieſe Lehre, die 
Auguſtinus für ſo wichtig gehalten, auf = 
demonftrativifche Art ausgeführer und füs- 
diejenigen, welche gegenwärtige Schrift 

2 u" . mif 
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mit gehoͤrigem Fleiſſe und erforderter Auf ⸗ 
merckſamkeit leſen, in ein ſolches Licht geſtel⸗ 
let, daß fie ihre Verknuͤpfung mit den erſten 
Begriffen und den Eigenſchafften GOttes 
in der gröften Klarheit und Deutlichkeit eins 
ſchen: keinesweges aber fie nur als eine, 
Be Hypothefin angeſehen. 
Diefe Wahrheit ift mit fo vielen Eigene 
haften GOttes verfnüpft, daß ‚ein ſyſte⸗ 
matiſcher Kopf ſie nicht leugnen kan, ſo lange 
er dieſelben erkennet, unerachtet Leute, Die, 
nicht gewohnet find, die Wahrheit in ihe 
rem Zuſammenhang mit einander einzu 
ſehen ſie ‚nicht, begreiffen wollen, als ‚bey, 
welchen der Beyfall nicht durch «den inne⸗ 
n Grund der Sache, ſondern durch den 
influß ihres Willens determiniret wird, 
ſie ſich daher auch ſelbſt muthwillig in 
thum verderben. Und es iſt demnach 
in Wunder, wenn ſolche Leute unbe⸗ 
achtſam die Wahrheit laͤſtern, auch wohl, 
— nicht wahrnehmen, indem 
ie deutliche Selbft, Erfäntniß nicht ihr; 
r£,ift,,ı Es ift aber auch nichts neues, 
die Wahrheit, wenn fie nicht zu einer 
| ‚Wahrheit. worden iſt, gelaͤſtert, 
jagar.verfolget wird, ſondern es waͤre ea 
Daß neues und zeigte, daß die Menſchen 
erſtandig und tugendhafft worden, wenn 
4 IR geſchaͤhe. Den ‚vorgemendeten 
Anſtoß, als wenn man durch die Wahl des 
nr beiten, 
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beften, dasift, degjenigen, was fi zu dem 
vorgefeßten Werck am beiten ſchicket, oder 
dad geſchickteſte Mittel ift feine Abſicht zu ers 
reichen, die Freyheit einem vernünfftigen 
Weſen genommen und eine allgemeine ums 
vermeidliche Nothwendigkeit eingeführet 
wuͤrde, habe ich zur Gnüge aus dem Wege 
geraͤumet, und fan wohl fagen, daß er mir 
noch jeßund fo ungereimet vorfommet, daß 
ich nimmermehr hätte glauben ‚Fönnen, wie‘ 
ein vernünftiger Menſch jemahls aufeinen 
ſo gar feltfamen Gedanden hätte kommen 
Fönnen, welcher der Natur eines vernünffs 
tigen Wefens fo ſchnurſtracks zumieder 
laͤuft, und feiner Glückfeeligfeit entgegen 
ſtehet. Ich habe es oft gefager und fage 
es noch wie zuvor, wenn die Freyheit das 
rinnen beftünde, daß man. das beite, ob 
man es gleich erkennete, nichk wehlen dörfs 
te, ſondern das ſchlimmere denſelben vor⸗ 
ziehen muͤſte ſo wolte ih GOTT bitten, 

daß er mir die Freyheit wegnehme und Dies 

fe Fatalitäe über mich verhängete immer 

das beſte zu mwehlen. Ich glaube, wer 

Verſtand befiger und: Tugend liebet, und 

nicht in eitefen Luͤſten erfoffen, wird mit 
mir ein gleiches wuͤnſchen. Es Bat aber 

Feine Noth, daß nicht die Wahl dee beten 

mit der Freyheit beftehen kan, wie aus ger 
gegenwärtigem Buche zur Gnuͤge erhellet 
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dern Orte geredet worden: welches um ſo 
viel weniger noͤthig iſt, da mich die beſtaͤndi⸗ 
ge Erfahrung gelehret, daß, wenn erſt je⸗ 
mand eine von meinen&chrifte mie Bedacht 
und dem Borfage fie zu verftehen gelefen, er 
alles zu ſamen verlanget, was ich gefchrieben, 
Unterdeſſen ſiehet die Welt mit Verwunde⸗ 
zung, wie man den Scepticilmum und Ma- 
terialifmum gerne duldet,ja wohl gar ſchuͤ⸗ 
Ket, wenn nur diejenigen, die ihn fortpflans 
gen, daraus Waffen wieder mich nehmen 
Fönnen. Wiedenn auchnod) nichts unter 
dem vielen wiederboleten&chreyen,nach der 
bey ung eingeführten Gewohnheit, da alle 
Hunde und Hündfein beilen, wenn einer zu 
bellen anfänget, ob gleich endlich alle nicht 
wiſſen, was fie mit ihrem unbefonnenen Bel, 
len Haben wollen, wider diefed Buch vorge, 
bracht worden, da einigen Schein gehabt 
und nicht inden gröbften Verfehrungen der 
Worte und ungereimten — be⸗ 
| I J an⸗ 


" Vorbericht, fozudee ;: 


ftanden, ald wozu man den Grund < 
laͤngſt verworffenen Irrthuͤmern geno 
men. So habe ich mich nicht wenig vermi 
dert, wenn ich geſehen, daß man die Lehre 
Speinianer angenommen, GOTT Fön 
di? freyen Handlungen der Menfchen. ni: 
eher wiſſen, als biß fie fommen, damit m 
wider mich mireinigem Scheine einen E 
wurf machen fönnen,oder auch die Seele 
‚einem ans Materie wiedie Cörper beftebe 
denWeſen gemacht, damit man wieder da 
jenige ſchwatzen koͤnnen, was ich von di 
Handlungen der Seele und ihrer Unfter 
lichkeit erwieſen. Allein fo wenig ftarc 
Mauren von dem Beilen der Hunde einfa 


len, fo wenig Fan auch der Wahrheit dur« 


dergleichen faules Geſchwaͤtze gefchadı 
werden. Für diejenigen,die fienicht liben,i 
fie nicht gefchrieben,und mir iſt wenig dara 
gelegen, obeiner die Finſterniß mehr liebei 
als dasLicht. Wer blind feyn will, der ſey im 
merhin blind. Denn man richtee doch nichts 
aus, manthue was man wolle, woeiner di 
Wahrheit nicht zu ſehen verlanger, 
12. 


ie man Ich habe in den Ha chrichten von mei⸗ 


dieſes 


muß, daß 


man die 
geſuchte 
Waffen 


nen Schrifften in einem beſonderen Capitel 
gewieſen, wie man meine Schrifften leſen 
muß, und kan auch hier gute Dienſte thun, 
was ich in der Logick, ſonderlich der lateini⸗ 
ſchen hiervon geſchrieben. Will nun einer 
nicht 
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nicht allein die Waffen finden, die ich in die= darinnen 

ſem Borberichte angeführet, fondern derſel⸗ finde, 

ben noch weit mehrere, die nicht wohl erkant 

werden,wenn man fie nicht würckfich anwen, 

def, wozu man fie brauchet; fo mnß er nach 

der vorgeſchriebenen Weiſe verfahren. Ich 

habe es ſchon in der Vorrede erinnert, als ich 

das Buch herausgab, und erinnere es deswe⸗ 

gen von;neuem, weil ich inne worden, daß ei⸗ 

nige diegrofle Begierde bald zu wifjen, was 

darinnen ſtehet, veranlafjer gefehwinder zu - 

gehen, als es rathſam ift, wo man fich nicht 

im Fortgange vergebliche und befchwerliche 

Mühe machen will; Die Klarheit der Bes 

griffe undein fefter Beyfall, den man der 

Wahrheit gieber,ift eine Sache, die nicht auf 

einmahl, fondern nach und nach kommet. 

Wie man mit mäßiger Speife feinen $eib 

nahund nach zu gröfferem Wachstbume 

befördert; fo wird auch der Verſtand nach 

undnach durch mäßige Uebung zu feinem 

Wahschume gebracht: wovon ich mit naͤch⸗ 

ſtem in meinen Dieben » Stunden, dieich in 

latemiſcher Sprache angefangen, ausfuͤhr⸗ 

licher reden will. GOtt gebe, daß diefes uch 

welches zu Befoͤrderung feiner Ehre ge, 

fhrieben worden, noch ferner vielen Nutzen 

bringe,und vergebe ed denen,die die Bahr, 

heit verfehren, damit fie fie läftern Fönnen 

undandere Unmiflende zum $äftern verlei⸗ 

ten! Marburg, deng. April 1729, 0 
Kl n⸗ 
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Das 1. Capitel. 


Wie wir erkennen, daß 


wir ſind, und was uns diefe 
Erfäntniß nüßete 


6. 1. 


Ir ſi f nd ung unſer und anderer Wie kofe 
"Dinge berouft, daran Fan nie- er Fehlen, 
mand zweiffeln, der nicht fei- a wir 


ner Sinnen voͤllig beraubet iſt; 

und wer es leugnen wolte, derjenige wuͤrde 
mit dem Pin: ıde anders vorgeben, als er bey 
2 ſich 


. (Merapbyk,) 
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Ro Das 1. Capitel. 


ſich befinder, Eönte auch bald überführee 

werden,daß fein Borgeben ungereimet fey. 

Denn,mwie wolte er mir etwas leugnen,oder 

in Zweiffel ziehen, wenner ſich nicht feiner 

und anderer Dinge bewuft wäre? Wer fich 

nun aber deſſen, was er leugnet, oder in 

Zweiffel ziehe, berouft ift, derfelbige ift. 
Und demnach ift klar, daß wir find. 

Ob §.2. Vielleicht werden ſich einige verwun⸗ 

Urfache dern, andere aber, die wegen ihrer nicht gar 

babe, darı zu tieffen Einficht mir Erklären ued Beweis 

nach. zu fen nicht wohl koͤnnen jurechte Emmen, es 

fingen. gar verlachen, daß ich erft beweife, daß wir 

find! Denn es iſt ja noch Fein Menſch unter 

der Sonnen geweſen, der ſolches geleugnet: 

und, wenn einer ſich fo weit vergienge, wuͤr⸗ 

de er nicht werth ſeyn, daß man ihn wieder, 

legte, weil er entweder ſeines Verſtandes 

beraubet waͤre, und alſo nicht wuͤſte, was er 

ſagte, oder jo halsſtarrig ſeyn muͤſte, daß er 

vorſetzlich wider ſein beſſer Wiſſen alles 

leugnete. Daher auch die allerſeltſamſte 

Secte der Egoiſten, die vor weniger Zeit in 

Paris entſtanden, und von allen Dingen 

geleugnet, daß ſie ſind, doch das: Ich bin, 

zugegeben Er 

Die erſte gz. Ich hoffe, fie werden bald aufhören 

Urſache. ſich zu verwundern, wenn ich ihnen die Ur⸗ 

0 fachen ſage, die mich ſolches zu thun bewo⸗ 

gen. In dem Vorberichte vonder Welts 

Weisheit, die ſich zu Anfange meiner ver⸗ 

— = nuͤnf⸗ 
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nuͤnftigen Gedancken vonden Kräften des 
menſchlichen Verſtandes befinder, ift ($.5.) 
angemercfet worden, es muͤſſe ein Welt 

Weiſer nicht allein wiflen, daß etwas moͤg⸗ 

lich ſey oder geſchehe, ſondern auch den 

Grund anzeigen koͤnnen, warum es moͤglich 

iſt oder geſchiehet. Da wir nun davon 

daß wir ſind, eine ſolche Gewißheit haben, 
daß wir es auf Feine Art und Weiſe in 
Zweifel ziehen Fönnen ($.1.); fo lieget ihm 
auch ob zu zeigen, woher denn diefe Gewiß⸗ 
heit komme. Lind weil wir hier die Welt 
Weißheit abzubandeln gefonnen find; fo 

müffen auch wir darnach forfehen, woher 

doch eine ſo groffe Gewißheit komme? 

·4. Und (welches die andere Urſache iſt) Die ande⸗ 
dieſe Unterſuchung par ihrkn ſehr groſſen reUrſache. 
Nutzen. Denn wenn ich weiß,warum wir | 
davon jogroffe Gemwißheit haben, daß wir 

find; fo iſt mir befannt, wie etwas müjle 
beſchaffen feyn, damit ich es fo gewiß erfene 

ne, alsdaß ich jelbjt bin. Das iſt aber was 

groſſes, wenn ich von wichtigen Wahrhei⸗ 

ten ohne Furcht fagenfan: Sie find fo ges 

wiß, als ich bin, oder auch,ich erkenne fo ges 

wiß, daß fie ſind, als ich weiß, daßich bin. 

Und iſt uns fonderlich hieran viel gelegen, 

da wir die natürliche Erfäntniß von GOtt 

und der Seele, auch der Welt und allen 

Dingen uperhaupt in einer ungezweifelten 
Gewißheit auszuführen gefonnen find. 

— Ar68. 5— 
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4 -: Dos r. Eapitel. 
neberle⸗ 9,5. Damit wir diefen Mugen erlangen; 
gung der ſo muͤſſen wir etwas genauer überlegen,auf 
re nnd was fire Art und Weife wir erfennen, daß 
Meile, wie wir find, Wenn wir nun folches thun ; 
= ru fo finden wir, daß eg mit unferer Erkaͤntniß 
wir find, in diefem Stücke folgende Beſchaffenheit 
Habe. 1. Wir erfahren unmiderfprechlich, 
daß wir ung unferer und anderer Dinge 
ſelbſt bewuſt find ($ 1. huj. & gr. c. 5. 
Log.). 2. Es iſt ung klar, daß derjenige 
iſt, der ſich ſeiner und anderer Dinge be, 
wuſt iſt. Und daher iſt uns 3. gewiß, daß 
wir ſind. | 
Durch 9.6. Wenn wir deutlich erfennen wol, 
was für Ten, wie wir durch diefe Gründe überführet 
einen werden, daß gi find; fo werden wir-befin, 
Schluß den, daß in dieſen Gedancken folgender 
ſolches ge⸗ Sch luß ſtecket | ei 
ſchiehet. ON * * 
Wer ſich ſeiner und anderer Dinge be⸗ 
| wuſt iſt, der iſt. —— 
Wir ſind uns unſerer und anderer Din⸗ 
ge bewuſt. 
— ſind * Soluſſ | 
Ä on 97. In dieſem Schluffe ift der Unter⸗ 
a fat eine ungezmweiffelte Erfahrung ($.1 c.5. 
befchaffen. Log.) ;der Oberſatz aber gehoͤret unter dies 
jenigen, die man ohne allen Beweiß zugie⸗ 
‚bet, fo bald man nur die Wörter verfteher, 
die darinnen vorkommen, das iſt, er iftein 
Grundfag ($. 2. c. 6. Log ); denn wer 
wolte zweifeln, daß ein Ding ſey, von dem 
wır 
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wir erfennen, daß e8 auf eine gewiſſe Art 

und Weife ift ? Ein jeder fiehet, daß, wenn. 
befondere Dinge feyn jollen,fie nicht anders 

als auf eine gewifle Art und Weife feyn 

fönnen ($.27.c.1.Log.). . | 

$.8. Dergleichen, Beweiß ift eine Des Was für 

monjtration ($.21. c.4. Log.), unddems Gewiß⸗ 
nach erhellet, daß alles, was richtig de, beit eine 
monſtriret wird, eben fo gewiß ift, ale daß are 
wir find, weil nehmlich, was demonſtriret gar, 
wird, auf eben diefe Art erwiefen wird, 

als daß wir find. | 

$. 9. Ich Habe nicht allein in meinen Ge⸗ gpie ne 

dancfen von den Kräften des menfchlichen „ig die 
Verftandes($.23.& 24. c. 4. angemercket, geometri⸗ 
ſondern ein jeder, der die Beweiſe in der ſchen 
Geometrie genau zu zergliedern ſich ange— Babrbꝛ 
legen ſeyn laͤſſet, wird es vor fich inne wer, en —— 
den, daß man in der Geometrie gleichfals den. 

den Beweiß auf ſolcheSchluͤſſe hinausfuͤh⸗ 
vet, darinnen die Foͤrder⸗Saͤtze von unge⸗ 
zweiffel ter Gewißheit find, und keinen weis 
tern Beweiß erfordern. Man ſiehet alſo, 
daß die geometriſchen Wahrheiten ſo gewiß 
erwieſen werden, als daß wir ſelber find, 
und folgendg alles, was auf geometrifche 
Art erwieſen wird, fo gewiß fen, als daß 
wir felber find. u Zu 


⸗ 
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Das 2: Capitel. 
Von den erſten Gruͤn⸗ 
den unſerer Erkaͤntniß und allen 
Dingen uͤberhaupt. 


. 10. | 
Brund Nndem wir erkennen, daß wir ung uns 
des Wider⸗ ſerer und anderer Dinge bewuſt ſind, 


ſpruches. und nehmen ed vor gewiß an; fo geſchiehet 
ſolches in der That deswegen, weil wir uns 
unmoͤglich gedencken koͤnnen, daß wir uns 
zugleich unſerer ſollten bewuſt ſeyn und 
auch nicht bewuſt ſeyn. Eben fo finden 
wir inallen übrigen Fällen, es fey ung un« 
möglich zu gedenden, daß etwas nicht fey, 
indem es iſt. Und folchergeftalträumen wie 
- überhaupt ohne einiges Bedencken diefen 
allgemeinen Gag ein: Ks fan etwas 
nicht zugleich feyn und auch nıcht 
feyn.Diefen Sat nennen wir den Grund 
Des Wiverf. ruches, und von ihm haben 
vicht allein die Schluͤſſe ihre Gewißheit ($. 
‚5.6.4. Log. fondern audy durch ihn wird 
ein Satz, den wir erfahren, auffer allen 
Zweiffel gefeget, wie wir eben dieſes in un⸗ 
ſerem Fall, daß wir unſerer bewuſt ſind, er⸗ 

| fahren. 
Beſchaf. SG 11. Es wird demnach zu einem Wi, 
fenbeit derſpruche erfordert, daß dasienige, mag 
des Wider: hefräftiget wird, auch zugleich verneinet 
Ipaupes. wird, Und ſolchergeſtalt iſt noͤthig, daß 
F | i die 
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die Sache, von welcher etwas befräftigee 

wird, nicht nur derjenige ift, von welcher ete 

was verneinet wird, fondern auch diefe eis 

nige Sache beyde mahl unter einerley Uma 

fänden angenommen, und auf einerley Art 

angefehen wird. 3. E. Wenn ihrer zwey 

ein Wort nicht in einerley Verſtande neh⸗ 

men; fo Fan der eine von eben der Sache 

dem Worte nach verneinen, mag der andere 

davon befräftiger ($.15 c.2. Log.), und. 

es ift doch Fein Widerfpruch vorhanden, 

indem nicht eben dafjelbevon dem einen vera 

neinet wird, was der anderebefräftiget. 
$.12.Weil nichts zugleich ſeyn und nicht Mas moͤg⸗ 

ſeyn kan(5. 10.); ſo erkennet man, daß etwas lich Ar 

unmöglich. ſey, wenn e8 demjenigen wider, re 

ſpricht, davon wir bereits willen, daß es Id. 

iſt oder ſeyn Fan, als wenn daraus folget, 

daß ein Theil dem Gantzen gleich oder groͤſ⸗ 

fer als das gantze ift ; oder auch, wenn unter 

demjenigen, fo ihm zufommen fol, eines 

dem andern mwiderfpricht. Und auf folche 

Veiſe iſt unmöglich, was etwas widers 

ſprechendes in ſich enthaͤlt, ale z. E. ein eie 

fern Holt, oder zwey Circul, die einander 

beruͤhren und einerley Mittel⸗Punct has 

ben. Denn, was Eiſen iſt, kan kein 

Holtz ſeyn, und wenn zwey Circul ein⸗ 

ander beruͤhren, koͤnnen ſie nicht einer⸗ 

ley Mittel⸗Punet haben, wie in der Geo- 

merrie erwieſen wird. Woraus man fer⸗ 

ner — daß moͤ ſey, was nichts 

wie 


/ 
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widerfprechendes in fich enthält, das ift, 
nicht allein felbjt neben andern Dingen, 
welche find oder feyn fönnen, beftehen Fan, 


ſondern auch nur dergleichen in ſich enthaͤlt, 


Was moͤg⸗ 
. Fi iſt, das 
iſt deswe⸗ 
gen nicht. 


fo neben einander beſtehen Fan, als ;. E. 
ein hölgerner Teller. Denn ein Zeiler 
feyn und von Holge feyn, lauffer nicht 
wider einander, fondern beydes fan zus 


‚gleich feyn. 


6.13. Dazu, daß etwas iſt, iſt nicht ge⸗ 
nug, daß es nichts widerſprechendes in ſich 
enthaͤlt. Denn, wenn mir erlaubet iſt, der 
Deutlichkeit halber, ein gantz gemeines Ex⸗ 


empel zu geben; ſo iſt klar, daß deswegen 


nicht gleich ein viereckichter Tiſch rundt 


wird, weil viereckicht ſeyn und rundt werden 


einander nicht widerſpricht, ſondern beydes 


tig kommen werde, 


gar wohl neben einander beſtehen kan, in⸗ 
dem wir begreiffen, daß das Viereckichte ei⸗ 
neRundung bekommet, wenn die Ecken ab⸗ 
geſtoſſen werden. Da nun dasjenige, waß 
moͤglich iſt, nichts widerſprechendes in ſi 

enthält ($.12.); fo iſt freylich mehr als 
zu klar, daß etwas deswegen noch nichtift, 
weil e8 möglich ift, und läfjet fich von der 
Moͤglichkeit allein nicht fchlieffen,daß es fey 
oder feyn werde. Nehmlich wenn ich erken⸗ 


ne, daß etwas möglich jey ; fo Fan ich des, 


wegen nicht annehmen, daß es wuͤrcklich da 
fen, oder vorher da geweſen, oder auch fünf, 


74. 14. 
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$.14. Es muß alfo auffer der Möglich Was 


feirnoch mag mehreres dazu kommen, wenn 
etwas feyn ſoll, wodurch das Mögliche feine 
Erfüllung erhalt. Und dieſe Erfüllung des 
Möglichen iſt eben dasjenige, mas wir 
Würdlihfeit nennen. Worinnen fie aber 
beitehet, das ift, wie das Mögliche zur 
Wuͤrcklichkeit gelanger, wird unten an ſei⸗ 
nem Orte gezeiget werden ($.928. 929.) in 
Anſehung GOttes, als des nothwendigen 
und ſelbſtſtaͤndigen Weſens (F. 565. & 
deqq-$.572. & ſeqq. %.930,) in Anſehung 
der Übrigen Dinae, er 

. 15. Da nichts wuͤrcklich werden fan, 
als mas möglich iſt ($.14.)5 fo iſt alles 
wuͤrckliche auch möglich,und kan man von 
derWuͤrcklichkeit auf die Möglichkeit jeder⸗ 
zeit ohne Anſtoß fchlieffen. Diehmlich wenn 


Wurc: 
lichkeit 
—* 


Was 
wuͤrcklich 
iſt, das iſt 
moͤglich. 


ich ſehe, daß etwas iſt; fo kan ich annehmen, 


daßes jeyn Fan, folgende auch nichts wie. 
derfprechendes in fich enthält (. 12.). 
6.16. Alles, was feyn kan, es mag wuͤrck⸗ 
lich ſeyn oder nicht, nennen wir ein Ding. 
Wenn wir alſo das unmoͤgliche vor moͤg⸗ 
lich halten und es davor anſehen, daß es 
ſeyn kan; ſo nennen wir es gleichfals ein 
Ding, aber aus Irrthum, weil es in Anſe⸗ 


Was ein 
Ding fey. 


bung unferer einen&chein der Möglichkeit - 


bat. Und daher gefchiehet es, daß wir das⸗ 
jenige, was in.der That möglich ift, und ale 
[0 in der That feyn Fan, ein mögliches: 

— 45... Bing: 


Was ei: 
neriey 
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was aber nur den Schein der Moͤglichkeit 
hat und alſo in der That nicht ſeyn kan, ein 
unmoͤgliches Ding zu nennen pflegen. 
Man koͤnnte jenes vielmehr ein wahres, 
dieſes aber ein eingebildetes Ling oder 
ein Schein-Ding nennen, | 
. 17. Wenn ic eın Ding B für das 
Ding A fegen fan, und es hleiber alles wie 


und unter yorbin ; foift A und Beinerley - 3.8 


ſchieden 
iſt. 


Wenn eine bleyerne und ſteinerne Kugel 
gleich ſchwer ſind; fo kan ich auf die Wage⸗ 
Schaale für die bleyerne Kugel die ſteiner⸗ 
ne legen, und die Wage bleibet fo inne ſte⸗ 


hen, oder behält einen fo groffen Ausſchlag 
wie vorhin, da diebleyernedarauf lag Und 


demnach find beyde Kugeln von einerley 


Gewichte. Nehmlich Hier fehen wir bloß 
auf die Schweere, nichtaber auf die Gröfle, 
die Art der Materie und was fonft dabey 


‚anzutreffen. Wenn ic) aber B fir A fee und 
es bleibet nicht alles wie vorhin; fo find A 


Was aͤhn⸗ 
lich und 
unaͤhnlich 


und Bunterſchieden oder verſchiedne 
Dinge. Dergleichen wären zwey Gewich⸗ 
te, da die Wage inne ſtuͤnde, wenn eines da⸗ 
vondaranfläge, aber einen Ausſchlag gaͤ⸗ 
be, wenn das andere an defien Stelle gele- 
get‘ würde. | | 
+ 6.18. Zwey Dinge A undB find einan⸗ 
“der aͤhnlich, wenn dagjenige,morausman 
“fie erfennen und von einander unterjcheiden 
ſoll, oder wodurch fein ihrer Art determi- 
niret werden, beyderſeits einerley ift: bin, 
| ı | gegen 
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gegenfind A und B undbnliche Dinge, 
wenn dasjenige, daraus manfie erfennen 
und unterjcheiden foll, beyderfeitd unters 
ſchieden iſt. Solchergeſtalt iſt die Achn⸗ 
lichkeit ein Uebereinkommen desjenigen, 
darausman Dinge erkennen und von eins ' 
ander unterfcheiden fol: und die Dinge 
find einander ahnlich, die auf einerley Ark 
determiniret — | 
‚19. Weil es vielfältigen Nutzen hat, g,. 

2 man deutlich begreiffer, was ahnlich en 
iſt; ſo wird es nicht undıenlich feyn, wenn Iichfeit. 
ich es durdy ein Exempel umjtändlich er; 

Iiurere. Wir wollen ſetzen, ed wären zwey 

Haͤuſer auferbauet worden, die einander in 

allem aͤhnlich ſind. Wir fegen ferner, daß 

einer mit verbundenen Augen in das eine 

Haus geführek wird, damit er die Gegend. 

nicht ſehen Fan, wo es lieget, und hernach in 

dem Haufe, wenu er fi) umſiehet, alles 

mitdem Höchften Fleiſſe aufichreibet, was 

man darinnen wahrnehmen fan. Setzet 

endlich, daß er, nach verrichteter Arbeit, mie 
verbundenen Augen wieder herausgefuͤhret 

und in dag andere gebracht wird, wo er mif 

gleicher Sorgfalt alles auffchreibet,mas er 

darinnen wahrnehmen fan, Wenn er num 

beydes gegen einander hält, was er In bey» 

den Haͤuſern aufgezeichnetzfo wird eg einer 

lenfeyn und er daher nicht wifjen, ob es nur 

ein Haus, oder ob es zwey Käufer gemefen, 
Ä . / dars 
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darinnener gewefen:. ja, wer weiß, daß es 

zwey Käufer find, wird doch aus demjenis 

gen, was er aufgezeichnet, nicht fehen Föns 

nen, welches er in diefem Haufe aufgezeiche 

net, und welches in dent andern, 

Wie aͤhn, G.20.Es koͤnnen demnach aͤhnliche Din⸗ 
liche Din⸗ genicht von einander unterſchieden werden, 
ge unter. als wenn man fie entweder wuͤrcklich, oder 
n ben vermittelft einer dritten Sache in Gedan⸗ 
rden. * 
cken zuſammen bringet, z. E. wenn man 

zwey aͤhnliche Uhren neben einander leget, 

oder indem man zwey ähnliche Gebaͤude in 

ihrer verſchiedenen Lage ſich vorſtellet, da⸗ 

—her wir auch in dem gegebenen Exempel 
angenommen, daß derjenige, fo von der 
Aehnlichkeit urtheilen fol, mit verbunde⸗ 

nen Augen aus einem in dad andere ger 

‚ Führet wird. Wenn man aber die Sachen, 

ſſo eine Aehnlichkeit Haben, zufammen brins 

‚get; fo unterfcheidet man fie entweder durch 

ihre Groͤſſe, oder durch. ihre Sage. Denn 

ob die Groͤſſe zwar ein innerlicher Unter⸗ 

fcheid iſt; fo Fan fie doch nicht mit unter die⸗ 
jenigen Sachen gerechnet werden, daraus 
man die Dinge erfennet und unterfcheider, 

toeil fie niche vor fich mit dem Verſtande fan 
begriffen, fondern nur gegeben und alfo bloß 

von den Sinnen gefaflet werden. Denn 

wenn ich einem fagen foll, wie groß etwas 

iſt; ſo muß ich ihm die Verhaͤltniß fagen, 
die es zu einem gewiſſen Maaſſe, hat, das 

ihm bekandt iſt. $.21r 
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- 21, Weil ähnliche Dinge ihrer Aehn⸗ Was die 
lihfeit ohne Schaden nichts in ſich haben Gröffelen 
können als die Gröffe, dadurch fie unter 
ihieden find; fo Fan dieſes zu einer Erklaͤ⸗ 
rung der Groͤſſe dienen, daß fie der innere 
Unterfcheid aͤhnlicher Dinge fen ($ 41. c.r. 
Log.), nehmlich, wodurch ähnliche Dinge 
unter einander unterfchieden feyn koͤnnen. - 
$.22. Wenn ich ein Ding Bin die Stel, ggeide 
le des andern A ohne Schaden der Gröffe Dinge 
ſetzen kan; fo find A und Beinander gleich, gleich find. 
Ich fage ohne Schaden der Gröffe, das . « - 
it, daß, wenn B für A iſt gefegt worden, : : 
esin Anfehung der Groͤſſe eben fo viel iſt, 
als wenn ich A behalten hätte, | J 

$.23. Dieſe Erklaͤrung iſt von groſſem Nutzen die⸗ 
Nutzen in der Mathematick, abſonderlich Ir Erkla: 
der Algebra, wo man alles heraus bringen, 8 
indem man gleiches für gleiches ſetzet. Und 
aufeine gleiche Weiſe verhält fichs mit der⸗ 
jenigen Erklaͤrung, die wir oben ($.17.)von 
einerley Dingen gegeben haben,und würde 
ſich ſolches noch mehr durch alle Wiſſen⸗ 
fchaften zeigen, wenn man auch für fie eis 
ne Auflöfunge-Aunft ſchon erfunden 

Alte, | 
24. Wenn viele Dinge zufammen ei- Was ein. 
nes machen;fo heiſſet das eine ein Gantzes: gantzes iſt. 
die vielen Dinge aber nennet man in An: — Thei⸗ 
fehung des gantzen feine Theile, 3.E.!e And 
Vier und zwantzig Groſchen mischen zuſam⸗ 
men 
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men einen Thaler, und alſo ſind die Groſchen 
die Theile, der Thaler iſtdas Gantze. Der 
Kopf, die Armen, der Rumpf und die Fuͤſ⸗ 
fe machen zuſammen einen Leib, und alfo ift 
der Leib das Gange, der Kopf, die Armen, 
der Rumpf und die Füffe find Theite., In 
dem erſten Erempel find aile Theile einer, 
ley: in dem andern aber- find die Theile 
- von einander unterfchieden ($. 17.). Man 
fiehet bier bloß auf die Vielheit in der 
| Einbeit. 
— Bi V.25. Danundie Theile zufammen ges 
ge ft fer nommen das Ganze find; jo muß auch dag 
nen Ebel Gange feirien Theilen zuſammen genom⸗ 
len zuſam · men gleich ſeyn: denn wie koͤnte ein Ding 
mengieiq. ſich nicht ſelber gleich feyn ($ 22.)? Man 
fiebet aus der Erflärung. des Gangen 
($. 24.), daß hier. bloß von würcflichen 
Theilen die Dede ift, die neben einander 
zugleich vorhanden fi find. 
Was groͤſ. 9. 26. Was einem Theile des andern 
fr und gleich ift, das iſt kleiner: deſſen Theil Hin» 
Keiner iſt · gegen dem andern gantz gleich iſt, das iſt 
geöfler. Z. E. Zwölf Pfennige jindeinem 
heile des Thalers, nehmlich einem Gro⸗ 
fchen, gleih ($. 22.), und alfo weniger 
als ein Thaler: hingegemgein Theil von 
einem harten Thaler, ne ımlich 3 davon, 
find dem ganzen Thaler gleich, und alfo ift 
ein — ER groͤſſer als ein —— 


gar. 
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6.27. Derowegen, da ein jeder Theil Das Sans 
des Gantzen einemTheile des Gantzen, das Be ift größ 
if, fich felber gleich ift; fo muß das Gange fer als bin 
groͤſſer ſeyn als ein jeder von feinen. Thei- “ve” 
In ($. 26.). Ä N 

$.28. Was weder iſt, noch moͤglich iſt, wa 
nennet man Nichts. Da nun dag unmoͤg⸗ nichts iſt. 
liche nicht ſeyn ($. 12.), folgends nicht zu 
etwas werden Fan; fo Fan auch nicht Nichts 
zu etwas werden, oder aus Nichts etwas 
werden. Ich erinnere obenhin, daß, wenn 
einem moͤglichen die Wuͤrcklichkeit ertheilet 
wird, da vorher nichts von ihm wuͤrcklich 
vorhanden war, es etwas anders ſey, als 
aus Nichts etwas werden, weil alsdenn 
nicht das Unmoͤgliche zu etwas wird. 

§. 29. Wenn ein Ding A etwas in ſich Was der. 
enthält, daraus man verftehen Fan, worum Grund if, 
Bift, Bmag enttveder etwas in A, oder auf, Und aß „ 
fer Afeyn; fo nennet man dasjenige, was Re 
in A anzutreffen ift, den Bruno vonB: A u 
jelbit Heifjee die Urfache, und von B ſaget 
man, es ſey ın A gegründer. Nehmlich 
der Grund ift dasjenige, wodurd man 
veritehen Fan, warum etwas ift, und die 
Urſache ift ein Ding, welches den Grund 
von einem andern in fich enthält. Ich will 
esdurch ein Erempel erläutern. Wennih 
nachforſche, wie eszugangen, daßim Gar⸗ 
ten alles gefchwinde gewachfen , und finde 
daß der Wärme der Luft folches zuzu⸗ 
| — —ſſſchrei⸗ 


vor 
. 4 
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ſchreiben fen; fo iſt die Waͤrme der Grund 

des geſchwinden Wachsthums, und die 

Lußft in ſo weit ſie warm iſt, die Urſache: der 

geſchwinde Wachsthum aber iſt in der war⸗ 

men Luft gegruͤndet. Man kan auch die 

Waͤrme einelUrſache nennen und ihre Wuͤr⸗ 

cclrung in das Gewaͤchſe den Grund. Wie 

derum, wenn ich ausgehen will, weil ſchoͤnes 

Wetter iſt; ſo iſt die Vorſtell ung des ſchoͤ⸗ 

nen Wetters der Grund von meinem Wol⸗ 

len, und die Seele, ſo ſich dieſe Vorſtellung 

machet, die Urſache des Wollens: die 

Schoͤnheit des Wetters iſt der Grund von 

meinem Ausgehen, und das Wetter, in ſo 

weit es ſchoͤne iſt, eine Urſache meines Aus⸗ 
gehend, 

Sat des S. 30. Wo etwas vorhanden, woraus 

ſareichen⸗ man begreiffen kan, warum es iſt, das hat 

den Bruns einen zureichenden Grund ($.29.). Deros 

des. wæegen wo feiner vorhanden ift, da iſt nichts 


"woraus man begreiffen Fan, warum etwas 


ift, nehmlich warum es wuͤrcklich werden 
fan, und alfo muß es aus nichts entftehen. 
Was demnach nicht aus Miches entftehen 
kan, muß einen zureichenden Grund haben, 
warum es iſt, als es muß an fich möglich 
feyn und eine Urſache haben, die es zur 
Würdlichfeit bringen Fan, wenn wir von 
Dingen reden, die nicht nothwendig find. 
Da nun unmöglich ift, daß aus Nichte 
etwas werden Fan ($. 28.)5 fo muß 
u. | | - = auch 


-, 
- 
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auch alles, was ift,-feinen zureichen» 
den Brund haben, warum es ift,dag 
ift, es muß allezeit etwas feyn, daraus man 
verftehen Fan, warum es würdlich werden 
fan($.29.). Diefen Sag wollen wir den 
Sat des zureichenden Grundesnen, 
nen. Der Herr von Keibnitz har die Hikoriv 
Wichtigkeit dieſes Satzes, darauf ſchon — 
vor langen Zeiten Archimedes ſeine Lehre von. 
von der Gleichwichtigkeit oder dem Wage⸗ 
rechten Stande der ſchweren Coͤrper ge⸗ 
gruͤndet, und noch vorher Confucius in der 
GSitten⸗Lehre und Staats-Kunft geſehen, 
erſt in unſeren Tagen durch herrliche Pros 
ben erwieſen, fo wohl in feiner Theodicte, 
alsin den SBriefen, welche er mit dem En, 
geländer CZurcke über einige ftreitige Pun⸗ 
ete gewechſelt. Er hat ihn angenommen 
als einen in der Erfahrung gegründeren 
Satz, dawider man Fein Exempel aufbrin⸗ 
gen Fan,und daher feinen Beweiß gegeben, 
obihn gleichClurcke gefordert. Es fan 
Beweiſes genug feyn, wenn wir unfen ($ 
143.) zeigen, daß durch ihn der Unterfcheid 
zwiſchen Wahrheit und Träume, ja zwiz 
{hen der wahren Welt und dem Schlas 
raffen⸗Lande entſtehet. 

$. 31. Ich erweiſe dieſen Sag auch noch Fernerer 
auf folgende Weiſe. Man nehme an zwey Veweiß 
DingeAund B, die einerley find, Wenn er, deſſelben. 
was ſeyn kan, das weder in der Sache, noch 
 (Metapby/ik) B auſſer 
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auffer ihr einen zureichenden Grund hat, 
warumesift; fo Fan in A fich eine Berände, 
rung ereignen, diein B nicht erfolger, wenn 
manB für A in feine Stelle feet. Solcher⸗ 
geſtalt ift B nicht einerley Ding mit A($ 
17.). Danun eben daraus, daß angenom⸗ 
men wird, A ſey einerley mit B, folget, es fen 
nicht einerley mit B, wenn man den Satz des 
zureichenden Grundes nicht gelten Läffer: 
Hingegen unmöglich ift, daß etwas zugleich 
ſeyn und nicht feyn fan ($. 10.) ; fo muß ders 


ſelbe Sag unftreitige Richtigfeithaben, dag 
iſſt, es iſt wahr: alles Hat feinen zureichen 


Wie daR: 


den Grund, warum es iſt. 
§. 32. Wenn man demnach mancherley 


jenige be: in einem Dinge von einander unterſcheiden 
ſchaffen, ſo Fan ; fo muß einiges unter ihnen den Grund 


einer ' 
Eache zu: 
‚Eoınmer. 


in fich enthalten, warum dag übrigeihm zus, 
kommet, und weil diefes nicht wiederum feis 
nen Grund, warum das übrige ihm zus 
fommer, in einem von den übrigen haben 
fan, wie ed durch den Grund des Wider, 
fpruches fich gar leicht begreiffen Läffer ($. 
10.) ; fo muß eg ihm norhivendig zukommen. 


Denn , was nothwendig fo ift, braucht feinen 


Was das 


MWeſen iſt. 


weiteren Grund, warum eg fo ift. Nehmlich 
in jedem Dinge ift etwas nothwendiges, wo⸗ 
durch e8 in feiner Art determiniret wird, 
unddasübrige hat feinen Grund darinnen. 

$. 33. Dagjenige, darinnen der Grund 
von dem uͤbrigen zu finden, was einem Din, 
| 2 ae de 
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ge zukemmet ‚ wirddas Weſen genennet. 
Wer alſo das Weſen eines Dinges erken⸗ 


net, der kan den Grund anzeigen von allem, 
was ihm zukommet. Man erkennet aber 


gen in ſich enthaͤlt, iſt das erſte, was ſich * das 
von einem Dinge gedencken laͤſſet. Dasjer nem Dies 
nige, was inihm gegründet ift,Eannichteher ge. 
gefeßet werden: denn von dem muß der 

Anfang gemachet werden, daraus ich er, 

eennen Fan, warum das andere ift. Alfo 

it das Weſen dag erfte, was fich von ein 

nem Dinge gedencken laͤſſet. u 

35. Es läffer fi) aber von einem Dinge Worinnen 
nichts eher gedencken, als wie es möglich ijt: eg beſte⸗ 
denn eben deswegen iſt es ein Ding, weil es het. 
ſeyn kan, und deswegen kan es ſeyn, weil es 
moͤglich iſt ($.16.). Daher iſt das Weſen 
eines Dinges feine Moͤglichkeit, und derjes 
nige verftehet das Weſen, welcher weiß, auf 
wasfür Art und Weife ein Ding möglich 
iſt. Man weiß aber, wie etwas möglich 
if, wenn man verfteher, wie es in feiner Are ” 
determiniret wird. 

5.36. Wenn dagjenige, wageinem Di apag 
‚ge entgegen gefehet wird, etwas wider, notbwen⸗ 
ſprechendes in fich enthaͤlt; fo ift daffelbe digif, 
nothwendig. Da nun dasjenige, fo 

5 —B 2 etwas 
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etwas widerfprechendes in fich enthaͤlt, uns 

möglichift,($.12.); foift dasjenige unmoͤg⸗ 

lich,was etwas nothwendigem entgegen ges 
feet wird: und wenn das, welches einem 

Dinge entgegen geſetzet wird, unmöglich 

iſt; fo ift daffelbe Ding nothwendig. Auch 

| ift flar, daß das nothwendige fich nur auf 

Mi; einerley Art dererminiren läffet, und alfo 

nz auch. nur auf einerley Are feyn Fan. | 

Wird mit $. 37.. Damit man ſich beffer vorstellen 

Erem kan, was nothwendig ift, weil gar viel daran 

läurere. gelegen, wie untenzur Gnuͤge erhellen wird; 

ſo will ich es mit einem und dem anderen 
Exempel erlaͤutern. 3.€ Wenn id) fage: 
zweymahl zwey ift vier; fo ift der enfgegen 
geſetzte Satz, zweymahl zwey ift nicht vier, 
oder zweymahl zweny iſt mehr oder auch we⸗ 

niger als vier. Da man nun erweiſen Fan, 

daß das letztere unmoͤglich iſt; ſo iſt der 

Satz, zweymahl zwen iſt vier, nothwendig. | 

Und vondergleichen Art find alle Säge von - 

den Zahlen inder Arithmetick. Wiederum | 

/T wennichfage: ein Dreyecke baröfen Wi 
ckel; fo ift der entgegen geſetzte Gag, ein 

Drenede hat nicht drey Windfel,das iſt, er 

bat mehr oder weniger als drey Winckel, 

Da man nun erweiſen fan, daß der legtere 
Säg sein Dreyecke hat mehr alsdrey Wins 
ckel, unmöglich ift, oder der- Erklärung des 
Dreyeckes widerſpricht; ſo iſt es nothwen-⸗ 
dig daß ein — drey Winckel hat. Und 

von 
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von folcher Beſchaffenheit find ale Wahr⸗ 


beiten in der Geometrie. | Ä Ä 

4.38. Was möglich ift,Eannicht zugleich Das We⸗ 
unmöglich feyn (9. 10.), und wenn etiwag fender 
auf eine folche Art und Weife möglic) ift, Dinge iſt 
fo fan es nicht zugleich‘ auf eine folche Art 
und Weife unmöglich jeyn ($. cit.), und iſt 
demnach nothwendig möglich ($.36.). Da 
nun die Möglichkeit an ſich etwas nothwen⸗ 
diges ift, das Weſen aber eines Dinges 
darinnen beſtehet, daß es auf eine gewiſſe 
Are und Weife möglich) ift ($. 35.); ſo iſt 
das Weſen nochwendig. En 

$. 39. Was norhwendig ift, ift auch Das noth⸗ 
ewig, das iſt, kan weder Anfang noch Ende Mendige 
haben, Denn wenn etwas nothwendig ift; | 
foift unmöglich, daß es nicht ſeyn Ean($.36): _ : 
hätte es aber einen Anfang oder ein Ende; 
fo Föritees auch nicht feyn.. Es laͤſſet fich 
aber diefer Satz nicht umfehren, denn die 
Nothwendigkeit hat einen andern Grund, 
als die Ewigkeit 6.36). 

9.40. Da nun das Weſen der Dinge noth⸗ Das Bei 
wendig iſt ($.38.) ; ſo iſt daſſelbe auch ewig, fen iſt 
das iſt, man kan keine Zeit ſetzen, da ein Ding PIE 
hat angefangen moͤglich zu ſeyn, und da es 
aufhören wird. möglich zu ſeyn ($. 35.). 

9.41. Wiederum was nothwendig iſt, das Das noth⸗ 
iſt unveraͤnderlich. Denn wenn es koͤnte ge⸗ wendige 
aͤndert werden; ſo koͤnte es auch nicht ſeyn: iſt unver⸗ 
welches der Nothwendigkeit zuwider dufſt Anderlich. 
GC.36.). B 3 9.42 
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Das WBe 5. 42. Deromegen da dag Weſen eines 
ſen iſt un⸗ Dinges nothwendig ift ($.38.)5 fo iſt es 
verander⸗ „uch unveränderlich. Nenn ich mir aber 
Ip. eine mögliche Weränderung in dem We⸗ 
> fen eines Dinges gedencken Fan; jo ift dar 
durch das Wefen des Dinges nicht veräns 
dert worden, fondern ich bin nur durch deſſen 
Erkaͤntniß zur Erkaͤntniß des Weſens ei⸗ 
nes andern Dinges kommen. 3. E. Das 
Weſen eines Dreyeckes beſtehet darinnen, 
daß der Raum in drey Seiten eingeſchloſ⸗ 
fen wird. Esift möglich, daß man an ſtatt 
dren Seiten vier Geiten nehmen Fan und eis 
nen Raum einfchlieffen: allein dadurch wird 
das Weſen des Dreyeckes nicht geändert, 
Denn wenn vier Geiten einen Naum eins 
ſchlieſſen; fo hat man. ein Vierecke und als 
| fo ein anderes Ding. | 
Einem $. 43. Dadurch daß das Weſen eines 
Weſen fan Diniges unveränderlich ift, und nicht mehr 
un. z daſſelbe Ding bleibet, wenn etwas in feis 
—“ nem Weſen geändert wird ($. 42.), läller 
{es werden ſich begreifen, daß das Wefen eınes Dins 
ges dem andern nicht mitgetheilet werden 
fan, das ift, eg ift niche möglich, daß ein 
- Ding auffer feinem Wefen noch das We— 
fen eines andern Dinges bekommet, und 
doch dageinige Ding bleibet. Z. E. Es wär 
re ungereimef, wenn man ſich einbilden 
wolte, es koͤnte ein Vierecke zugleich ein 
- Dreyedke fegn, oder auch ein Coͤrper Fön 
= En GE | 
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te zugleich ein Geiſt ſeyn. Ja weil alles, was 
einer Sache beſtaͤndig zukommet, und von 
ihrem Weſen unterſchieden iſt, feinen zureis 
chenden Grund in ihrem Weſen haben 
muß (9. 33.; fo kann auch einem Dinge 
nichts beygeleget werden, was nicht in feis 
nem, fondern in dem Weſen eines anderen 
Dinges gegründerift. Z. E. Dan fan ei 
nem Vierecke keinesweges die Eigenſchaften 
eines Dreyeckes beylegen, noch einem Coͤrper 
die Eigenſchafften eines Geiſtes, oder einer 
Pflantze die Eigenſchafften eines Thieres, 
als, ein Gedaͤchtniß. | 
Se 44: Was einig und allein in dem Was eine 
Weſen eines Dinges gegruͤndet ift, wird Eigen. 
im Eigenfchaft genennet. Z. E. Sehen ſchaſſt ik, - 
if indem Weſen eines Thieres, das Augen 
hat, gegruͤndet, und alfo eine Eigenſchaft defr 
ſelben. Und alſo koͤnnen die Eigenſchaften 
von einem Dinge nicht abgeſondert werden, 
und ſind ſo wohl als das Weſen ſelbſt un⸗ 
veraͤnderlich (F. 42.), und dasjenige, was 
einem Dinge nothwendig ($.38.), und alſo 
beſtaͤndig zukommet. 
$- 45. Wenn wir auf uns acht haben, Was auß 
jo werden wir finden, daß wir ung vieler fer ung 
Dinge als auffer uns bewuſt find. Wir und auffer 
ſetzen fie aber auffer ung, indem wir erfen, einander 
nen, daß fie von ung unterfchieden find: iſt. 
gleichwie wir ſie auch auſſer einander ſe⸗ 
tzen, indem wir erkennen, daß ſie von einan⸗ 
> B 4 der 
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der unterfchieden find. in jeder wird bey 
ſich jelbft befinden, daß, fo bald er annim- 
met, es fouen verjchiedene Dinge zugleich 
ſeyn, er fich eines auffer dem andern voritels 
let, und eben darum, weil es ihm unmöglich 
faͤllet zu gedenken, es Fönten zwey verſchie⸗ 
dene Dinge eines allein feyn ($. 10. 17.), es 
ihm auch unmöglich if, fich eins indem ans 
dern vorzuſtellen. | 

$. 46. “indem nun viele Dinge, die zur 


Kaum at gleich find, und deren eines das andere 


Was der 
Ort iſt. 


nicht iſt, als auſſer einander vorgeſtellet 
werden ($.45.); fo entſtehet dadurch un⸗ 
ter ihnen eine gewiſſe Ordnung, dergeſtalt 
daß, wenn ich eines unter ihnen für das erſte 
annehme, alsdenn einanderes dag andere, 
noch ein anderes das drifte, noch ein am» 
deres dad vierdfe wird, und fo weiter fort. 
Und fo bald wir ung diefe Ordnung vorftels 
len; fteilen wir ung den Raumvor. Das 
her wenn wir die Sache nicht anders an 
ſehen wollen, als wie wir fie erfennen; fo 
muͤſſen wir den Raum für die Ordnung 
derer Dinge annehmen, die zugleich find. 
Und alſo fan fein Raum ſeyn, wenn nicht 
Dinge vorhanden find,die ihn erfüllen : uns 
terdeſſen aber ift er doch von diefen Dingen 
unterſchieden ($. 17.) 

$- 47. Auf folche Weife erhältein jedes 


ing eine gewifje Art, wie ed mit andern 
zugleich ift, fo daß Feines unter den übriv 
| gen 
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gen auf eben die Art mit den andern zugleich 
iſt. Und eben dieſes iſt es, was wir den Ort 
eines Dinges zu nennen pflegen. Nehmlich 
der Orr iſt die Art und Weiſe, wie ein Ding 
neben andern zugleich da iſt. Wir gehen 
hier bloß auf dasjenige, was ſich deutlich bes 
greiffen läflet (9.13. c.1.Log.). | 
$. 45. Es lieſſe ſich hier auch zeigen, was Warum 
die Stellung eines Dinges gegen die ande, Die Stel⸗ 
ve, die Weite eines von dein andern, die es ao 
genden und dergleichen mehr find: allein genden -" 
weil ich heſorge, es möchten ihrer viele, jan. een, 
wohl die meiften, folches für unnuͤtze Sub⸗ klaͤre wer⸗ 
tiltaten halten, und ſich dadurch von der den. 
Erkaͤntniß des folgenden abſchrecken laſſen, 
auch die Erklaͤrungen dieſer Dinge eben 
nicht noͤthig ſind, wenn man das folgende 
verſtehen will; ſo habe ich vor dieſesmahl es 
lieber bey Seite ſetzen, und bis zu einer ans 
deren Gelegenheit verſparen wollen. 
$.49. Esift aber aus dem, was von dem Wie der 
Orte geſaget worden, leicht zu erachten, daß Drt und 
der Ort und Raum nichts in einem Dinge — 
aͤndert, indem er mit ſeinem innern gar J 
nichts zu thun hat: unterdeſſen doch jener 
fo wohl von ihm, als von dem Orte eines an⸗ 
dern Dinges unterſchieden iſt ($. 17.), doch 
von dem letztern bloß der Zahl und Groͤſſe 
nach (F. 18. 20). 
$. zo. Und daher iſt es moͤglich, daß ein Warum 
jedes Ding den Ort eines andern einneh⸗ ein Ding 
i D 5 men 


\ 


in dieſem 
Orte iſt. 


Was zu⸗ 
ſammen⸗ 
geſetzte 


Dinge 


find. 


Barum 
fie einen 


Raum er⸗ 


füllen. 


N 
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men fan: denn weder in jenem, noch in die, 
ſem ift gegruͤndet, warum es eben in diefem 


Orte ſeyn muͤſſe. Da nun aber nichts ſeyn 


kan, ſo nicht ſeinen zureichenden Grund hat, 
warum es iſt ($.30.); ſo muß derſelbe an⸗ 
derswo anzutreffen ſeyn: welches im fol⸗ 
genden ſoll unterſucht werden. 

$: 51. Aue dieſe Dinge, deren wir ung 
als aufler ung bewuft firid,beftehen aus vies 
len Theilen; denn wir finden in einem jes 
den vieles, fo wir von einander unterfcheis 


den Fönnen, und dieſes viele zufammen ges 


nommen machet doch nur ein Ding aus, 
weil die Teile. mit einander verfnüpffet 
find 9.24... Ein dergleichen aus vielen von 
einander unterfchiedenen, aber in gemifjer 
Drdnung auf einander folgenden und mit 
einander verfnüpften Theilen beftehendes 
Ding, nennen wir ein zufammengejetz- 
tes Ding. 

$. 52. Ein jedes zuſammengeſetztes Ding 
muß nothwendig einen Raum erfüllen, 
Denn es beftehet aus Theilen, deren ein 
jedes von dem andern unterfchieden ift 
($.5 1. Danunein Teil auffer dem ans 
dern ift (9.45.); fo find fiein einer gewiſſen 
Ordnung bey einander, dergeftalt, daß, 
wenn man einenTheil für den erften annim⸗ 
met, ein anderer der andere und noch ein 


anderer der dritte wird, und ſo weiter. Der 


ng erfüllen fie einen Raum (5. 46.), 


= und 
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und ein jeder bon ihnen hat feinen befondern 
Drt($ 47.),folgends da-die Theile zufam- 
men genommen dad Gange find (9. 24.), er⸗ 
fuͤllet aud) daB Gange, das iſt, das aus id» 
nen zufammengefegte Ding einen Kaum. 
$. 53. Wenn wir uns vieles, fo von ein, Daß fle in 
ander uncerfchieden iſt, in einem vorftellen; L — 
fo haben wir einen Begrif von der Ausdeh⸗ uns Dicke 
nung in die Länge, Breite und Dicke, ausgedeh⸗ 
Danun ein jedes zufammengefestes Ding net find, 
viele Theile zufammen in einem hat, die und — 
doch alle von einander unterſchieden ſind an ‘ 
($.51.); fo muß es auch nach derfänge, gg 
Breite und Dicfe ausgedehner feyn; und 
Dingegen ift auch klar, daß, was nach der 
Sange, Breite und Dicke ausgedehnet ift, 
ein zuſammengeſetztes Wefen feyn muß. | 
6.54 In dem diefer Ausdehnung Schran⸗ Waram 
cken geſetzet werden, entſtehet daraus eine ſie eine gi 
Figur. Es iſt die gigur nichts anders als BU! erg i 
der Schrancfen der Nusdehnung. Wo bey ee 
einer Ausdehnung feine Figur iſt, da gehet | 
fievon allen Seiten unendlich for. Uud | 
alfo fan fein Ding eine Figur haben, ale 
dasnach der. Lange, Breite und Dicke aus⸗ 
gedehner if. Da nun alle zufammenge 
feste Dinge dergleichen Ausdehnung has 
ben($.53.)5 fo haben alle zufammengefeß- 
te Dinge eine Figur. | | 
$. 55. Da die Teile in einem zufant, a. | 
mengeſetzten Dinge nicht nothwendig ihrem Eve 
| Ort laſſen. 
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Ort einnehnien($.50.)sfo fan eines von dem 

andern abgeſondert werden , und folcherges 

ſtalt laſſen fich dergleichen Dinge zertheilen, 

und zwar ſo lange, als ſie aus andern zu⸗ 
ſammengeſetzet find. heilen iſt nichts 

anders als von einander abſondern, was 

in einem bey einander iſt. 1. 

gen 8. 56. Eben hieraus erhellet, daß ein 
Sheilever, Theil in den Ort des andern, und dasanı 
fegentafs. dere hingegen in den Ort des erjten geſe⸗ 
ſen.tzet werden Fan, das iſt, daß ſich die Theile 
| verjegen laflen. | 
Was die $. 57. Die Veränderung ded Ortes 
Bene nennen wir die Bewegung. Und wenn 
‚gung iſt. wir darauf acht haben, deſſen wir ung bes 
wuſt find, finden wir, daß fig in denen Din 

gen, die auffer ung erfcheinen, auch würds 

lich ſtatt finder. Es wird alfo ein Ding 
beweget, indem e8 auf die Art und Weiſe 

mit andern zugleichift, Auf die vorher andere 
mit ihm zugleich waren ($. 47). 
Was die . I 58. Wenn die Teile dergeftalt in ih⸗ 
Stetigfeie ver Drdnung auf einander folgen, daß man 
if, zwiſchen ihren nicht andere in einer andern 
Ordnung ſetzen Fan; ſo ſaget man, es ges 

het in einem fort, und heiſſet ein auf ſolche 

Art zuſammengeſetztes Ding ein ſtetiges 

Dig Z. €. Wenn auf der Flaͤche eines 

polirten Glaſes die glaͤntzende Theile ders 

geſtalt auf einander folgen, daß man zwei: 

fehen ihnen Feine andere ohne Glan, oder 

— | | von 
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von geringerem Glange in einer anderen 
Drdnung antrifft; fo hat das Glas einen 
ftetigen Glantz, oder der Glantz gehet in eis 
nemfort. Wenn aber zwifchen den glän 
genden heilen andere , die nicht glängen, 
Jiegen ; fo ift der Glang unterbrochen. Das 
ber verfchwinder die Stefigfeit, wenn man - Ri | 
durch Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer zwifchen de 
nen Theilen, die in einer unverrückten Ord⸗ 
nung auf einander zu folgen fchienen, noch 
andere,die von ihnen unterfchieden find, ers 
blicket. Ber — 
$. 59. Ein zuſammengeſetztes Ding iſt —— 
dadurch möglich, daß gewiſſe Theile auf ei, eineß Zr, 
ne gewiſſe Art koͤnnen zufanmengefeget (ammene 
werden (H. 51.). In der Art und Weiſe, nefegten: 
wie etwas moͤglich iſt, beſtehet das Weſen Dinges 
eines Dinges (ſF.35.. Derowegen beſtehet beſtehet. 
dasWeſen eines zuſammengeſetzten Dinges 
in der Art der Zuſammenſetzung, und wer 
demnach dieſe ſich vorſtellen kan, der verſte⸗ 
het ſein Weſen. — 
.$ 60. Hieraus ſiehet man, daßzufam, Wenn zus 
mengefeßte Dinge einander ahnlich find, —— 
wenn ſie auf einerley Art aus aͤhnlichen ee ein 
Theilen zufammengefeget worden ($. 1 8.). ander ähne 
Die Aehnlichkeit der Theile aber wird. 
ae aus. ihrer Zufammenfegung beur⸗ i 
heilet, | ER 
..$ 51. Ein zuſammengeſetztes Ding hat zer 
feine abgemeſſeneGtoͤſe. Denn die — — 
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Groͤſſe bar ift nichts anders als die Menge der Theile, 
ben, und Danuneinjedes zufammengefeites Ding 
Was Diele feine gewiſſe Theile hat nnd die in einer ges 
ſep⸗ wiſſen Ordnung zuſammengeſetzet ſind 
($.51.); fo muß es auch dadurch eine ges 
wiſſe oder abgemeſſene Gröffe befom- 

men. | A Sn 
Mas ſich N. 62. Alles, was feine abgemeffene 
ausmeb Groͤſſe hat, laͤſſet ſich ausmeſſen. Denn 
ums man fan eines unter diefen Dingen für Eis 
ausmeffen nes annehmen, (welches man das Maas 
ſepy. , zu nennen pfleger,) und zu diefem die Bers 
haͤltniß der übrigen von eben der Art unter, 
fuchen, das iſt, wie vielmahl die Gröffe des 
Maaſſes in der Gröffe der übrigen Dinge 
enthalten fey. 3. E. Ein Stüfe Tuch 
hat feineabgemeijene Sänge. Wenn man 
einen Theil der Länge für Eines annimmer, 
dasift, zur Elle machet, und unterfucher, 
wie vielmahl die Elle in der ganzen Ränge 
| des Tuches enthalten ift; fo miffer man dag 
| Tuch aus. Woraud man erfiehet, dag 
das Maaß mit dem abgemefjenen von einer, 
ley Art ſeyn muß, als bey dem Tuche ift die 
Laͤnge, welche ausgemefjen wird, und die 

* Elle iſt auch eine Laͤnge. 

Siem 6(. 53. Weil man in Betrachtung der 
bie Groͤſſe Gröffe bloß auf die Menge der Theile ſiehet 
hetrachtet (5 &1.), dadurch ein zuſammengefetztes 
Ding feinen Raum erfüllet ($.52.) ; fo ſtel⸗ 
let man ſich in Betrachtung der Gröffe * 
| s 


« 
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als wenn die Theile in dem Raume in einem 
en ($. 58.), und einerley wären 
4. 17.). | | 

$. 64. Zufammengefeßte Dinge Fönnen Daß zu⸗ 
entſtehen und aufhoͤren. Ihr Weſen be ſammen⸗ 
ſtehet bloß in der Zuſammenſetzung der geſetzte 
Theile ($.59.).. Da nun aber die Theile he 
nicht nothwendig ihren Ort einnehmen und aufs 
($. 50.) 3 fo ift es möglich, daß einige koͤn⸗ hoͤren kon⸗ 
nen auf eine Art zufammen fommen, wie nen. 
fie vorher nicht bey einander waren, und 
auf folche Weiſe entfteher ein zuſammen⸗ 
geſetztes Ding ($. 51.). Eben deswegen 
it auch möglich, daß einige, die auf eine 
gewiffe Art bey einander find, wieder aus 
diefer Ordnung Fommen fönnen, und auf 
ſolche Weife höret ein zufammengefegteg 
Ding auf ($. cir.). 

$. 65. Ein zufammengefegtes Ding fan Wie ſte 
groͤſſer und kleiner werden. Denn weil die geöffee 
Theile nicht nothwendig ihren Ort einneh⸗ und Flels 
men ($.50.); ſo koͤnnen mehre dazu, auch Merwers 
einigedavonfommen. Da nun die Groͤſſe DR 
in der Menge der Theile beſtehet /$.61.); fo 
wird dadurch ein zuſammengeſetztes Ding 
groͤſſer oder kleiner. Wo mehrere Theile 
hinzukommen, das wird groͤſſer: wo einige 
davon kommen, das wird kleiner ($.26.). 
66 Es kann dieſes geſchehen ohne daß Ohne daß 
das Weſen eines Dinges geändert wird, Ihr. Weſen 


Denn da die Groͤſſe die Aehnlichkeit nicht — 
| auf⸗7 
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aufhebet (d.21.); ſo koͤnnen die Theile in 
zufammengefesten Dingen vergröjlert wer⸗ 
den, ohne daß ihre Aehnlichkeit verändert 
wird. Und weil ihre Groͤſſe nicht Hinderr, 
daß ſie nicht ehen noch in der Ordnung 
zuſammengeſetzet bleiben Fönten, wie vor 
bin; fo bleibet eim zufammengejegtes 
Ding nach feiner gefchehenen DWergröfs 
ferung fich jelbft ähnlich 9. 60,), und alfo 


‚ die Art der Zufammenfegung wie vorhin, 


folgende das Weſen unverändert. Huf 
gleiche Weife Fan. man begreiffen, daß 
ſich ein zufammengefetsted Ding verfleis 
nern Läfjet, ohne daß fein Weſen veran« 
dert wird. | 

. 67. Es iſt aber wohl zu mercken, 
daß man in. Beurtheilung der Zuſammen⸗ 
fegung nichf weiter gehet, ale bi man 
auf folche Theile kommet, die. im gegen, 
wärtigen Sale nicht weiter anzufehen, alg 
daß fiein einem fortgeben. 3.8. In Ber 
urtheilung der Zufanmenfegung einer Uhr 
gehet man nicht weiter, als bis man auf 
die Materie kommet, daraus die Näder und 
andere Theile gemacht find. Denn wag 
für eine Zufammenfegung der Theile in der 
Materie ift,darfman bier nicht unterfuchen, 
weildie Materie aus feinem andern runs 
de erwehlet wird, als weil ihre Theile in eis 
nem fortgeben. 


EL Zr #77 
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$. 68. Dadurch daß Theile hinzu und Ein zu⸗ 
davon kommen, Fan die Figur eines zuſam⸗ ſammen⸗ 
mengefegten Dinges geändert werden. —— $ 
Denn wenn nicht die neuen Theile rings un 
herum auf eine ähnliche Weiſe hinzugeſetzet, Frech: | 
oderdavon genommen werden; fo befom- | 
mer die Ausdehnung andere Schranden, 
und wird demnach die Figur geandert($.54.). 
Pian Fan aber gar leicht urtheilen, ob die 
Theile rings herum auf eine aͤhnliche Weiſe | 
hinzugeſetzet, oder davon genommen wer, 
den, oder nicht. Denn wenn man inner, 
halb dem Umfange einen Punct annimmt; 
und zu anderen Puncten imlimfange gerade - J 
Linien ziehet; jo muͤſſen nach diefem die i 
Puncte des neuen. Umfanges, die mit den 
vorigen nach einerley Gegenden liegen, auch 
proportionirliche Weiten von dem mitrle 
ven Puncte haben, als wenn z. &, der eine 
Punct im neuen Umfange zwey oderdrey, 
mabl fo weit weglieget von dem mittleren 
als vorhin ; ſo muͤſſen auch ale übrige Pun, 
ge im neuen Umfange zwey oder dreymal 
ſo weit von dem mittleren wegliegen als 
vorhin. | 
$ 69. Es kann auch die Figur eines zu⸗ Dieſes 
ſammengeſetzten Dinges bloß dadurch ges md wei⸗ 
Andere werden, daß die Theile in andere ter heſtaͤ⸗ 
nung geſetzet werden. Denn da, kiget. 
durch bekommet feine Ausdehnung andere 
Schranden, und folchergeftalt entſtehet ei⸗ 
. (Mesapbyfick. Re ne 
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ne andere Figur ($.54.),als, wenn man ein 
Stuͤcke Wachs in eine Forme drucket. 
Wenn die 9.70. Wenn die Figur in denen Theilen 
Berandes geändert wird, die man in der Zuſammen⸗ 
gung der fegung nicht weiter anfiehet, als daß fie in ei⸗ 
* * nem fortgehen; ſo wird dadurch das Weſen 
Weaſen nicht geaͤndert: welches daraus erhellet, was 
nicht än oben ($.67.) erinnert worden, F 
dert. $.71. Eben daraus iſt klar, daß das We⸗ 
Wenn die ſen eines zuſammengeſetzten Dinges nicht 
| ne verändert wird, wenn eine ſtete Veraͤnde⸗ 
— der rung des Orts in denen Theilen vorgehet, 
Theile daf: die man in der Zuſammenſetzung nicht wei⸗ 
fribe nicht ter anſiehet, als daß fie in einem fortgehen, 
ändert. das iſt, wenn eine innerliche Bewegung ent⸗ 
ftehet und erhalten wird ($. 57.). Woraus 
man ferner begreiffet, daß das Weſen uns 
verändert bleibet, wenn diefe innerliche Be⸗ 
wegung aufhoͤret, oder verändert wird. 
ae $.72. In einem zuſammengeſetzten Din⸗ 
erände, ge koͤnnen ſich keine Veraͤnderungen ereig⸗ 
rungen in nen, als in der Groͤſſe und Figur, in der 
einem zus Stellung der Theile, in der innerlichen Be⸗ 
fanmen wegung undin dem Orte des gantzen Din⸗ 
geſesten ges. Denn ein Ding, das zuſammenge⸗ 


er etzt iſt, hat weiter nichts an fich ale feine 
Theile, deren Menge die Groͤſſe (9.61.), die 


koͤnnen. 
Schrancken aber dieFigur ($.54,), die Ord⸗ 


nung der Theile den Raum und die Ausdeh⸗ 
nung ($. 46. 5) ausmachen, und fo 
wohl ein jeder Theil, als auch das ganze 
5. Dins 
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Ding Bar feinen befonderen Ort ($.47.) - 
Wenn ‚demnach eine- Beränderung (ic) ers 
eignen ſoll; jo muß entweder die Groͤſſe, oder 
die Figur, oder der Ort der Theile, oder der, 
Ort des Ganzen geändert werden. Daß 
aber dergleichen Veränderungen fich ers 
eignen Fönnen, iſt im vorher sehenden ($, 
65.68. 20 — worden. 
8.73. Weil die Groͤſſe, die Figur, die „Fi⸗ 
Erfuͤllung des Raumes und die Miglich, — 
keit der innerlichen Bewegungen bey einem lung des 
zuſammengeſetzten Weſen deswegen ſtatt Faums 
finden, weil ed aus vielen Theilen beftes 1 iaen 
bet ($. 61. 54. 52: fo find ſie in feinem der zuſ m⸗ 
Weſen gegruͤndet (9. 29. 59 ), und daher Mengefigs 
Eigenfchaften der zufammengefeten Din, fen Dinge, 
ge (ip 44). en 
9.74. Ein zuſammengeſetztes Dina har Innere 
fein Wefen durch die Zufammenfegung der Veſchaf⸗ 
Teile ($. 59.). Da nun alles, war ihm zu, enbeit eis 
Fommen Fan, in dem Weſen gegründet ift ee 
($.33.) ; fo hat es den Grund feiner Berän ren Din, 
derungen 8 vielem. gee. 
4.75. Da man ein zuſammengeſetztes 
"Ding nennet, was Theile hat; ya ne 
man hingegen ein einfaches Ling, das Ding ges 
Feine Theile hat. Wir müffen nun aber tennee: ' 
unterfuchen, was die einfachen Dinge find, wir 
und wie fie von den zufammengefekten un- 
terſchieden. | 


er . 76. 
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Daß es 6.76. Wo zuſammengeſetzte Dinge find, 
einfache da muͤſſen auch einfache ſeyn. Wenn feis 
u. gie⸗ ne einfache vorhanden wären ; ſo muͤſten alle 
Theile, fie möchten. fo klein angenommen 
werden, als ſie immermehr wollen, auch ſo 

gar die undencklich kleinen Theile, aus ande, 

ren Theilen beſtehen. Da man nun aber 

keinen Grund anzeigen koͤnte, woher denn die 
zuſammengeſetzten Theile endlich herkaͤmen, 

ſo wenig als man begreiffen koͤnte, woher 

eine zuſammengeſetzte Zahl entſtanden waͤ⸗ 

re, wenn ſie keine Einheiten in ſich faſſen 


ſolte, und doch ohne zureichenden Grund 
nichts ſeyn fan (H.30.)3 ſo muß manend 


lich einfache Dinge zugeben, daraus die zus 


fammengefegten entflanden. Wer den 
Satz des zureichenden Grundes recht ein, 


fiehet, der begreift, daß man nicht eher 


denfelben erreichet, als wenn. man mit 
dem Fragen zu Ende fommer, und nicht 
‚mehr einerley Antwort befommt, wie ges 
fchiehet, wenn man Theile unendlich fort 

_ einraumet. — 
Dieſes . 77. Man kan durch den Satz des zus 
wird wei⸗ reichenden Grundes noch ferner begreiffen, 
— a daß man ohne einfache, oder an ſich untheil, 
u Gare Dinge nichts Zufammengefegtes has 
ben Ean. Denn wenn alles aus Theilen zus 
fammengefeget wäre; fo müfte man Din, 
ge zugeben, die eine Figur undGroͤſſe hätten, 
\ ohne daß ein Grund vorhanden wäre, war⸗ 
i z um 


| 
| 
| 
| 
| 
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umibnen dergleichen Figur und Gröffe zus 
Fäme: welches auch inggemein von denen 
geſchiehet, die den Satz des zureichenden 
rundes ausden Augen fegen, und daher 
etwas feinem Wefen nach unbegreifliches - 
als möglich annehmen. » Denn fo lange ggenn 
eine Sache einen Grund hat, warum fie man et: 
if, Fan man erfennen, wie fie feyn Fan, das maß ber 
it, man Fan fiebegreiffen, und indem man greift Er 
ed andern fagt, verfländtich erklären. — * — 
So bald man aber etwas ſetzet, das keinen ver. 
Grund hat; ſo erhellet aus dem, was jetzt 
geſaget worden, daß fie an ſich unbegreiflich 
iſt, auch nicht verſtaͤndlich kan erklaͤret wer⸗ 
den. Man pfleget diejenigen Atomiſten 
zu nennen, die kleine Theile in der Materie 
annehmen, deren Groͤſſe und Figur keinen 
zureichenden Grund hat / und alles noth⸗ 
wendig und unveraͤnderlich bloß angenom⸗ 
men wird. EN 
$.78. Zwar möchte jemand fagen, wir Einwurf. 
hätten oben felbit ($.32. Jangenommen,wag 
nothwendig ift, das brauche feinen weites" 
ren Grund, warum e8 fo fen, und alfo einge, 
räumer, die Nothwendigkeit fey eine zureis 
Hender Grund, warum etwas ſo iſt. Des 
rowegen dürfte man nur feßen, es wären 
einige Dinge, die Theile Hätten, nothwen⸗ 
dig untheilbar, und daher hätten fie auch. 
nothwendig ihre Figur und ihre Gröffe, fo 
wäre der anne Kummer gehoben. 
J E3 $.79. 


— 


x 
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Bent? 6.79. Allein wer dieſen Einwurf mas 
wortung chen wolte, derjenige wiirde zeigen, daß et 
deſſelben, den Satz des zureichenden Grundes nicht 

und wie — e 
man die recht veritünde, denn ſonſt würde er erfens 
Norhivens hen, daß man auch nicht ohne zureichenden 
di.feit er· Grund eine- Nothwendigkeit annehmen 
weilte darf. Denn dasjenige ift nothwendig, 
wenn dag, fo ihm: entgegen geſetzet wird, 
© etwas w.derjprechendes in ſich enthält ($. 
3.). Ede ich alſo erweiſe, daß dasjenige, ſo 
einem Dinge entgegen geſetzet wird, etwas 
widerſprechendes in fich. enthält; fo neh⸗ 
me ich die Nothwendigkeit ohne einen zureis 
chenden Grund an. Wer demnach behaupts 
ten will, daß einige aus heilen beftehende - 
Dinge nothwendig untheilbar find, und 
daher auch nothwendig eine gewifle Figur 
und. Gröjje haben, der muß erit erweiſen, 
daß etwas widerſprechendes daraus erfol⸗ 
get, wenn fie aus einfachen Dingen fol 
ten zufammengefeget werden. Es wird 
aber. bald erhellen, daß dieſes nicht ſo ſey, 
wenn ich (K.603.) zeigen werde, wie aus 
‚einfachen Dingen zufammengefeßte entſte⸗ 

hen Fönnen. 
Noch ein . 6.80. V elleicht werden andere fich eins 
anderer bilden, der Wille und die Allmacht GOt⸗ 
Einmurf res wäre ein zureichender Grund, warum 
* deß einige Dinge untheilbar waͤren, und ihre Fi⸗ 
n Aeantı A € — 

worsung, gur und Gröffe hätten. Allein zu gefchweis 
gen, daß an feinem Orte erhellen wird, Bun 
J fkoͤnne 


⸗ 
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koͤnne fich in dergleichen Fällen nicht mit 

Beſtande ded Sages von dem zureichenden 

Grunde auf den Willen und die Almmacht 
GDtres beruffen, indem fich auch verſtaͤnd⸗ 

lich muß erklären laffen, warum GOtt ets RR, 
was wollen oder hun Fan; foiftfhonsben . . - « 
gezeiget worden, daß nichts zur Würdlihe 9. :: 
feit gedeyen kan, das nicht möglich ift($.14.). — 
Da nun die Moͤglichkeit das Weſen de 
Dinge ausmachet (H 35.), und dieſes 
nothwendig iſt (9. 38.); jo verſtehet ſich auch 
ſchon hieraus, daß weder durch Wollen, 
noch Macht etwas moͤglich gemacht werden 
kan. Was vor und an ſich ſelbſt moͤg⸗ 
lichiſt, darf nicht erft durch jemandes Wil, 

Ten oder Macht möglich gemacht werden, 
obgleich das, was möglich ift, durch Wil⸗ 
e und Macht die Wuͤrcklichkeit erreichen 

an, — | | 
5% Es fteher demnach feſte, daß ein⸗ Die einfa 
fache Dinge feyn müffen, durch deren Zi, den Din⸗ 
ſammenſetzung die Theile der andern ene, ge baben 
ſtehen. Weil nun aber diefe einfache Din, nn de 
ge feine Theile haben ($.75.', und alfo nicht ie 
ferner aus andern zufammenfeget find fiche Be: 
(9. 51.): die Gröffe aber, Figur, Erfül, wegung: 
fung des Raumes und innerliche Bewe⸗ ... 
gung zuſammengeſetzter Dinge Eigenfchaf in * 
ten ſind ($. 73.); fo koͤnnen die einfachen 
Dinge feine Figur und Groͤſſe Haben, fie 

Eönnen Feigen Raum erfüllen, auch kan in 

wer, - 84 ihnen 
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ihnen feine inneriiche Bewegung anzutrefr 

fen jeyn (9.43. 4+)- 
Einfahe 9.82. Auf fol. Weiſe find die einfachen 
Dinge Dingen von den zuſammengeſetzten Dingen 
— ih gang unferfchieden ($. 17.), und da ale 
— ——— Dinge, deren wir ung als auf). rung bewuſt 
ten gang find; zufammengefegte Dinge find, $.51.); 
unter (pie fo Eönnen wir von demjenigen, was wir an 
den. ihnen wahrnehmen, nichts den einfachen 

beylegen, 
Barum . 8.83. Es iſt wohl wahr, daß das einfa, 
wir ſie che zugleich wahrgenommen wird, indem 
nich aus wir uns das zuſammengeſetzte vorſteuen 
der Erfabe (F.76.): allein man Fan durch die Erfah—⸗ 
Eunen tungen, fo die Vergroͤſſerungs-⸗Glaͤſer ge 
können. ben, Flärlicy zeigen, daß die zufammenges 


ſetzte Dinge, geſchweige denn die einfa⸗ 


chen, ſo in einander fallen, daß wir ſie nicht 
mehr von einander unterſcheiden koͤnnen. 
Und wenn ich unten den Unterſcheid unſe⸗ 
rer Begriffe erklaͤren werde; ſo wird man 
auch begreiffen koͤnnen, warum es nicht 
moͤglich faͤuet, daß wir die Einfache. in 
' dem ‚jujammengefeigten zu unterfcheiden 
vermögend find, . Es verhält fich eben fo, 
wie mit grofien Zahlen: wenn wir ung dies 
‚felben gleich vorftellen Eönnen; fo ift ed 
doch nicht möglidy alie Einheiten fich vor 
zuſtellen, daraus fiebeftehen. Wir haben 
von ihnen nur einen — duncklen Begrif 
($. 23.0.1. — 


— 


BEE 77% 


| 
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$.84. Weil ich mich auf die Erfahrun, ER wird 

gen, fo dis DVergröfferungs Glaͤſer geben, ferner er⸗ 
beruffe; fo wird nicht undienlich feyn, wenn laͤutert. 
id) einige anführe,, Joh. frang Grien⸗ 
del von Ach, fchreibet in feiner Micro- 
graphıa nova pag. 58. er habe die Spitze 
einer £leinen und gar fchaffen Nadel, die, 
man mie blofjen Augen nıcht wohl unter» 
[beiden Eönnen, durch fein Vergroͤſſerungs⸗ 
Glas mehr als einen vierdten Theil eis 
ned Zolis breit, und den. untern Theil 
der Diadel bis zwey Zou dicke geſehen; 
die obere Släche der Spitze, fo fubtil als 
fie den blofjen Mugen fchiene, war doch 
uneben, voller Schruͤnden, Höhlen, Löcher 
und rauhen Serter und fonte man die  ... .. 
Striche und Stoͤſſe von der Feilen gar eis 
gentlich ſehen. Eben dergleichen befräftir 
get der Engellaͤnder Robert Hooke in ſei- 
ner-Micrographia obf. 1. f. 1. & ſeqq. 
uud der erfte feßet Hinzu, daß einmahl ein. 
Goldſchmied⸗Geſelle auf eine Madelfpige 
eine Reuterey mit famt den Pferden ers 
Fäntlich senncen, Um dieſes defto glaub» 
hafter zu mächen, bat er felbft einen Ver⸗ 
ſuch gethan, und durch Hülffe eines Vers 
groͤſſerungs-Glaſes auf ein Papier eines 
Pfennigs groß eine. ganze Compagnie 
Mußquetier gerifien, die durch das Glaß 
gangerfäntlich, dem bloffen Auge aber nur 
wie kleine fchwarge Pünctlein erfchienen 

65 E⸗ 
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Es iſt nemlich zu mercken, daß derjenige, der 


* 


Noch fer- 


auf etwas ſo ſubtiles mahlen oder ſtechen 
will, durch das Vergroͤſſerungs⸗Glaß bey 
ſeiner Arbeit ſehen muß: denn alsdenn iſt 
es eben ſo viel, als wenn er einen groſſen 
Raum vor ſich haͤtte, maſſen er im kleinen 
eben ſo viel Theile unterſcheiden kan, als 
mit bloſſem Auge im groſſen. Woraus 
man erſiehet, daß in einem Raume, den 
wir mit bloſſen Augen nicht unterſcheiden 
koͤnnen, gar viele zuſammengeſetzte und 
von einander unterſchiedene Dinge ſeyn 
koͤnnen. | = 
6.95. Dieſes erhellet noch deutlicher, 


nere Er: wenn wir erwegen, daß in einem faft uns 
laͤuterung. fäglich Fleinen Raume aus vielen Glied⸗ 


maffen zufammengefegte Thiere fich bes 
finden. Z. E. Der gelehrte Sefuite Fran- 
cifcus Tertius de Lanis erzehlet in ſeinem 
Mgifterio Nature & Artis Tom. ı. f.1. 
er habe mehr als einmahl durch ein Vers 
gröfferungs: Glas, dadurch ein Görper 


‚27000000 mahl vergröffert wird, ein 


Wirrmlein betrachtet, das nicht gröffer ale 
ein Öerften, Korn ausgeſehen, und 20. bis 
24. Füffe gehabt. Alfo Fan in einem 
Raume, das ein fieben und zwantzig Mil- 
Yion Theilgen von einem Gerften-Korne 
iſt, ein Thier mit 24. Füffen fegn. Wie 
derum Fuſtachius Divinus der in Verfer⸗ 
tigung der Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer es zu 
ne 5 ſeiner 
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feiner Zeit allen zuvor gefhan ‚'wie er bald 
darauf f.2. berichtet, hat durch ein Vergroͤſ⸗ 
ferungs Glas, dadurch ein Coͤrper 294207. 
mahl vergröffert wird, ein vielfüßiges 
Würmlein gefehen, fo in diefer Vergroͤſſe⸗ 
zung nicht gröfjer ale das Fleinefte Sand» 
Körnlein gefchienen. Und alfo Fönnen in 
den Naume des Fleineften Sand⸗-Koͤrn⸗ 
leind zweyhundert vier und neungig taus 
fend zweyhundert und fieben vielfüßige 
Thiere ſeyn. Wer Eönte fich alfo uͤberre⸗ 
den, daß er die einfachen Dinge durch Ver« 
groͤſſerungs⸗Glaͤſer, oder wohl gar mit blof 
fen. Augen unterfcheiden wolte? Doch meh⸗ 
rere von dergleichen ‚Erfahrung Fan man 
in Leeuwenbaks Brieffen Hin und wieder 
antreffen. De KR 

$.86. Bey ſo beftellten Sachen bleibet Wie die 
feine Hofnung übrig, daß wir durch bloffe einfachen 
Aufmerfamfeit auf die zufammengefegte Dinge 
Dinge die einfache in ihnen unterſcheden gan. en 
fernen. Daher ift nöthig, daß wir fehen, pen. 
was durch Ueberlegung heraus zu bringen. 
Da wir nun von den einfachen Dingen 
noch weiter nichts wiſſen, ale daß fie Feine 
Theile haben ($.75 ), und die Theile der zur 
ſammengeſetzten Dinge endlich aus ihnen 
entipringen ($. 76. & ſeq.); fo müffen wir 
diefem beyden weiter nachdencfen. | 

$.87. Ein einfaches Ding fan aus kei⸗Sie koͤn⸗ 


| nen nicht ' 
nem zuſammengeſetzten entfpringen, ger aus zufam; 


nefesten 
ntfprins 
gen. 
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was aus einem zuſammengeſetzten entſprin⸗ 
gen ſoll muß entweder durch eine Zertren⸗ 
nung feiner Theile, oder durch eine neue 
Zufammenfeßung der abgefonderten Theile 
entftehen. Denn das Wefen eines zuſam⸗ 
mengefeßten Dinges beſtehet in der Arc der 
un gg feiner Theile ($: 59.). 

a nun alled, was von einem Dinge ge⸗ 
dacht werden Fan, feinen Grund im Weſen 
defielben haben ($.33.), und folchergeftalt 
dadurch verftanden werden muß, warum 
es ſeyn Fan ($.29.); fo muß auch alles, mas 
aus einem zufammengefegten Dinge her 
kommen fan, durch die Zufammenfegung 
feiner Theile fich erflären laffen (6 77.). In 
dem andern Falle iſt es Flar, daß es ein zw 
fammengefegtesDing feyn muß ($.5 1.) : in 
dem erften Falle kommet entiveder was zus, 
fammengefeßtes, oder was einfaches hervor 
($.51.75.). Das zufammengefegte fan was 
neues feyn (9.59. 54 ), weil die Theile, dar⸗ 


aus es beſtehet, jet auf eine andere Art bey 


Auch nicht 


el nem anderen einfachen Dinge eptfpringen. 


einander find, als vorhin, wenigſtens die 
Ausdehnung andere Schranden erhalten, 
als fie vorher hatte. Das einfache ift nichts 
neues. Denn es ift ſchon vorher in dem 
zufammengefegten zugegen gewefen, und 
Fan alſo jet nicht erft anfangen zu feyn 
($. 10.). | 
$ 88. Ein einfaches Ding Fan aus kei⸗ 


enn 
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Denn ein einfaches Ding ift unbeilbar 
($.75.), und alfo fan es von dem feinen 
‚nichts abgeben. Kan e8 nun aber von dem 
feinen nichts abgeben; fofan ausihm niche 
fommen, was etwas bat: denn es muͤſte 
alsdenn aus nichtd etwas werden, welches 
aber nicht angehet (ſ. 28.). Und wenn 
man ſetzen wolte, daß es angienge; fo hät 
te es feinen Urfprung aus nichts, nicht aber 
aus dem einfachen Dinge, 
§. 89. Alfo ift ein einfaches Ding ent, Wie ein 

weder ohne Anfang, und alfo unmöglich, infaches 
daß es nicht ſeyn Fönte ($. 10.), folgende F * — 
nothwendig ($.36.) ; oder es hat muͤſſen auf Den las 
einmahl anfangen zu feyn,da es vorher nicht 
war, indem in einem einfachen Dinge, dag 
gar feine Theile hat ($.75.), und’ demnach 
nicht aus vielen von einander unferfchieder 
nen Dingen beftehet($.24.), nicht eines nach 
dem andern fommenfan. Weil nun aber 
nicht aus nichte etwa werden Fan, ($.28.); 
fomußein Ding vorhanden feyn, dadurch 
etwas auf einmahl entftehen fan, was vors 
her nicht war ($. 30.). Unten werden wir 
eben, daß GDrr daſſelbe fey. b | 

90. Wennetwas aufeinmabhl ent; ag.gan - 
—* ſo iſt in der Art und Weiſe, wie es keine | 
entitehee, nicht vieles anzutreffen, was fich begreifli⸗ 
von einander unterfcheiden lieſſe: denn wo de Art ge⸗ 
diefes ift, da entfteher ein Ling nach 
und nach, nemlich es gehet etwas vorher 

Buy and 
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und darauf folger etwas, fo den Grund, 

"warum es ift,in dem vorigen hat(5. 36.), und 

' fo weiter fort, bis das nad) und nad) entftes 

hende Ding da ift. Dergleichen nimmer 

‚man bey allen cörperlichen Dingen wahr, 

die in der Natur und Runftentftehen. 3. €. 

In der gegenwärtigen Schrifft fommer ein 
Buchſtaben nad) dem andern zum Vor— 

fcheine und ein Theil eines jeden Buchſta⸗ 

bens nach dem andern. Da wir nun aber 
nichts begreiffen, ale wo wir vielesin einem 

von einander unterfcheiden, deren eines in 

dem andern gegründet ift ($.77.), ſo Fan ein 
R einfaches Ding, das auf einmahlentftehen 
muß, wenn ed nicht nothwendig ift 6. 89.), 

auf feine begreifliche Art entftehen. 

gärfer fi 8.91. Was nicht begreiflich ift,läffer ſich 
auch nicht auch nicht verjtändlich erflären ($.77..Und 
verilä:d demnach Fan man nicht veritändlich erfläs 
lich erllaͤ ven, wie ein einfaches Ding entftehen Fan 
m 
Wie zu. 992 Zuſammengeſetzte Dinge hinge⸗ 
fammens ‚gen koͤnnen nach und nach entſtehen. Denn 
eſetzte Zufammengefegte Dinge entitehen, wenn 
inge ent» gewiſſe Theile in gewiſſer Ordnung zufams 
fieben men kommen .$.59.) Da nun die Theile 
nicht nothwendig in folcher Ordnung bey 
einander find (6. 50.) ; jo fan eines nach dem 
andern dazu fommen, und anf folche Weiſe 
Fönnen fienach und nach enritehen. Wäre 
jedes von ihnen norpwendigin dem Orte, 
| | ‚den 
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den es einnimmer ; fo wären fie insgeſamt 
nothwendig in ihrer Ordnung bey einander, 
folgendes wo eines wäre, dafelbft müften die 
übrigen insgeſamt zugleich mit da feyn: wel⸗ 
ches auch der Erfahrung zumider iſt. 
693. Da man nun hier in der Art und Die Are 
Weiſe, wie fie entiteben, vieles von einan, mie fie ent 
der unterfcheiden Fan, deren eines in dem an» zn 
dern gegründet ift ($. 29. 30.); fo ift ber greifli a. 
greiflich, wie zuſammengeſetzte Dinge entſte⸗ und (äffee 
ben können ($.77.), und.eben darum läjjer ſich vers. 
fich folches verftändlich erklären ($.cir.). ſtaͤndlich 
6.94. Dadurch dag wir erfennen, daß —— | 
etwas nach und nach entſtehen Fan, inglei⸗ Seit if : 
hen wenn wir darauf acht haben, daß uns nd 
fere Gedancken auf einander folgen, erlan⸗ 
sen wir einen Begrif vonder Zeit ($,7.c.L 
Log.) Woraus erhellt, daß wenn wir 
unsdie Zeit nicht anders voritellen follen, 
als wir. es bey ung befinden, fienichtd anders 
ift als eine Drdnungdeflen, was auf ein 
ander folge, dergeitalt daß, wenn man eis 
nes als das erfte annimmet, ein anderes daß 
andere, und noch ein anderes das dritfe 
wird, und fo weiter fort. | 
$.95.. Was demnach der Raum in des Aehnlich⸗ 
nen Dingen ft, die. neben.einander zugleich keit zwi⸗ 
find, das ift die Zeitin denen, die nach ein, ſchen Zeit 
ander find, oder deren eines auf das andere undRaum 
folget ($. 46. 94.) el ee 
9.96. Weil wir den Begrif von ae ie Kleine. 
9 | Zeit 
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Zeiten wir Zeit haben vermittelſt der Veraͤnderungen, 
anterfchel: die in unſern Gedancken, oder auch denen 
den können Dingen, die wir ung vorftellen, fich ereignen 

($.94.); jo Eönnen wir alleZeiten unterfcheis 
den und erfennen, inwelchen fich eine Ver⸗ 
Anderung zufrägek, die wir von andern zu 
unterfcheiden auf einige Art und Weife 
vermoͤgend find. Und die Zeiten, die wie 
auf folche Weiſe unterfcheiden, find wür 

— liche Theile der Zeit. | 
wie einen 9.97. Gleichergeitalt weil wir den Be⸗ 
Eleinen grif von dem Naume durch diejenigen Dinz 
Raum wie ge haben, die wir und zugleich als voneinan= 
* der unterfchieden, vorjteden ($.46 ); foföns 
den Fönne nen wir einen jeden Raum erfennen und 

unterfiheiden, darinnen ein Ding-anzutrefs 

fen, das wır erfennen und von.andern auf 

einige Art und Weiſe zu unterfcheiden vers 

mögend find. Und der Kaum, den wirauf 

ſolche Weiſe erfennen, iſt ein wuͤrcklicher 

Theil des groſſen WeltRaumes. 

Wie die $. 98. Es iſt aber ausden, war von dee 
Zeit bes Zeit geſaget worden (6. 94.) leicht zu erach⸗ 
fepaffen. ten, daß fie an einem Dinge nichts ändert, 
| indem fie mıf feinem innern gar nichts zu 
thun hat; unterdeflen doch von ihm und ei⸗ 

- ner andern Zeit, jedoch von der legteren nur 

der Zahl nach (9. 18. 20.), unterjchieden ift 

. . &ır) 

Was in .„.H 99 Alles, was nach und nach ges 
dergeie ges- ſchiehet, das gejchieher in der Zeit. Dem 





Groͤnden unſerer Erkaͤntniß 49 
da man hier vieles von einander unterſchei⸗ 
den kan, deren eines vorhergehet, das ande⸗ 
re darauf folget (F. 90.); fo hat man eine 
zit ($. 94.). ee | 
100. Derowegen, weil zuſammenge⸗Zuſam⸗ 
[te Dinge nach und nach entſtehen koͤnnen mengefege 
($:92.); ſo konnen fie auch in einer Zeit ent⸗ te Dinge 
ſehen, das iſt, indem fie eutſtehen, oder zur koͤnnen im 
Wuͤrcklichkeit gelangen, verflieſſet eine ges FINE iR 
— 5 8 | 18 ty DEREN ge⸗ ensfleben. 
$. 101. Hingegen Fan Feine Zeit ver⸗ 
RAR ein einfaches Ding Seh ua * 
wenn man annimmet, daß es entſtehen, oder 
zar Wuͤrcklichkeit gelangen ſoil, da es vorher 
bioßmöglih war, maſſen wir hier an dieſem 
Orte noch nicht beweiſen koͤnnen, daß ſie ent⸗ 
ſehen, und nicht nothwendig find. Denn’ 
da fie auf einmahl entſtehen muͤſſen, wenn 
feentiteßen ſollen ($.89.) ſo laͤſſet ſich hier 
nichts unterſcheiden, was, indem ſie eniſtuin⸗ 
den,aufeinander folgete ($ 90.). Und alſo 
bat man hier keine Zeit (954.). Es iſt hier All aemel⸗ 
dach überhaupt klar, daß nichts, was auf m. @einner 
ainmahl geſchiehet, in einer Zeit geſchiehet, rung, 
das if, daß Feine Zeit vorben ftreicher, in⸗ 
dem es geſchiehet. Der Beweiß iſt allge⸗ 
wein, ob er gleich bloß in einem beſonderen 
dalle angebracht wird. FE 
102. Wenneineinfaches Ding, das ie ein 
einmahl ift, wieder aufhören ſolte; fo mit: einfaches 
ſte es zu nichts „gemacht werden. "Denn Ding aufe 
(Merapbyfik) DD da boͤren lan 
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da es feine Theile hat ($, 75.), und demnach 
fein Wefen nicht in. der Zuſammenſetzung 
beftehet (5. 39.); ſo laͤſſet es ſich nicht durch. 


ertrennung oder innerliche Verſetzung 


undern, folgends kan die Wuͤrcklichkeit 
nicht auf eine ſolche Art aufhören, wie in 


den zuſammengeſetzten Dingen. ($. 64.)-; 


Was aber weder durch Trennung, noch in. 


nerliche Verfegung aufhören Fan, das muß. 
zu nichts gemacht werden, wenn es aufhoͤ⸗ 


| Einwurf ' 
nebſt bei 


8.103, Vieleicht werden einige fagen, 
es koͤnte ein einfaches Ding. durch eine‘ 


fen Beants Berwandlung aufhören, indem nemlich 


iwortung · 


aus ihm ein Ding heraus kaͤme, welches 
ein von ihm unterſchiedenes Weſen haͤtte. 
Es iſt nicht zu leugnen, daß dieſes einigen 
Grin haben Fan bey denjenigen, welche: 
Börter ohne Erflärung annehmen , und: 
zwar um fo vielmehr, weil man von zti= 
fommengefegten Dingen dergleichen wahr⸗ 
zunehmen vermeinet, ald wenn ein Baum 


"aus einem Blate wird: allein wenn wir ers 


wegen, was diefe Verwandlung für eine 


Beſchaffenheit „Haben. müfte; fo finden. 


wir, daß fie nichts anders faget, ale ein eins - 
faches Ding würde auf einmahl in nichts 
verfehret, und an ftatt defien ein anderes 


. wiederum aufeinmahl hervorgebracht. Dies 


fesläffer fi gar. bald zeigen. Denn entwes 


der die Verwandlung har ihren Grund ins , 


me { 


We⸗ 


1 J 
war. 4* u... 
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Weſen des Dinges, das verwandelt wird, 
oder nicht. Hat ſie ihren Grund darinnen, 
ſo iſt es nur eine Veraͤnderung ihres Zuſtan⸗ 
des, indem es als eine Eigenſchaft anzuſe⸗ 
hen iſt, daß dieſe Veraͤnderung heraus 
kommen fan ($. 44.), und hoͤret dadurch 
die Sache nicht auf. Hat ſie aber feinen: 
Grund in dem Wefen des Dingeg, fo ver 
wandelt wird; fo kommet ſie auch aus feis : 
nem Wefen nicht heraus, Da num ferner - 
das Wefen eined Dinges an ſich unveräns - 
derlich ift ($: 42.) 5 ſo Fan auch nichts anders » 
daffelbe in ein anders verwandeln. Deros . 
wegen: wenn ein einfaches Ding aufhören 
und in ſeine Stelle ein anderes, fo vorhin - 
nicht war, kommen folte; fo müfte das er⸗ 
fe zu nicht8 gemacht, und davor dag andere 
wieder. aus nichts ‘hervor gebracht werden. 
Hierdurch wird beftätiget, was wir vorhin 
behaupter,nehmlich,daß ein einfaches Ding 
nicht anders aufhören fan, als wenn ed vers 
nichtet wird. | Ex 
. 104. Wenn etwas veraͤndert wird; fo Was ein 

iſt der Grund der Veraͤnderung entweder Thun und 
in ihm, oder auſſer ihm anzutreffen. Eines einebeiden⸗ 
von beyden iſt nothwendig (F. zo. Eine Watt if. 
Veränderung, davon der Grund in der 3. 5 
Sache anzutreffen, die verändert wird," 
heifjet man eine That oder ein Thun. " 
Hingegen eine Veränderung, davon dee: " 
Grund: in einer anderen Sache, ale die 

; 2 vers 


e 
A 


Warum 


sa: Das 2. Cap. Von den erſten 


veraͤndert wird, anzutreffen, heiſſet man: 
jotzt ſchreibe, gehet dey mir. eine Veraͤn⸗ 
derung vor. Denn man nimmet jetzt et⸗ 
was bey mir wahr, ſo vorher nicht da war. 
Wenn ich aber begreiffen will, wie und 
warum dasjenige, was man jetzt bey mie: 


wahrnimmet, nehmlich das Schreiben, 


geſchiehet; ſo muß ich den Grund davon 
in mir ſuchen. Lind deswegen nenne ich 

mein. Schreiben: ein ‚Thun, das iſt, ich fas ; 
ge, daß ich etwas tue, wenn, ich ſchreibe. 
Hingegen. wenn idy einen Schwamm’ zus 
ſammen drüde; fo. gehet einer Veraͤnde⸗ 

rang in dem Schwamme vor. Der Grund 
der: Veränderung iſt nicht im Schwamme, 
ſondern in mir zu ſuchen, der ich ihn zuſam⸗ 
men druͤcke. Ohne mein Zuſammendruͤ⸗ 
cken würde die Veraͤnderung im Schwam⸗ 
me nicht geſchehen. Alſo rechne ich dieſe 
Veraͤnderung unter die Leidenſchaften, das 
iſt, ich ſage, der Schwamm leide etwas, 


gen erhellet aus dem vorigen, daß ich etwas 


cthue, wenn ich; den Schwamm zuſammen 


druͤcke. — 
. 105. Unerachtet aber. diejenigen Ver⸗ 


ein Ding aͤnderungen, die man unter das Leiden zu 
etwas lei rechnen pfleget, einen Grund auſſer denen 


den kan. 


Dingen haben, in welchen fie ſich ereignen; 
ſo muß doch daneben noch ein Grund in die⸗ 
J ſen 


Granden unſerer Erkaͤntniß ‚y3 


fen Dingen zu finden ſeyn, warum ſie durch 
“eines andern Thun dergleichen Veraͤnde⸗ 
rungen Fönnen unterworffen feyn. Z. E. 
Es muß etwas in dem Schwamme anzus 
teen feyn, daraus man verftehen Fan, 
warum er fich zuſammendruͤcken laͤſſet, obs 
gleich etwas von ihm unterfchiedenes erfor: 
dert wird, fo ihm zuſammdruͤcket. Nehm⸗ 
lich da alles feinen zureichenden Grund, 
warum es iſt (F. 30.)5 fo muß auch einer 
vorhanden feyn, warum! ein Ding durch 
das andere fich auf diefe Art verändern laͤſ⸗ 
fet, und warum eine Veränderung bey dies 
fern, aber nicht eben ſowohl bey einem andes 
ven flatt finder, z. E. warum fich der 
Schwamm, nicht aber der Stein zufammen 
drüden laͤſet. Und folchergeftaltmuß es Was na⸗ 
‚meiner gewiſſen Veränderung aufgelegt türliches 
fein; welches man ein harürliches Ge⸗ KSeſchicke 
ſchicke gu nennen pfleget. Worinnen aber ! 

dieſes Gefchicke beſtehe, muß in befondern 

Fülen ausgemacht werden. Ä 

$.106. Dieeinfachen Dinge find würd Innere 

lich da($.76.) und koͤnnen vor ſich nicht ale 
aufhören (F. 102.). Derowegen muß in Ienbeit der 
ihnen was fortdaurendes anzutreffen feyn. Binden 
Diefed Hat entweder Schrancken, oder ke. 
nicht, Da es nun in fich untheilbahr ift 

(6 75:)5 fo kan durch diefe Schranfen 

nichts anders als ein abgemefjener Brad 
entſtehen, den man ſich vorſtellet, ald wenn 
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er aus anderen geringeren Graden gleich⸗ 

ſam als ausTheilen zuſammengeſetzet wäre, 

‚und ihm daher eine Groͤſſe zueignet ($.61.). 

Wie denn auch deswegen in der Mathe, 

matick die Grade duch Linien und Flächen 
vorgeſtellet werden, wenn man fie richtig 
ausmachen will, Ein Erempel giebet die 
Geſchwindigkeit der Bewegung. Diefe ift 

‚an fich untheilbar und einerley in allen 
Theilen des Coͤrpers, der beweget wird: 
«unterdeflen da fie. ab: und zunehmen Fan, 

bat fie einen gewiſſen Grad, und geringere 

. Grade werden angefehen als Theile von ihre 
($.24.). Und weil diefer Grad entitehen 

fan, wenn ein anderer geringerer etliche 

mahl genommen wird; ſo laͤſſet er fich aus⸗ 

mefien ($.62.), und ift daher ein abgemefs 

ſener Grad. Wenn aber dasjenige, was 
fortdaurendes in einem einfachen Dinge 
anzutreffen, uneingefchränder ijt; fo muß 

es fchlechterdings den allerhoͤchſten Grad 
haben, mit welchen die abgemeffene Grade 

“ gar nicht zu vergleichen find. 

Was alle $.107._ Alle Veränderungen, die fich 
Berändes in einem Dinge ereignen Eönnen, find Abs 
Lungen wechslungen ſeiner Schrancken. Denn 
⸗ wir treffen in einem Dinge weiter nichts 
an, als fein Wefen und die Einſchraͤnckun⸗ 
‚gen deflen‘, was es in dem Wefen forts 
daurendes hat. Das Wejen ift an fich 
unveraͤnderlich (g. 42.), nnd alfo bleibet 

3 Ä nichts 


— 
in 
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nichts uͤbrig, was veraͤndert werden kan als 
die Schrancken deſſen, was fortdanrend 


iſt in einem Dinge. Uns kan demnach bey | j 
einer Veränderung nichts anders vorge. 
ben, ale daß dasjenige, was auf diefe F 


Art eingeſchraͤncket war, nur andere 
Schrancken erhaͤlt. Ich will dieſes durch 
ein Exempel von einem zuſammengeſetzten 
Dinge erläutern. Die Ausdehnung des 
Wachſes in die Laͤnge, Breite und Dicke 
erhält feine Schranden duch die Fig, 
fo man ihm giebet (9.54... Mahdemid 
nundie Schrancken abwechfele; fo ändert. 
ſich die Figur des Wachſes. Die alte -- 
hoͤret auf und Die neue entſtehet, ohne daß 
etwas zu dev Materie hinzu, oder davon 
Fommet, oder auch etwas von der Materie 
unterfchiedenes davon genommen oder hin 
zu gefegee wird. Woraus alfo zugleich InVeraͤn 
erhellet, daß in denen NWeränderungen der —. 
Dinge nichts vernichtet , auch nichts von nn — 
neuem hervor gebracht wird. Denn die niches vers 
Schranden eines Dinges’ beftehen nicht nichter, 
vor fich, ſondern bloß durch dasjenige, mag noch ere 
fortdaurendes ineinem Dinge eingefchrän, haften. 
detwird : wenn demnach dieſes unverſehret 
bleibet, als in unſerem Exempel die Dias 
serie des Wachſes; fo wird nichts vernich⸗ 
tet, obgleich an fat der gegenwärtigen 
Schrancken andere kommen, als an ſtatt der 
Da ge⸗ 
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een Figur des Wachſes eine an⸗ 
ere Figur 
as die F. 108. Solchergeſtalt muͤſſen ale Ver⸗ 
in einfas aͤnderungen, die ſich in einem einfachen 
chen Dine Dinge ereignen Fönnen, nichts anders ale 
gen. Abwecslungen der Grade feyn ($- 106.). 
u ‚ weil nichts ohne —— 
rund geſchehen Fan ($.30.); fo muß ei⸗ 
ne Abwechslung in der anderen gegruͤndet 
feyn, nehmlich die folgende in der vorher⸗ 
gehenden. 
wie un . 9. 109. Was aber feine Schranden 
einge Hat, Fan gar Feiner Veränderung unters 
ſchraͤnckte worffen feyn, weil nehmlich nichts ale die⸗ 
Dinge von fe fich verändern laſſen ($. 107.), und dar 
—* her iſt ein uneingeſchraͤncktes Ding alles, 
gen unter, Mas es ſeyn Fan, auf einmahl: da hinge⸗ 
Mieden. gen die eingeſchraͤnckten wegen ihrer Veraͤn⸗ 
derungen, denen ſie unterworffen ſind, nach 
uund nach ſeyn, was fie ſeyn koͤnnen. Und 
allſo haben wir einen deutlichen Begrif 
von endlichen und unendlichen Din⸗ 
gen ($.13.c 1. Log.) und verſtehen, wie fie 
von einander unferfchieden find: dergleis 
chen bisher vergeblich von den Weltweifen 
geſuchet worden. Nehmlich in einem un 
endlichen Dinge ift alles würdlich da auf 
einmahl, was in ihm wuͤrcklich werden 
an: hingegen in einem endlichen kommet 
eines nach dem andern, was in ihm würd, 
lich werden Fan. 


§. 110 


G23 
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. $ııo, Es entftehen demnach bier von ZweyFra⸗ 
den einfachen Dingen, daraus die zuſam⸗ gen von 


mengeſetzte beſtehen, zwey Fragen, die hier 
zu entjcheiden find : nehmlich ob ſie gantz oh⸗ 


en 
Schran⸗ 
cken der 


ne Schrancken ſeyn, und wofern fie Schran⸗ einfachen 
cken haben, ob dieſelben veraͤnderlich, oder Dinge. 


unveränderlich find. 


$ 111. Auf die letzte Frage laͤſſet ſich gar Beant⸗ 
bald antworten, daß die Schrancken muͤſ-wortung 
fen veraͤnderlich ſeyn. Denn weil fie ſich der einen, 


verändern laffen, ohne daß dasjenige, was 


aneinen Dinge fortdanrendes ift, eine Bers ⸗ 


änderung leidet $.107.)'fo hat daijelbe nicht 


nothwendig diefe Schranden, fondern fan 


auch andere haben ($.36.). Und auf folche 


Weiſe find fie an ſich veränderlich. . Ob. 


fie aber auch wuͤrcklich abgewechſelt wer⸗ 


den, wird in folgenden weiter zu unterſu⸗ 
Sen ſeyn ($.154. 156.) 


‚112, Was ferner die andere Src ehe, Beant⸗ 
j Si Frase pr mortung 


#, 


trifft, ob die einfachen Dinge, daraus die 


auſſer ung vorftellen, ohne alle Schrancken 
find; fo fage ich nein. Denn wären fie 
ohne Schranden; fo waren fie alle einerlen, 
und fönte durch fie, man möchte fie verfes 
gen, wie man wolte, Feine Veränderung in 
dem zufammengefegten heraus Fommen 
($.17.), indem;jederzeit eben dasjenige hin, 
gefeket würde, was man wegnähme und es 
eben fo viel area mandag vorige 


5 da 


zuſammengeſetzten beſtehen, die wir uns als = 


andes | 
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— da gelaſſen haͤtte. Auf ſolche Weiſe wuͤrde 
das zuſammengeſetzte nichts als ein wuͤſter 
Klumpe ſeyn, darinnen fich nichts unters 
ſcheiden lieffe, wie fich inggemein die Leute 
- den Raum vorftellen; man auch den leeren 
- Kaumficheinbilden muß. Die Erfahrung 
aber lehret, daß in dem zufarnmengefegten 
: ein Unterſcheid ift. en 
Wahre 115. Nachdem wir wiſſen, daß die 
Urſache Weränderungen, welche fihin einem Din 
warum ge ereiguen, nur in Abwechslungen dee 

rer Schranden beftehen($.107.) ; fofönnen wir 
En “ begreiffen, warum zuſammengeſetzte Dinge 
entfichen anfangen und aufhören koͤnnen: hingegen 
und aufhoͤ⸗ einfache nicht desgleichen. Nehmlich wenn 
ven koͤnnen etwas anfangen ſoll, muß das Weſen eis 
—— nes Dinges ſeine Wuͤrcklichkeit erreichen, 
doa es vorher nur unter der Zahl der bloß 
. möglichen Dinge fich befand (H.14.): hinge⸗ 
ggen wenn es aufhören fol, muß die Würd, 
lichkeit des Weſens verſchwinden, damit es 
wieder aus dem Lande der wuͤrcklichen Din⸗ 
ge zu dem moͤglichen gehe, wo es herkommen 
war ($.ceic). Nun beſtehet das Weſen der 
zuſammengeſetzten Dinge in der Art der Zu⸗ 
ſammenſetzung 8.59.), und dieſe laͤſſet ſich 
aͤndern bloß durch Abwechſelungen der 
Schrancken, welche ſo wohl die Theile, als 
das Gantze haben ($. 72.). Derowegen, 
wenn ein zuſammengeſetztes Ding entſtehet 
‚ger / aufhoͤret ; fo wird nichts vernichtet, 


auch 
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‚auch nichts von neuem hervorgebracht, wel, 
es nicht ſchon vorher ware da, gemwefen. 
„Kein Theilder Materie wird zu nichte, der 
vorher da war, Feiner iftda, der vorher nicht 
‚wäre da geweſen: nur ihre Gröffe, ihre Fir. 
gur undihre Sage gegen einander wird ges 
ändert. Hingegen da ein einfaches Ding 
‚an fich untheilbahr ift (75.), und diefes 
‚untheilbare fich durch Abwechfelungen der 
Schrancken, diein ihm gegründet find, nicht 
zu einem anderen Dinge machen laͤſſet, jo 
wenig ald das Wachs aufhörer Wache zu 
feyn, wenn man die Schranden feiner 
Ausdehnung in die Sänge, Breiteund Dir 
‚de, das ift, feine Figur ($.54.) Andertz 
ſo laͤſſet fich. nicht begreifen, wie ein einfas 
ches Ding feine Würcflichfeit erreichen oder 
‚wieder verlieren koͤnte, ohne daß etwas zu 
nichts gemacht, oder auch erſt aus nichts 
von neuem hervor gebracht wuͤrde, das vor⸗ 

her nicht geweſen waͤre. F 


.114. Dun laͤſſet ſich auch begreiffen, Unter⸗ 
worinnen eigentlich die Dinge, fo vor ſich ſcheid ber 
beitehen, von denen unterfchieden find, die Dinge, bie 
‚nurdurch anderebeftehen. Nehmlich ein eh De | 
‚vor fich beftebendes Ding oder eine die durch 
Subſtantz ift dasjenige, welches dieQuel- anders ber 
leſeiner Veränderungen in fich hat: hinge/ fliehen: : 


‚genein Durcheinanderesbeitebendes 
Ding ift nichts anders als eine Einfchräns 
Kung desvorigen, 3.E, Unfere Seele bat 
on eine 


6o Das 2. Cap. Don den erſten 
eine Kraft, wodurch Kein einer unverruͤck⸗ 
ten Ordnung ihre Gedancken nach einander 
hervor bringe, und deswegen iſt fie ein vor 
fich beftehendes Ding. Hingegen ſowohl 
ihre Begriffe, die fie hervorbringet, als ihr 
Appetit, der daraus ermächfet, find nicht 
anders als Einſchraͤnckungen diefer Kraft, 
welche entfpringen, indem fie auf etwas ges 
wiffes determiniret wird, da fie vor fich zu 
unendlich vielem aufgeleget if. Derowe⸗ 
gen find ihre Begriffe und Appetite durch 
ein anderes beftehende Dinge. “ich führe 
diefes nur zur Erläuferung an,damit die ge⸗ 
genwärtigen Erflärungen befer verſtanden 
werden, die ohne Erempel vielen dunckel 
bleiben. Die Sache darf man jet noch 
nicht als wahr annehmen: fie wird an ih» 
rem Orte erwiefen werden. Es iſt bekandt, 
daß man bey Exempeln, dadurch man et⸗ 
‘was erläutert, ſich nicht zu bekuͤmmern hat, 
ob ſie wahr ſind, oder nicht. Wir erklaͤ— 
ren hier ohnedem nur Woͤrter, und fragen 
noch nicht, welches die vor ſich beſtehende 
Dinge ſind. 


wWas die $. 115. Die Quelle der Veraͤnderungen 
Kraft fey, nennet man eine Kraft; und folcherges 


ftalt finder fich in einem jeden vor fich bes 
ftehenden Dinge eine Kraft, dergleichen 


Dingen fle pi in den durch andere heftehenden Dins 


gen nicht antreffen. 
§. 116. 


Gruͤnden unferer Erkaͤntniß. 61 


$.116. Danun vermittelſt dieſer Kraft Vor fich 
die Veraͤnderungen, die ſich mit einem vor beſtehende 
ſich beſtehenden Dinge zutragen, in ihm Duge 
—— ($.29.); fo ſind es Thaten in * 
deſelben Dinges (5. 104.), und folcherge, hun. 
ſtalt ſiehet man, daß ein vor ſich beftehen, 
des Ding etwas thun fan, und man alio. 
darausdafjelbe erfennet, und von anderen. 
Dingen unferfcheidet, folgends dieſes fein. 
rechtes Merckmahl ift; wie der Herr von 
Leibnitz (a) langit ohne Beweiß erinnert. 
Was hier von denen vor. fich beftehenden 
Dingen gefager wird, Fan durch das 7 
empel unferer Geele erläutert werden, Sie 
Fan etwas thun, nehmlich dencken, und aug 
denen Gedancken wird. fie erkannt, auch.das 
durch von anderen Dingen unterfchieden, 
darinnen wir Feine Gedanden verſpuͤren. 
Und daher Fan man auch fagen, ein vor ſich 
beſtehendes Ding fen dasjenige, welches etz 
was thun Fan. | 

9.1217, Es muß aber die Kraft nicht mit ie die 
einem blofjen Vermögen. vermenget wer, Rraft von 
den: Denn das Vermögen iſt nur eine dem Ver, 
Möglichfeir etwas zuthun: Hingegen da die - * 
Kraft eine Duelle der Veraͤnderungen iſt, dem. ©: a 
muß ben ihr eine Bemuͤhung etwas 
zuchun anzutreffen ſeyn, Z. E. Indem ich 
ſitze, habe ich ein Vermoͤgen aufzuſtehen: 
denn es iſt bloß moͤglich, daß ich aufſtehen 

| ” fan.. 
(2) In Adtis Eruditor, A, 1694. p. III. 112. 


* 
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fan. Indem ich aber wuͤrcklich aufſtehen 
will, und jemand mich wider meinen Wil⸗ 
len zuruͤck haͤlt; fo Auffere fich bey mir eine! 
Kraft aufzuftehen. Durch das Vermögen 

ift eine Veränderung bloß möglich; durch: 

die Kraft wird fie wuͤrcklich. Und daher‘ 

Fan durch ein vor fich beftehendes Ding et⸗ 

was zur Wuͤrcklichkeit gebracht werden, 
was bloß möglich war ($. 114.115.) 

Bot 10 e $.ıı8 Da nun in einem vor fich beſtehen⸗ 
Een den Dinge eine Kraft anzutreffen ift(g.rı5.);‘ 
Bemüber ſo muß auch bey ihm eine Bemühung feyn 
etwas zu etwas zu fhun ($. 117.), das ift, feine: 
hun. Schranden zu andern (F. 104. 107.). 
ie das6. 119. Wenn dieſe Bemuͤhung ſtets 
——— fortgeſetzet wird; ſo erwaͤchſt daraus das 

hhuug uns Thun. Woferne nun nichts vorhanden, 
terſchieden — ſie nicht ſolte fortgeſetzet werden, 
das iſt, wenn ihr nichts widerſtehet; fo wird 
fie auch fortgeſetzet ($. 30. ), und erfolge! 

demnach allezeit das Thun, wenn Fein Wi⸗ 

5 "perftandsorhanden, Z. E. Indem ich mich 

bemuͤhe aufzuſtehen, und niemand iſt vor⸗ 
handen, der mich zuruͤcke haͤlt, oder ſonſt wi⸗ 

| derfteher; fo fteheich auch auf. 

Vas 66. 120. Es erlanget demnach durch die 
Wirkung Kraft feine Erfüllung, was nur bloß moͤg⸗ 

ai — e lich war, das iſt, das moͤgliche wird zur 
—*88 Wuͤrcklichkeit gebracht ($. 14.). Was nun 
Ey. aber durch das. Thun feine Würdlichfeie‘ 

erreichet, wird die Würdung a 


Gründen unferer ErFäntniß. 63; 


Hingegen dasjenige Ding, welches durch 
fein Thun dem Moͤglichen zur Wuͤrcklich⸗ 


keit verhilft, das iſt etwas hervor beine u 
get, wird eine würckendellriachegenens. :. ...-; 
net... Z.E. Wenn die Sonne das Wachs 4 


fhmelter; jo geichieher folches durch. die. 
fortgefegte Erwärmung.: . Undalfoift die. 
Erwärmung der. Sonne ihr Thun, dag 
Schmelgen die Wuͤrckung, und fie felbft . 
iſt die würckende Urſache, dadurch fie fols 
ches verrichtet. Die Erwaͤrmung aber ent⸗ 
ſtehet aus ihrer wiederhohleten Bemuͤhung 
zu erwaͤrmen, deren Beſchaffenheit an ſei⸗ 
nem Orte in der Phyſick ſoll verſtaͤndlich 
erklaͤret werden. | 
F. 121. Die Artder Einſchraͤnckung ift Zuffand 

dasjenige, welches wir den Zuſtand eines eined Dip? 
Dinges nennen. Geſchiehet nun die Ein⸗ gre. 
ſchraͤnckung in dem, wodurch die Sache —* 
beſtehet; ſo heiſſet es derinnere Zuſtand 
eines Dinges: gehet ſie aber dasjenige an, | 
was auſſer einem Dinge.ift, das it dasjer, 
nige, wodurch es fich auf andere Dinge bes. -; : 
ziehet; fo heiſſet es der duffere Zuſtand | 
deſſelben. 3. E. Die Begriffe, welche die 
Seele hervor bringet, und ihre Appetite 
fidEinfchrändungen ihre Kraft ($. 1 14.), 
und. demnach. machen fie ihren Zufland und. 
zwar ihren: inneren aus Singegen die 
Gröffe unfers Vermögens, unfere Ehre 
und die. Menge unferer Freunde und Seine. 

Te de 


“ an “ 
R * A 
—X Pr BEI er 
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de. machen den aͤuſſerlichen Zuſtande des‘. 
Menjchen aus; : 3 
pie lange * 9. 122. So lange demnach einerley Ein⸗ 
ed unvers fehrändung:bleber; ſo lange iſt der Zuſtand 
ändert ſey · eines Dinges einerley ($.17.),ald wenn un⸗ 
ſer Vermoͤgen und unſere Ehre nebſt der 
Anzahl der Freunde und Feinde weder ab⸗ 
noch zunimmet; ſo bleibet unſer aͤuſſerer 
Zuſtand ungeaͤndert oder einerley· Hin⸗ 
gegen ſo bald dieſe aufhoͤret, und eine andere 
anfaͤngt zu ſeyn, ſo bald aͤndert ſich auch 
der Zuſtand, als wenn entweder unſer Ver⸗ 
mögen oder. Ehre ab⸗oder zunimmet, ode 
auch die Anzahl der Freunde und Feinde ger" 
ändert wird; ſo aͤndert ſich der aͤuſſere Zu⸗ 
2.7 Jtand des Menſchen. 
Mie oft . 123. Dad’ Veraͤnderungen insge⸗ 
ein Ding: ſammt nichts anders als Abwechfefuugen. 
in i — der Schrancken ſind (9. 107.)3 ſo wird ein 
hand kam. Bing! durch jede; Veränderung, die fich 
wet, und inſihm oder um daſſelbe ereignet, in einen 
wie man andern Zuſtand geſetzet. Und⸗ iſt alſo die 
es erlen⸗ Vergleichung der gegenwärtigen Schran⸗ 
uet. chen mit den vorhergehenden das Mittel, 
| dadurch man. die Veränderungen und-dem - 
neuen Zuitand'erfennen Fans ingleichen das. 
Mittel, wodurch man den Unterfcheid des: 
gegenwärtigen Zuftandes mit dem vorher⸗ 
gehenden beftiminen Fan, als wenn man in- 
dem: vorigen: Srempel das gegenwärtige 
Vermoͤgen mit dem vorhergehenden, die- 
X = ge⸗ 
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gegenwärtige Ehre mit der vorigen, und fo 
woeiter fort vergleicher ; fogerfennet man den , 
Unterfcheid zwifchen dem gegenwärtigen 
äufferen Zuftande und dem vergangenen, °_ ! 

$. 124. Ein vor fi beftehendes Ding Art 
iſt in ſteter Bemuͤhung ſeinen Zuſtand zu — 
ändern. Denn es iſt in ſteter Bemuͤhung Dinges, 
feine Schrancken zu aͤndern ($. 118.)⸗ 
wenn aber die Schrancken abgewechſelt 
werden; ſo veraͤndert ſich der Zuſtand ei⸗ 
nes Dinges (9. 121.). 

8.125. Die einfachen Dinge find an fich Einfacde 

untheilbar ($.75.) und fönnen nicht ander Dinge ha⸗ 
als durch Grade eingefchrändfe werden From. 
($.106.). Was aber an ſich untheilbar iſt 
und durch Grade eingefchrände wird, haft . Ä 
eine Kraft. Denn es hat im untheilbaren 
mehrerley auf einmahl als ein anderes, w⸗⸗ 
durch ſich eben die Groͤſſe des Grades zeiget, 
indem das, was mehrerley in ihm anzutref⸗ 
fen ift,als eine MtengeTheileangefeben wird . 
($.24.),undaalfo daraus eine Groͤſſe erwaͤch⸗ 
ſet (G. 61.). Da nun dieſe Mannigfaltig⸗ 
keit in dem einfachen Dinge gegruͤndet ($. 
32.),und doch ald an fich veränderlich ($. 
111.) nicht fchlechterdinges norhmwendig 
ift($.4r.); fofan fie nicht anders ale durdy 
das Thun des einfachen Dinges ihre Birch 
fichfeie ($. 104.) erlangen. Es erwaͤchſet 
aber das Thun durch eine ftete fortgefegte 
Bemuͤhung ($. 119.), und alfo muß ein 
einfaches Ding eine Kraft Haben (F. 117.). 

(Mesapbyfk.) € $.126 
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Einfache $.126. Weil demnach ein jedes einfaches 
Dinge Ding in ſteter Bemuͤhung iſt feine Ein, 
verandern ſchraͤnckungen zu ändern ($-125.118.), und 
atan. alfo auch wuͤrcklich ändert, wennihm nichts 
den. .  piderftehet($. 119 ), felbft aber es fich nicht 
.: widerfteben Fan, indem es zugleich muͤſte 
eine Bemühung haben feine Einſchraͤnckun⸗ 

gen zu Ändern und nicht zu Andern,mwelches 

im einfachen, das ijt im untheibaren ($. 75.) 

nicht angehet ;$. 10-); fo müfjen allerdings 

die Einfhrändungen ſtets abgewechſelt 

werden, und. folchergeftalt wird fein Zu 
ſſtand beftändig verändert (122. u 
Sind vor $.127. Ein jedes einfaches Ding hat eine. 
ſich beſte⸗ Kraft($.12 5. Jund alfo eineQuelle der Ver⸗ 
Sin 4 änderungenin. fich ($ 175.), und ift daher 
8° cin vor fich beftehendes Ding ($.114.).- , 
Bürcune „, $ 128. Weil nichts ohne zureichenden 
gen (ind Grund gejchehen Fan ($.30.)und.alfo jeder, 
begreiflich zeit die vorhergehende Veränderung etwas 
und laffen jn ſich enthalten muß, daraus, man- verfter 
| anti ben fan, warum die andere erfolget ($.29.), 
erklären. Die Veränderung aber, fo inder Kraft des 
einfachen Dinges gegründet, feine Wuͤr⸗ 

ckung iſt ($.104. 120.) ;fo müfjen die Wuͤr⸗ 

ckungen deffelben an ſich begreiflich ſeyn 

und auch ſich verftändlich erflären laſſen 
($.77.). Unten werde ich erweiſen, daß 

die Seele ein einfaches Ding fey (9. 742.): 

wir werden aber auch fehen, daß ihre Wuͤr⸗ 

ckungen fich begreiffen, und verſtaͤndlich ev, 

klaͤren laſſen, unerachreg bis her niemand 
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ch dergleichen unterſtanden. Und kan man 
iiberhaupt dasjenige, was von den einfas 
hen Dingen gefager wird, Flärer machen 
wenn man es durch das Erempel der Seele 
erläutert, I ! Ä 
$. 129, Wenn wir fie.nicht begreifen, Wenn wi 
noch verftändlich — — * fie niche 
hieraus weiter nichts gefchloffen werden, alg ?ktklaͤren 
daß wir fie noch nicht verftehen, und alfo it onnen. 
nichts als unfere Unwiſſenheit daran ſchuld. 
$. 130. Solange aber einer eine Sache Wenn 
nicht weiß, Fan er nichts davon fagen. Dero> man von 
wegen wenn jemand von der inneren Ye, ihnen et⸗ 
ſchaffen heit der einfachen Dinge etwas un, — — 
begreifliches vorbringen wolte, und das er m. 
nicht verſtaͤndlich erflären koͤnte; fo iſt dieſes 
eine gewiſſe Anzeigung, daß er nur erdichte, 
was er ſaget. Und da überhaupt wahr iſt, 
daß nichts ohne zureichenden Grund feyn 
Fan ($.30.),folgendg alles an fich begreiflich 
ift,und ſich verftändfich erflären läffer, wenn 
man e8 verftehet ($.77.)5 fo ift überhaupt _ 
wahr; daß wer etwas unbegreifliches vor, 
bringet und das er nicht veaftändlich erklären | 
Fan, nichts als erdichreresgeug vorbringer. - : 
9131. Jedoch ift hierbey einige Behur, Was fün: 
famfeit zu gebrauchen, damit man auch Behut: 
nicht verwerffe, mas an fich/ gegründet ift, — | 
ob wir zwar den Grund nicht erkennen. rd 
Nehmlich wenn man inder Erfahrung be, em 
findet, daß etwas ift, ob man gleich nicht be, 
E 2 greif⸗ 
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greiffet, wie es ſeyn Fan, noch ſolches ver, 
ſtaͤndlich zu erklaͤren vermag; ſo hat man 
daſſelbe deswegen nicht zu verwerffen 
(9. 15.) und fan es gar wohl gebrauchen 
| den Grund von andern Dingen dadurch ans 
=... Zeigen, die in ihm gegrümder find. : Ein 
Exempel giebetdie Schweere, welche zu Er 
klaͤrung anderer Dinge gebraucht werden 
"Fan, wenn man gleich nod) nicht verſtehet, 
wie und warum fie möglich ift. Gleicherge⸗ 
ſtalt kan die anziehende Kraft des Magne⸗ 
ren zur Erklaͤrung anderer Dinge: ger 
braucht werden, die-von ihr herruͤhren, ob 
man fie gleichnicht deutlich erflären Fan. 
Was die 9. 132. Wenn vielerley zufammen als 
Hrdnung eines betrachtet wird, und finder fich darin⸗ 
iſt. nen, wie es neben und auf einander erfolget 
etwas aͤhnliches; ſo entſtehet daraus eine 
Ordnung, daß demnach die Ordnung 
nichts anders iſt, als die Aehnlichkeit des 
mannigfaltigen in deſſen Folge auf und 
nach einander. EHEN 
Es wird . 3133. Damit mandiefes recht verſtehe, 
durch Ep, weil viel daran gelegen ift, wie ſich hald mit 
empel er: mehrerem ausweiſen wird; ‚fo. will ich -seg 
jaͤnrert. = durch Erempel erläutern. Dan fager,die 
| Leute gehen in einer Proceßion ordentlich, 
wenn fie Paar und: Paar geben ‚der Bor- 
nehmere zur echten, der: nicht ſo vorneh⸗ 
me ift zur Lincken, und gleichergeſtalt Die 
Vornehmeren in den vorhergehenden, die 


7 


nicht 
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nicht ſo vornehme ſind, in den folgenden 
Paaren. Worinnen beſtehet nun hier die 
Odnung? Allerdings in demjenigen, wos 
dur die Ordnung gehoben wird, wenn 
man es wegnimmet. Dun wird die Ord⸗ 
nung gehoben, wennichfie nichtmehr lafle . 
Paar:weife gehen, noch nach dem Range 
neben und hinter einander, dag: ift, über 
haupt von der Sache zu reden, wenn ich dad» 
jenige wegnehme, darinnen die mannigfals 
tigen Dinge, die fich Hier unterfcheiden laſ⸗ 
jen und nach auch neben einander folgen, 
einander Ähnlich find ($.18.). Demnad) ift 
flar,daß die Drdnung überhaupt nichts an⸗ 
dere ſeyn kan, als die Aehnlichkeit des mans 
nichfaltigen in der Folge auf und neben ein, 
ander, Eben diefes erhellet, wenn man uns 
terfuchet, worinnen die Ordnung beftebet,in 
welcher. die Gaͤſte neben einander an der Ta⸗ 
fel figen, oder die Ordnung, fo man in fei- 
nen Verrichtungen in acht nimmet, und fo 
weiterfore($.16. c.2.Log). I 
F. 134. Ich babe oben gefaget, der Vie die 

Raum fey die Ordnung derer Dinge, die an 
zugleich find ($.46.) : die Zeit hingegen Die yung ſich 
Ordnung deffen, was auf einander folgete zu dem 
(.94.), und bin damahls mit dem klaren Raume 
Begriffe der Ordnung ($. 9. c.1.Log.)zu« Und der 
frieden geweſen. Nachdem esaber andere * ſchi⸗ 
Sachen, die bald folgen ſollen, erfordert, 
daß ic, deutlich .erflärete, was die Ord⸗ 

' E 3 nung 
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nung wäre; fo wird. nicht undienlich ſeyn, 

wenn ich hier. zeige, daß eine dergleichen 
Ordnung, wie fie: ($. 132.) befchrieben 
wird, fo wohl in der Zeit, als im Raume 

zu finden. In dem Raume treffeich mans 
niofaltige Dinge an, nehmlich die verfchie, 

denen Arten, wie ein jedesunfer vielen Din⸗ 

gen mit den übrigen zugleich ift, die wir die 

Derter zu nennen pflegen? ($. 47.) . Diefe 
Arten kommen darinnen mit einander übers, 

. ein,daßein jedes Ding auffer den fibrigen 

alten ift, und von jedem feine befondere Ente 
fernung bat. Und in diefem Stüde find- 

fie einander Abnlich ($. 18.) Daher weil 

man alle Derter zuſammen ale ein Ganges 
annimmet; fo beftehef auch die Ordnung 

derer Dinge, die zugleich find, in einer 
Aehnlichkeit des mannigfaltigen. Auf eine 

gleiche Weiſe Fan. man auch.diefes von der 

Zeit zeigen. | 

Was Um 9.135. Man fieher zugleich, daß die Un⸗ 
ordnung ordnung ein Mangel der Aehnlichkeit des 
if.” mannigfaltigen in der Folge auf und nach 
| einanderfey. Dennz. E. wenn ein Hauf⸗ 
fen Menfchen unter einander lauffen, daß 

man bey dem vorhergehenden nichts wahrs 
nehmen Fan, dag ſich auch bey den folgen, 

den befindefe (e8 wird aber jet auf weiter 

nichts als ihren Stand gegen einander und 

auf ihr Gehen gefehen); fo ift nichts aͤhnli⸗ 
ches ben dem Gehen diefer Menſchen anzus 
Zur er treffen 


— 


Grönden unferer Erkaͤntniß. 77 


£reffen ($. 18.), und wegen diefes Mangels 
ſaget man: fie Lauffen unordentlich unter 
einander: h | | 
6.136. Wenn ich alfo wiflen will, ob gpiemad 
etwas unordentlichift oder nicht: fomuß ich die Ord⸗ 
1. alles genau unterfcheiden, was fich in mung er⸗ 
dem, welches zuſammen als eines betrach⸗ kennet. 
tet wird, unterſcheiden laͤſſet (. 17.), und 
man als Theile des Gantzen anſiehet ($.24.). 
Darnach muß id) 2. dasjenige, was ſich bey 
einem jeden von dieſen Theilen, in ſo weit es 
ſeine gewiſſe Stelle hat, anmercken laͤſſet, 
gegen einander halten, fo wird ſichs befin⸗ 
den, was bey ihnen einerlen ift (6.17.).Trife 
mannun bey allen diefen Theilen in dieſem 
Stuͤcke etwas einerley an; fo finder fich 
darinnen eine Aehnlichkeit ($.18.), undfo, 
hergeitalt hat man die Ordnung entdes 
et ($.132.), und Fan fieanderen erflären 
($.36.c.ı. Log.),; auch wider die, welche 
fie in Zweiffel ziehen, behaupten und wider 
alle Einwürffe vertheidigen. 
$.137. Zuweilen fället es ſchweer, die Wenn «6 
Ordnung zu entdecken, wenn nehmlich dagje, ſchweer 
nige, wodurch die Stelle eines jeden Dinges ** 
beſtimmet wird, die zuſam̃en als eines ange⸗ iu entdes 
ſehen werden, ſehr verſtecket ift, daß man ken, 
e8 für vielem andern, was fich Flärer zei 
get, nicht wohl wahrnehmen Fan. 3. €. 
Viele fagen, Euelides habe feine Buͤcher 
unordentlich: gefchrieben, weil fie nicht eins 
| e4 ſehen, 
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fehen, worinnen die Säge einander aͤhn 
lich find, die in feinen Büchern:auf einan⸗ 
der folgen, und daher vermeinen, es jey 
57 gar nichts Ähnliches bey ihnen wahrzuneh⸗ 
| men. ber aber die Sache genauer einftes 
het, der finder, es habe ein jeder Satz diefes 
mit dem andern gemein,daß er ſich aus des 
sien,die vorbergeben,erweifen laͤſſet, nicht as 
ber würde Eönnen erwiefen werden, wen 
manibn vor andere feßte, und daß folcher, 
geftaltdie Stelle eines jeden dadurd) deter- 
_ miniref wird, daßer fih nun durch die vors 
bergehenden erweifen laͤſſet. Alſo findes 
inan in den Büchern Euclidis eineDrdnung. 
Da es nun indenen Wifjenfchaften darauf 
anfommet, daß alles gründlich erwiefen und 
ein Sag mit dem andern verfnüpffer wird 
($. 1. c. 7. Log.); fo hat er die Ord, 
nung in feinen Büchern erweblet, die ſich 
gebührer. | 
HhdieEn ° $. 138. Vielleicht werden auch einige 
klaͤrung meinen, es Fämen Erempelder Ordnung 
-—. vor,da fich die gegebene Erflärnng gar nicht 
er hinſchicket. Z. E. Ich fage, es habe einer 
Kälte einen Beweiß ordentlich aufgeſetzet, wenn 
ſchickt. alle zu denen noͤthigenSchluͤſſen erforderte 
Suͤtze, fo nach einander gejchrieben find, wie 
man fie gedendfen muß, wenn man fich den 
Beweiß vorftellen will. Hier werden eis 
nige meinen, e8 beftehe die Ordnung nicht 
darinen, daß bey den Sägen etwas aͤhnli⸗ 
— ches 
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ches angetroffen wird, ſondern vielmehr 
darinnen, daß zuerſt geſetzet wird, was zuerſt 
gehoͤret, und ein jedes ſo nach einander fol, 

get, wie es ſich gebuͤhret. Allein wenn fie 

die Sache genauer erwegen, fo werden fie 

finden, daß allerdings die Saͤtze hierinnen 
einander ahnlich find (F. 18.), daß jederzeit 

ber vorhergehende den Grund in fich ent 

hält, warum mir der folgende einfäller,fols 

gende die Stelle eines jeden auf einerley Art 
determiniret wird. | | 

- 6.139. Weil die Ordnung in der Aehn⸗ Ordnung 
lichfeit des mannigfaltigen befteher($.132.); iſt begreife 
fo wird die Stelle einesjeden davon auf eis ei ni 
nerley Art determiniret ($. 18.) und dem⸗ jaͤnbuch 
nad) bat bier alles einen Grund, warum e8 erkläret 
diefe und Feine andere Stelle einnimer, oder werdzu. 
aufdiefed und nichts anders folget ($.29.). 

Und daher ift eine Ordnung begreiflich, Fan 

auch anderen verftändlich erfläret werden 


uunterfuchen, warum mannigfaltige Dinge 
auf diefe Art neben einander find, oder auf 
einander folgen, und _. cht geben, ob 
er einerley ift, oder auf einerleh Art abwech⸗ 
felt. Die vorhin (9.133.134. 137.138.) 
gegebene Erempel können zur Erläuterung 

dienen. | | Br 
6 741. Auf ſolche Weiſe findet manin Eine Ord⸗ 
Es jeder 
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nung bat jeder Ordnung allgemeine Regeln, daraus 
Regeln. ſie beurtheilet wird. Und wo man demnach 
ordentlich verfaͤhret, rrichtet man ſich nach 
Regeln. — a 

Was G. 142. Weil alles feinen zureichenden 
m ahrheit Grund hat, warum es iſt ($.30.)5 ſo muß 
und Teaum eg auch beitändig einen zureichenden Grund 
iſt. haben, warum in einfachen Dingen die 
Peränderungen fo und nicht anders auf 
einander folgen, in zufammengefeten Dins 

gen die Theile fo und nichts anders neben 

einander ftehen, auc) ihre Veränderungen 
ſo und nicht anders auf einander erfolgen, 
u Solchergeſtalt ijt hier eben eine folche Ords 
nung, als wie fich in dem ordentlichen Bors 
frage eines Beweiſes befindet ($.138.). Da 
nun dergleichen Drönung fich im Traume 
nicht befindet, als wo vermöge der Erfah⸗ 

rung fein Grund anzuzeigen, warum die 

Dinge bey einander find und fo neben eins 

ander ftehen, auch ihre Veränderungen 

auf einander erfolgen; jo erfennet man 

hieraus deutlich,daß die Wahrheit von dem 

Traume durch die Ordnung unterfehieden 
ſey (F. 17.). Und ift demnachdie Wahr⸗ 
heit nichts anders als die Ordnung in den 
Veraͤnderungen der Dinge: hingegen der 
Traum iſt Unordnung in den Veraͤnde⸗ 

sungen der Dinge 

Der Un G. 143. Damit dieſes defto befjer verſtan⸗ 
terſcheid den werde; fo finde ich es für noͤthig u 
Br . 1 
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Unterſcheid zwifchen dee Wahrheit und swifchen 

- dem Traume mit einem Flaren und deutli⸗ Wahrheit 
chen Erempel zu erläutern. Man fege, eg undTraum 
ſey eine Gefellfchafft in guter Vergnuͤgung —— | 
bey einander, und gehe nach einiger Zeit 

wieder aus einander. Wenn diefes Wahrs 

heit iſt; ſo wird manfagen fönnen, warum 

jede Perſon zugegen iſt, und wie ſie dahin 
kommen: warum in der Vergnuͤgung, ſo 

man ſich machet, dieſes oder jenes geſchie⸗ 

het: warum man jetzt wieder aus einander 

gehet. Mit einem Worte, es wird ſich 

nicht das geringſte veraͤnderliches in der Ge⸗ 

ſellſchaft zutragen, da man nicht ſagen 

koͤnte, warum es geſchaͤhe. Hingegen 

wenn es ein Traum iſt; ſo kan ich nicht 

ſagen, warum jede Perſon zugegen iſt, und 

wie fie dahin bat Fommen Eönnen: denn 

wenn ih Wirth bin, werde ic) ungeladene, 

auf oͤfters fremde Gäfte fehen, ja unter ih⸗ 

nen einige erblicken, die ich zu anderer Zeit 

an mweitenflegenen Orten gefehen, oder die 

auch wohl gar fchon laͤngſt geftorben und 

‚unter der Erden verfaulet find. Niemand 

wird fagen Eönnen, warum fie zugegen find, 

Eine Perfon wird fih im Augenblicfe in 

die andere verändern fönnen, ohne daß man 

fagen fan, wie eszugegangen. Es werden 
Derfonen weg feyn ‚' ohne daß fie fortges 
gangen: andere hingegen da ftehen, ohne 

daß fie herfommen find. Die gange Li 
u: ell⸗ 


76 Das 2. Cap. Dondenerften 


ſellſchaft wird in einem andern Orte feyn, 


Urſprung 


der Wahr⸗ 
heit. 


Wenn 
man fie 
erkennet. 


ohne daß ſie aufgeſtanden und fortgegangen 
iſt. Mit einem Worte, die Veraͤnderungen 
ſo ſich hier ereignen, ſind gar nicht in einan⸗ 
der gegruͤndet: und ich kan daher niemahls 
ſagen, wie und warum ſolches geſchiehet. 
Wenn man nun die Wahrheit gegen den 
Traum haͤlt, und dabey acht hat, worin⸗ 
nen ſie von einander unterſchieden ſind; ſo 
wird man keinen andern Unterſcheid beſtim⸗ 
men koͤnnen, als den ich vorhin gegeben, 
nehmlich daß in der Wahrheit alles in ein⸗ 
ander gegruͤndet iſt, im Traume nicht, und 
daher im erſten Falle die Veraͤnderungen 
der Dinge eine Ordnung haben, im Trau⸗ 
me hingegen lauter Unordnung iſt. 
§. 144. Wer dieſes wohl erweget, der 
wird zur Gnuͤge erkennen, daß ohne den 
Satz des zureichenden Grundes keine 
Wahrheit ſeyn fan ($.30.). Und. daher 
wird man denjenigen Grund um fo viel 
weniger in Zweifel ziehen, oder ihn auf eis 
nige Weiſe für verdächtig halten, weil ohne 
ihn Wahrheit und Träume ſich nicht mehr 
unterfcheiden laflen. 

$. 145. Ja es erhellet ferner,daß man die 
Wahrheit erfennet, wenn man den Grund 
verfteher, warum dieſes oder jenes feyn Fan, 
das iſt, die Megeln dev Ordnung, die in des 
nen Dingen und ihren Veränderungen ans 
zutreffen (. 1441)J)J. 
| F. 146. 
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146. Weil demnach dadurch, daß alles In allen 
ſowohl in den einfachen, als zufammenge, Dingen 
fegten Dingen in einander gegründet ift iſt Vahr⸗ 
6.30.), eine Ordnung entſtehet (J. 132.); fo eit. 
iſt auch in ihnen Wahrheit (9. 142.). Und 
iſt demnach jedes Ding etwas wahres. Man 
hat es laͤngſt geſaget, aber noch nie deutlich 
erklaͤren und erweiſen koͤnnen. 

$.147. Daher laſſen ſich auch von denen Alle geben 
Dingen allgemeine Regeln wahrnehmen, allgemeis- 
dadurch man ihre Veränderungen erfläven ne Regeln, 
kan (9. 141. J ns: i 

$. 148.: Es haben aber die Drdnungen Ordnun⸗ 
ihre Grade, nachdem viele oder wenige Br baben 
YehnlichFeiten darınnen anzutreffen, tie ch 
das mannigfaltige neben und auf einander 
folge ($.132.;. Nehmlich eine jedellehn, ⸗ 
lichkeit. macher einen Brad. Ein jedes ge⸗ 
meines Erempel fan die Sache erläutern, 
Wenneine Menge Menfchen ordentlich ges 
ben; fo fan fich in ihrem Geben viel ‚oder 
wenig Yehnlichkeit beginden. Dennben.der -. 
einen Menge fan man auf nichts weiter fer —— 
ben, als daß fie Paar-weiſe geben, und ien. 
det ſich bloß die Aehnlichkeit in der Jh, 
Bey einer anderen gehet der Vornehmere 
oben an in jedem Paare, und das vorneh⸗ 
mere Paar jederzeit vorher, und alſo iſt eie 
Aehnlichkeit ſo wohl in den Paaren, als 
in ihrer Folge auf einander. Dergeſtalt L 
das man in diefem Sale, drey Hehnlichfee 


gen, 
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ten / da im erſten nur eine war. Wenn die 
Maenge der Menſchen, die in einer Pro, 
ceßion gehen, in verſchiedene Coͤrper ſich 
eintheilen laͤſſet; ſo iſt eine neue Aehnlich⸗ 
keit, wenn das Vornehmere jederzeit vor⸗ 
her gehet. Und es kommet noch eine da⸗ 
zu, wenn die Glieder eines jeden Coͤrpers 
einerley Trachten haben, und ſo weiter 
4. fort. nn Ä - 
wieviele: “I. 149. Jemehr demnach Grade in einer 
Ben eis Ordnung find, jemehr bekommet man Res 
ne Dit: geln. Dennjeder Grad entſtehet durch eis 
nung bat. ne beſondere Aehnlichkeit ($. 140.);- jede 
| Aehnlichkeit aber gieber eine befondere Res 
gel ($. 141.) ER 3 
Wenn bey: $.150. Jemehr Regeln bey einer Ord⸗ 
einer Ord mung find, jemehr finder man bey ihr wahre 
nung viel zunehmen, obgleich die Zahl des mannig⸗ 
— faltigen einerley iſt: welches das vorhin 
vehmen. ($. 148.) angeführte Exempel zur Gnuͤge 
— = — b z a 
28; 151. Undda die Wahrheit durch die 
Be heit Drdnung in den Veränderungen der Din 
iſt. ae entſtehet ($.142:) ; ſo iſt da mehr Wahr⸗ 
heit, wo eine groͤſſere Ordnung iſt, und hin⸗ 
gegen weniger Wahrheit, wo eine geringere 
angetroffen wird. 
Was die G. 152. Die Zufammenflimmung des 
Vollkom⸗ mannigfaltigen mache die Vollkommen⸗ 
menbeit heit der Dinge aus. 3. E. Die Vollkom⸗ 
und Un⸗ Zenheit einer Ubr beurtheilet — 
KR da 


Y 
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daß fie die Stunden und ihre Theile richtig kommen⸗ 
zeiget. Sie iſt aber aus vielerley Theilen heit if. 


zufammengefeget, und. fowohl diefe ingge 
ſammt als ihre Zufammenfegung gehen da 
hinaus, daß derZeiger die Stunden und ihre 
Theile richtig zeiget. Solchergeſtalt findet 
man in einer Uhr mannigfaltige Dinge, die 
alle mit einander zuſammen ſtimmen. Wenn 
hingegen einige Theile in der Uhr anzutref⸗ 
fen ſind, welche hindern, daß ſie die Zeit 
nicht richtig zeigen kan; ſo iſt die Uhr unvoll⸗ 
kommen. Der Wandel der Menſchen bes 


ſtehet aus vielen Handlungen : wenn diefe 


alle mit einander zufammen ſtimmen, derge⸗ 


ſtalt daß fieendlich alle insgeſammt in eiger 


allgemeinen Abſicht gegruͤndet find; fo iſt 
der Wandel des Menſchen vollkommen. 
Hingegen wenn einige Handlungen wieder 
einander lauffen, daß ſie ſich nicht alle durch 
eine Abſicht rechtfertigen laſſen, als wenn 
einer, der Studirens wegen auf der Univerſi⸗ 
taͤt iſt, allerhand vornimmet, dadurch er im 
Studiren gehindert und nachgeſetzet wird; ſo 
iſt ſen Wandel unvollkommen. Nehmlich 
die Unvollkommenheit beſtehet darin⸗ 
nen, daß das mannigfaltige wider einander 
laͤufft. Ob aber eines wider das andere 
laͤufft oder nicht, muß aus dem beurtheilet 


werden, was von dem Widerfpruche($.1r.) - 


geſaget worden. — 


J 


‚9.153, Weil bey einer Zufammenftim, ee bat 


mung Grund. 
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nung etwas ſeyn muß, darinnen das mans 
nigfaltige zufammen kommet; fo hat jede 


Vollkommenheit ihren Grund, daraus ſie 


erkannt und beurtheilet wird ($.29 ). Alſo 


| Groͤſſe der 
Vollkom⸗ 
menheit. 


Groͤſſere 


J 


iſt der Grund von der Vollkommenheit der 
Uhr die richtige Anzeige der Zeit. Inglei⸗ 
chen der Grund von der Vollkommenheit 
des Wandels iſt die letzte Abſicht, die man 
zu erreichen gedencket, als bey dem Leben 
auf Univerſitaͤten die Gelehrſamkeit, welche 
man durch ſein Studiren zu erreichen ſich 
vorgenommen. Ze Eur 
G. 154. Wenn dieferÖrund Grade hats 
fo entftehen dadurch auch Grade in der Voll⸗ 
kommenheit, und wird daher eine Vollkom⸗ 
menheit groͤſſer als die andere (. 106.) 
Man kan es deutlich an dem vorhin gege⸗ 
benen Exempel der Uhr wahrnehmen, 
Denn die richtige Anzeige der Zeit hat Gra⸗ 
de nicht allein darinnen, daß Fleinere Theile 
dev. Zeit von einer Uhr angezeiget werden 
koͤnnen, als von der andern, fondern auch 
daß. die Theile, fo angezeiget werden, ale 
Erempel die Stunden, bis auf einen Fleis 
neren Theil angezeiget werden, z. E. big 
auf Minuten oder Secunden. Nehmlich 
der erfte Grad der Vollkommenheit aͤuſſert 
fich in einem Umgange des Zeigerg, der an⸗ 
derein vielen wiederhohleten. | 
4. 155. Man fteller ſich einen jeden Grad 
vor, als wenn er als aus Theilen aus ande⸗ 
ren 
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ren Graden zufammengefeßet wäre, wie menbeis - 
ſchon oben angeführee worden ($. 106.).Btebet 
Da nun die Gröffe der Vollkommenheit — 
durch die Groͤſſe des Grades erwaͤchſet —5 
($.154.); fo findet man bey einer groͤſſern 
Vollkommenheit mehr wahrzunehmen, als 
bey einer kleineren. Z. E. Bey einer Uhr, 
die Minuten zeiget, ift mehr wahrzunehmen 
alsbey einer andern, die nur die Stunden 
weiſet. Wiederum bey einer Uhr, die aufs 
fer den Stunden und Minuten auch Secun⸗ 
denzeigef,ift ein mehreres wahrzunehmen 
als bey einer andern, die aufler den Stun⸗ 
den nur Minuten weiſet. Gleichergeftale 
bep einer Uhr, welche die Stunden genau zeis 
get, ift mehr wahrzunehmen ale bey einer 
andern,die nicht fo genau die Stunden ans 
weiſet; denn im anderen Salle wird eine 
Hank andere Beſchaffenheit der Theile und 
ihrer Zufommenfegung anzutreffen ſeyn 
als indem erften, weil alles feinen Grund 
haben muß ($.30.). Danunin dem erften 
Kalle die Beſchaffenheit der Theile und ihre 
Zufammenfegung mehr zufammen fims 
men, als in dem andern; ſo laͤſſet fich dort 
von mebrerem der Grund anzeigen,als hier, 
und daber ift dort mehr zu beobachten, als 
- Bier, | | 
o $. 156. In der Bollfommenpeit iftlaus In der 
ter Ordnung. Denn wo eine Vollkom⸗ eng 
menheit ift, da bezieher fich alles auf einen 
„.(Metapbyfick.) 0 ger 


‘ 


* 
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iſt lauter gemeinen Grund, daraus man erklaͤren kan, 

Ordnung · warum eines neben dem andern zugleich da 

iſſſt, oder eines auf das andere folger($.152). 

Und hierinnen iſt das mannigfaltige, ſo in 

einem angetroffen wird, einander aͤhnlich 

($.18.). Derowegen da die Ordnung in 

der Aehnlichkeit beſtehet, wie das mannig—⸗ 

faltige neben einander und auf einander fol⸗ 

get (F. 132.); ſo iſt in der Vollkommenheit 
lauter Ordnung. | 

Die bie > $. 157. Die Bollfommenfeit fan auf 

menbeie zweyerley Weiſe erkannt werden. Ein⸗ 

erkarıne mahl geſchiehet es, wenn ich den Grund 

wird. daraus fie beurtheilet wird, zuerſt endecke, 

| darnach die Beſchaffenheit des’ mannig- 

faltigen unterfuche und gegenden Grund 

der Wollfommenheit halte. Tin der an 

dern Manier muß ich zuerft die Befchafr 

enheit des mannigfaltigen unferfuchen, 

und alles, was mandavon angemercket, mit 

einander vergleichen um daraus den Grund 

‚der —— zu ſchlieſſen ($: 

nn 133). Ä 

hu 59 . 158. Sch will es Bier nur durch ges 

meine Ey, meine Erempel erläutern, theils weil fich 

empel er, im folgenden andere fchweerere zeigen wer⸗ 

käntert. den, theils weil eine gute Sehr» Art ſolches 

erfordert. Z. E. Wenn ic) die Vollkom⸗ 

menheit des Fenſters unterſuchen will; fo 

geſchiehet ſolches durch die erfle Manier. 

Denn die erften Erfinder der —— 
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ben entweder aus Lleberlegung, oder aus 
der Erfahrung erfannt, daß man. Fenſter 
machen müfle die Gemächer zu erleuchten, 
Und mit der Zeit haben fie auch gefunden, 
daß fie zur Ausſicht dienen Fönnen, theils 
wenn man wiſſen will, was an dem Kaufe 
oder auf der Strafe vorgehet, theils 
wenn man entweder allein, oder mit einer 
anderen Perfon zugleich fich eine Werans 
derungzu machen verlange. Wir haben 
dieied durch die tägliche Erfahrung gelera 
net, nachdem Fenfter an die Gebände gem 
macht worden. Alſo findet man bier eis 
nen doppelten rund, daraus man urtheis 
len muß, ob alles, was in dem Fenſter 
vorfommer, zufammen ſtimmet oder nicht. 
Wenn ich num die Befchaffenheit feiner Fi⸗ 
gur, feine Höhe und Breite, feines Ab⸗ 
ſtandes von dem Boden und der Decke des 
Gemaches unserfuche, und treffe fie derge⸗ 
ſtalt an, wie. ed der angezeigte doppelte 
Grund erfordert; fo hat das Fenſter feine 
gehörige Vollkommenheit, und ich erfenne 
fie. Wenn ich hingegen die Bollfommen« 
heit des Auges unterfuchen ſoll; fo geſchie⸗ 
bet folches durch die ‚andere Manier. 
Nehmlich ich zergliedere das Auge,und mar 
che mir die Befchaffenheit eines jeden Glies 
des und die Verknüpfung mit den übrigen 
befannt. Da ich nun, wenn diefes auf ges . 
hoͤrige Weiſe a „ daß alles. 
2 


dar⸗ 
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darauf hinaus Läuffer, daß die Sachen, fa 
dem Auge entgegen ftehen, fich deutlich in ſei⸗ 
nem Grunde abmahlen; fo erfenne ich 
hierdurch den Grund von der Zuſammen⸗ 
| feung des Auges, und zugleich feine Wolle 
Fommenbeit. | | 
Warum  $. 159. Ich habe beylaͤuffig gedacht, es 
durch ge⸗ erfordrre eine gute Lehr⸗Art, daß man die 
meine Ex Regeln mit gemeinen Exempeln erlaͤutere. 
ewpel. Weil ih nun vor mich nichts ſage, dazu ich 
nicht guten Grund zu haben vermeine; ſo 
verlange ich anch nicht, daß jemand von mir 
etwas annehmen ſoll, wo er nicht tuͤchtigen 
Grund dazu findet. Derowegen wird mir 
erlaubet ſeyn Rechenſchaft von demjeni⸗ 
Mutzen der gen zu geben, was ich geſaget. Die Ep 
Erempel empel erläutern die Regeln, indem fie 
bey den fie verftändlicher machen, eine Probe von 
Regeln. ihrer Nichtigfeit abgeben und zugleich zei⸗ 
gen, wie die Kegeln in vorfommenden Faͤl⸗ 
ben angebracht werden. Derowegen müfe 
fen die Exempel bekannter feyn als die Re⸗ 
geln. Dergleichen aber find die gemeinen 
Erempel, welche die tägliche Erfahrung 
an die Hand giebet und mit denen wirdas 
durch befannt worden, weil fie ung öfter 
| vorfommen. 
— $, 160. Wie vielerley Gründe angetrof⸗ 
nn fen werden, daraus die Zufammenftims 
gen ineine; mung beurtheilet wird, fo viel treffen wir. 
Sache Vollkommenheiten a Denn in folche 


find. | | Falle 
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Falle ſtimmet das mannigfaltige mehr als 
einmahl zuſammen: als indem vorhin ge⸗ 
gebenen Exempel des Fenſters finden wir eis 
nen doppelten Grund, darinnen alles, was 
bey dem Fenſter wahrzunehmen, zuſammen 
kommet, nebmlich die Erleuchtung der Ges 
mächer und die bequeme Ausfiht. Deros 
wegen Hat man bey dem Fenfter eine dop⸗ 
pelte Bollfommenheit zu erwegen. Ja da 
diebequeme Ausficht fich wiederum in zwey 
Gründe. zerlegen läffee, nehmlich dag man 
entweder erfahrenfan, was auf der Strafle 
vorgehet, oder auch mit einem zur Weräns 
derung daran bequem liegen mag; fo Fön, 
te die legte Vollkommenheit in zwey zer» 
sheilet werden, und-folchergeftalt wäre bey 
dem Fenſter als einem Fenfter eine dreyfa⸗ 
che Bollfommenbeit zu finden, daraus nach« 
dem zuſammen die gange Vollkommenheit 
$. 161. Auch iſt zu merken, dag unter Wird noch 
meilen über die Gründe, fo aus dem Weſen weiter 
der Sachen genommen werden, noch ande» ausgeluh⸗ 
ze allgemeine feyn Fönnen, mit denen gleich. t. 
fals uͤbereinſtimmen muß, was in einem 
Dinge wahrgenommen wird. Als in dem 
Exempel von dem Fenſter iſt ein allgemei⸗ 
ner Grund der Vollkommenheit die Ver⸗ 
haͤltniß der Abmeſſungen gegen einander: 
dadurch wird die Art der Verhaͤltniß der 
Breite zur Hoͤhe ausgemacht, die durch die 
F3vLori⸗ 
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vorigen Grunde noch nicht genung einge 
ſchraͤncket war. | | 

Waseine : $.162. Wenn nun verfchiedene Gründe 
zufame der Vollkommenheit find,; die aus den ber 
mengeſetz fonderen zufammen ermächfet; jo muͤſſen 
— auch die beſondere Vollkommenheiten mit 
beit iſ. einander zuſammen ſtimmen, denn ſonſt waͤ⸗ 
re nicht moͤglich, daß aus ihnen zuſammen 
genom̃en eine zuſammengeſetzte heraus 
kommen koͤnte ($.152.): welches geſchie⸗ 

bet, wenn die Gründe der beſonderen Voll⸗ 
fommenheiten einen Grund haben, daraus 

man erfehen Fan, warum fie bey einander 

zugleich fate finden, Wer demnad) die 
Vollkommenheit eines Dinges genau er 

kennen will, der muß nicht nur die befon 

. deren VBolfommenheiten erwegen, fondern 
zuglelch in Betrachtung ziehen, wie Diefe 
beſondere Vollkommenheiten mit einander 
zufammen ftimmen, und alfo aus ihnen die 
zuſammengeſetzte erwaͤchſet. 

infache 9. 163. Es kan aber geſchehen, daß wenn 
vükom, aus. vielen einfachen Vollkommenheiten 
menbeiten eine zufammengefeßte erwachſen foll, die 
lauffen zu⸗ einfachen einander zumider lauffen. Z. E. 
weilen mis 
der einan, In der Bau Kunft erfordert die allgemeis 
der. ne. Bollfommenheit bey der Thüre eine 
| Berhältniß der Breite zur Höhe, die man 
feicht erkennen Fan, das ift, die in nicht gar 

zu groſſen Zahlen beſtehet. Der Grund 

der eigenthuͤmlichen Vollkommenheit will 
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eine folche Höhe und Breite haben, daß 
man durch die Thüre ungehindert bringen 
Fan, was dadurch zu bringen if. Und bier 
kan ſichs fügen, daß man eine Höhe: oder 
Breite, oder auch wohl eine Höhe; und 
Breite. zugleich haben muß, die mit dev 
Verhaͤltniß, jo man fonft erwehlen würde, 
nicht zufammen ftimmet. Daher lauffen 
die einfachen Vollkommenheiten wider ein, 
ander. Diefes Fan noch mehr gefchehen in 


zufammengefegten Dingen, wo die ver⸗ 
fchiedene Theile verfchiedene Vollkommen- 
beiten haben, ingleichen ‚wenn in einfa⸗ 


den Dingen eine groſſe Mannigfaltigkeit 
anzutreffen, wo jedes von dem mannigfal, 
tigen ‚eine befondere Vollkommenheit has 
ben. Ean. 


: 8 164. Da eine jede Vollkommenheit Jede Boll 
ihren befondern Grund: hat, daraus fie er, fommen, 


kannt und beurtheilet wird($.153.157.)5 fo 
bat auch jede Vollkommenheit ihre Regeln, 


beit bat ib» 
ve Regeln. 


und wenn die befonderen Vollkommen⸗ Wenn fie 
heiten,daraus die $ufammengefegte erwach⸗ wider eins 
fenfoll, einander zuwider lauffen; ſo ſtrei⸗ ander 


ten diefe Regeln wider einander. Als in 
dem. vorhin gegebenen Exempel von der 
Thuͤre find zwey Negeln, die in beſonderen 
Faͤllen wider einander Iauffen koͤnnen. Die 


erfteift diefe: Die Höhe zur Breite fol eine 


Verhaͤltniß haben, die ſich in Eleinen Zah⸗ 


ffreiten® 


| ® 

. " — 
„en 
— 


len ausdrucken laͤſſet. Die andere heiſſet: 
De 4 ° Vie 


— 


| 


f 
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Die Thuͤre muß fo hoch und breit feyn, daß 
man ungehindert durchgehen und die Sas 
hen in dag Gebäude bringen Fan, die bins 
einzu bringen find. Wenn nun z. E. dur) 
einen Thorweg ſtarck beladene Fuder Heu 
oder Getreyde durch zufahren find; fo Fan 
die andere Regel wieder die erfte ftreiten, 
das ift, eine andere-Verhältniß der Breite 
zus Höhe erfordern, als von ihr vorge 

ſſchrieben werd. - 
Woher die 6. 165. Weil nun.nicht möglich ift, daß 
Ausnab⸗ etwas zugleich ſeyn und nicht feyn Fan 
Den ar ($. 70.); fo Lönnen auch die Regeln, fo wie 
fieper. dereinander lauffen, in einer zufammenges 
festen Bollfonimenheit nicht zugleich ftart 
finden, und demnach, muß eine der andern 
weichen. Dadurch entftehetdie Ausnah⸗ 
7 me von der Regel, welche dergeftale nichts 
anders ift, ald der Streit vieler Regeln 
wieder einander, da eine fo zu reden die an 
dern vertreiben und das Feld behaupten 
will. Als in dem vorhergehenden Exempel 
wiill die Regel der gefchieften Verhaͤltniß 
Die Regel der bequemen Durchbringung 
uund dieſe wiederum jene vertreiben. Lind 
da beyde folchergeftale nicht ſtatt finden 
koͤnnen; fo muß endlich eine der ander wei, 
hen: woraus eine Ausnahme von einer 
"entfteber. 

Mie ſſe F. 166. Es entſtehet Hier die Frage, wenn 
euch, die Segeln wieder einader lauffen, und 
8F BEE alſo 





Gründen unferer Erkaͤntniß 89 


alſo nothwendig eine der andern weichen 

muß, von welcher die Ausnahme geſchehen 

ſoll, oder wie und auf was Art die Ausnah⸗ 

me von beyden ſtatt findet. Man ſiehet 

leicht, daß die Ausnahme dergeſtalt einzu⸗ 

richten, damit die groͤſte Zuſammenſtim⸗ 

mung mit den Regeln beybehalten wird, und 

alfo die gröfte Vollkommenheit entftehet, 

die bey dem Streiteder Regeln wieder eins 

ander erhalten werden fan. Denn da die 
Abweichung nur aus Morh geſchiehet 
($.165.); jo muß aud) fo wenig abgewi⸗ 

chen werden, als möglich ift. | ER. 

$. 167: In befonderen Fällen fiehet man In beſon 

Yeichter, welche Kegel eine Yusnahme Feidet ; dern Tab 
denn es zeiger fich aledenn, welche Regel nös E fi —9 
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muß alsdenn weichen : maſſen in Gebäuden. 
alles endlich mit der Haupt⸗Abſicht des 
Bau, Herrens zufammen ſtimmen muß 
($.1.Archir. civil.). Woraus man: erfiehet, 
daß der Grund der Ausnahme in beſondern 
Faͤllen ſich gar leicht zeiget. 
Wasden 9. 168. Da die Regeln aus dem Grunde 
Regeln ges der Vollkommenheit entſtehen ($.164.) ; fo: 
maͤſſer iſt, iſt volkommener was den Regeln gemäfe 
. fer ift, und daher machen die Menge der 
mener. Regeln, die alle zufammen ftimmen, Grade 
der Vollkommenhet aus: aus den Graden 
Grabe der aber erwächfet eine Gröffe ($. 106.). 3.8: . 
Bolton: Je mehreren Megeln, die alle mit der Ab» 
PR ſicht der Thüre und der Haupt⸗Abſicht des 
gantzen Gebäudes zufammen ſtimmen, das 
iſt, ihren Grund darinnen haben, bey. einer 
Thuͤre ein Genügen geſchiehet; je gröflere 
Vollkommenheit hat dieſelbe Thuͤre. 
Woher 9. 169. Weil demnach die Regeln die 
Unvoll⸗ Vollkommenheit hervor bringen ($. 168.); 
kommen⸗ fo muͤſſen die Ausnahmen von den Regeln 
beit fon» Unvoli kommenheit machen, und der Grund 
* der Ansnahme iſt die Quelle der Unvollkom⸗ 
menheit. Damit wir bey unſerem Exem⸗ 
pel verbleiben ſo iſt klar, daß ein allzugroſ⸗ 
ſer Thorweg eine Unvollkommenheit im 
Gebaͤude ſey, weil er der Symmetrie zu⸗ 
wider iſt, welche, wie in Gebäuden ($. 20. 
Archit.Civil,), alfo in allen übrigen coͤr⸗ 
perlichen Dingen, die. aus —— = 
—— el⸗ 
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Teilen zufammengefeget find, in acht ges . 
nommen werden muß. Damit man alleg, 
was man in das Gebaͤude zu führen hat, ber 
quem durchbringen kan ($. cir.); fo iſt dieſe 
bequeme Durchbringung der Sache die 
Quelle der Unvollfommenbeit. 
§. 170. Weil einfache Vollkommenhei⸗ Unvoll⸗ 
ten zuweilen wider einander ſeyn (J. 103.), kommen⸗ 
und daher einige Ausnahme geſchehen muß; =. 
fo kan in einer zufammengefegten Bollkoms gu, * 
menheit angetroffen werden, was, wenn es Vollkoms 
vor ſich allein waͤre, unter die Unvollkom⸗ menbeit 
menheiten gebörete ($.169.). Da nunaber des Gan⸗ 
die zuſammengeſetzte Vollkommenheit ohne * gehör 
diefe Ausnahme nicht beftehen fan($.165:); — 
fo iſt die daher fonft entſtehende Unvollkom⸗ 
menheit fuͤr keine zu halten, und was dem⸗ 
nach eine Unvollkommenheit iſt im Theile, 
das gehoͤret mit zur Vollkommenheit des 
Gantzen. Z.E. Wenn einer ein Gebaͤude 
der. Wirthſchaft halber, nicht aber zum 
Pracht auffuͤhret; fo fan man für Feine Un⸗ 
vollkommenheit rechnen,obgleic der Thor- 
weg der Symmetrie zuwider läuft, wor 
ferne man nur erweifen Ean,daß nicht auf eir 
ne andere Art, dader Symmetrie mehr ein 
Gnügen gefchehen wäre, alle Abfichten des 
Bauherrnseben fo gut, wo nicht noch befr 
fer, Hätten fönnen erreichet werden. | 
6.171. Wenn demnach die Anzahl.ded Wennes 
mannigfaltigen, ſo mit einander uͤherein⸗ ſchweer 
ſtim⸗ 
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und unmoͤ⸗ flimmen fol, fehr groß ift, faͤllet es ſchweer 
glich von von der Vollkommenheit des Gantzen zu ur⸗ 
ee theifen. Und dieſes ift die Urfache, wars 
zuupeheis um die meiften fich betrügen, wenn fie von 
in. der Vollkommenheit der natürlichen Din⸗ 
ge urtheilen wollen.- Ja es gehet ihnen 
auch wohlin den Wercken der Kunft nicht 
beſſer. Iſt aber die Zahl gröfler , als daß: 
wir fie zu uͤberdencken vermögend find; fo 
ftehet gar nicht in unferer Gewalt die Boll 
kommenheit des Gantzen zu beurtheiiens 
welches wir in folgenden von der Welt er⸗ 

weiſen werden. | 
Sradeder $.172. Daeine Vollkommenheit groͤſ⸗ 
Vollkom⸗ fer feyn Fan als die andere ($. 154.), auch in 
mendheit denen zufammengefegten mehr als auf eine 
Art ſich von den einfachen abweichen Täffet 
ſcheid zwi⸗ G 165. 166.) ; fofönnen Dinge von einer 
fehen Din, Art gar fehr von einander unterfchieden 
gen von feyn. Denn z. E. auf einen Plag Fönnen 
‚einer Art. gar verfchiedene Gebäude aufgeführer wer⸗ 
| den,da der Hauptgrund, nehmlich die Ab» 
ſicht des Bauherrns in Anfehung des gan 
Gen Gebäudes, einerley bleibet. Der lin, 
terſcheid aber entftehet aus denen verfchiedes 
nen Graden der Vollkommenheit, die im 
ganken Gebäude anzutreffen. Es kommet 
in denen Dingen allerhand vor, welches 
fich auf verfchiedene Art determiniren laß 
ſet. Jede Art, wie es determiniref wird, 
ſtimmet nicht mie dem übrigen gleichwohl 
s aus 


” 
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zufammen, und bringet daher nicht gleich 
viel Vollkommenheit hervor. Als in eis 
nem Gebäude laſſen ſich z. E. Thüren und: 
Seniter auf verfchiedene Arc machen: als 
lein ein jedes von ihnen fchicket fich nicht fo 
wohl zu den übrigen; Theilen des Gebäudeg 
als das andere, und ſtimmet mit der Haupt⸗ 
Alfiche des Bau⸗Herrens nicht fo wohl 
überein. — ⸗ 
9,173. Man ſiehet aber hieraus zu⸗ 
gleich, woher die Grade der zuſammenge⸗ — * 
ſetzten Vollkommenheiten entſpringen, zuſammen 
nehmlich 1. aus den Graden der einfachen, geſetzten 
die in denen Theilen zu finden, 2. aus der ollfoms - 
Art der Ausnahme, die in der Zufammens —— 
ſetzung zu machen. gen 
.$. 174. Wer demnach den Grad der Wie der 
Bollfommenheit erfennen will, der muß Grad der 
1.die einfachen Vollkommenheiten fich bes Vollkom⸗ 
kannt machen ($. 157.),und 2 die Kegeln menbeiten 
aus ihren Gründen herleiten ($.164 ). Dar, — 
nach muß er 3 die Regeln gegen einander 
halten, und daraus die Arten der Ausnah⸗ 
me beurtheilen ($. 165.). Endlih muß 
er 4 unterfuchen, von welchen Regeln die 
Ausnahme zu machen ($.169.). Auf folche 
Weiſe wird man erkennen, ob der höchfte 
Grad der Vollkommenheit für den ange. 
gebenen Kal angetroffen wird oder nichk, 
Das Erempel eines Gebäudes Fan folches 
zur Gnuͤge erläutern... Allein weil hier — 
| vi 


* 
“ , 


Daß es 
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viel. Regeln vorfommen, als in der. gantzen 
Baufunit anzutreffen ; fo würde die beſon⸗ 
dere Ausfuͤhrung der Vollkommenheit eines: 
auf einen gegebenen Platz nach der Abſicht 
eines Bauherrens aufgefuͤhrten Gebaͤudes 
ein gantzes weitlaͤuftiges Werck erfordern.⸗ 
Und ſiehet man hieraus, wie weitlaͤuf⸗ 
tig ſolches faͤllet, wenn die Dinge, derer Voll⸗ 
kommenheit man beurtheilen ſoll, eine groffe: 
Mannigfaltigkeit in ſich enthalten, auch wie 
viel Ueberlegung darzu noͤthig iſt. | 
6.175. Weil nun vermöge der unters: 


- aufällige: schiedenen Grade der Vollkommenheit Din: 


woher fie 
kommen. 


eat BE gie⸗ ge von einer Art von einander ſehr unter- 


ſchieden feyn koͤnnen ($. 172.); foift klar, 
daß wenn ein Ding von einer gewiſſen Art 
einen gewiſſen Grad der Vollkommenheit 
hat, es auch gar wohl einen andern haͤtte ha⸗ 


ben koͤnnen. Der eine Grad der Vollkom⸗ 


menheit iſt ſo moͤglich, als der andere, in⸗ 


dem einer ſo wenig dem Weſen eines Din⸗ 


ges widerſpricht als der andere ($. 12.). 


Wenn alſo die Sache auch anders ſeyn koͤn⸗ 


te als ſie iſt; ſo enthaͤlt das entgegengeſetz⸗ 


te nichts widerſprechendes in ſich ($. 11.) 
und daher iſt fie nicht nothwendig ($. 36.).- 
Daman nun dergleichen Sache, die nicht 
nothwendig ift, Zufällig zu nennen pfleget; 
fo ift klar, daß dasjenige zufällig iſt, davon 
das entgegengefegte auch feyn Fan, oder dem: - 
das entgegengeſetzte nicht ra 
8 .C. 


Gründen unferer Erkaͤntniß. 95 


3.€. Die Fenfterin einem Gebäude mögen 
einen Grad derBollfommenheit haben, was 
fie vor einen wollen; fo bleibet immer mög» 
lich, daß fie auch einenandern haben Fönten, 
weil andere fo wohl als diefer möglich find. 
Und or. find die Senfter nicht noth» 
wendig fü, fondern ihre Befchaffenpeit, die 
von dem Grade der Vollkommenheit her⸗ 
ruͤhret, ift etwas zufällige, 

F. 176. Da das Wefen der Dinge noth⸗ — im 
wendig ift ($.38.)5 fo muß auch alles, was ee 
in ihm allein gegründerift, notwendig feyn. ignorbs 
Denn was in einem andern gegründet iſt, wendig. 
dag beftehet fo lange als fein Grund befter 
- het,und Fan daher nicht geändert werden, ſo 
Tange fein Grund nicht geändert wird. Nun 

ift das Weſen der Dinge unveränderlich _ 

(9. 42.). Derowegen muß auch dasjenige, 
was allein im Weſen eines Dinges gegrüm  , 
def, unveränderlic feyn. Da es nun fo 
und nicht anders ſeyn Fan; fo widerfpriche 
demjenigen, was im Wefen des Dingeg ges 
gründet ift, dasjenige,magihntentg: gen ger 
feet. wird ($. 11.), und daber ift es noth⸗ 
wendig ($. 36.). Woraus ferner erbeller, 
daß das Weſen der Dinge die Quelle des 
nöthwendigen if. .. Beſchaf⸗ 
177. Weil das nothwendige nicht an⸗ he 
ders feyn fan ($.41 ); fohaben diefes alle und Ur, 
Dinge,die'einerley Wefen haben, mit ein: Gum der 
ander gemein ($.176.). Und in ſo weit kei ara Fa 
en Art. 
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ſen ſie Dinge von einer Art. Woraus 
erhellet, daß die Aehnlichkeit des Weſens 
der Grund der Arten der Dingeift ($. 18. 
.29.). 3 E. Das Nothwendige bey einem 
Fenſter ift die Eröffnung in der Mauer oder 
der Wand zur Erleuchtung des Gebäudes 
von innen, und bey dem meiften zur beques 


‚men Ausſicht. Deromwegen baben dieſes 
alle Senfter mik-einander gemein, und weil 
deswegen ein Senfter feyn Ean, daß fich eine 
Eröffnung, die dazu geſchickt it, in die 
Mauren und Wände machen laͤſſet; fo 
beftehet darinnen das Weſen des Fen— 
ſters ($. 35.). | 


Worinnen $.178. Hingegen wag mehr ald auf eine 


fie untere 
ſchieden 
ſeyn koͤn⸗ 


nen. 


Art ſeyn kan, darinnen koͤnnen auch die 
Dinge von einer Art von einander unter⸗ 
ſchieden ſeyn. Da nun alles, was im We⸗ 


ſen allein gegruͤndet, nothwendig ift($.176); 


ſo kan dieſes im Weſen nicht allein gegruͤn⸗ 
det ſeyn, und alſo muß es theils im Weſen 
(6.32.33.), theils in etwas anderem(9. 30.) 
ſeinen Grund haben. Nehmlich was auf 
verſchiedene Art ſeyn kan, wird durch das 
Weſen eines Dinges nicht determiniret; 
jedoch wenn ein Ding nicht unvollkommen 
ſeyn ſoll, muß es dergeſtalt determiniret 


werden, daß es mit dem Weſen (als woraus 


der Grund der Vollkommenheit genommen 
wird) zuſammen ſtimmet ($.152.). Ich 


bleihe bey dem Crempel des Fenſters, weil 
& N E | - es 
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es bequem iſt, die fonft ſchweere Sache zu er⸗ 
laͤutern (F. 159.) Dadurch, daß das Fen⸗ 
ſter eine Eroͤfnung ſeyn ſoll zur Erleuchtung 
eines Gemaches und zur Ausſicht, wird nicht 
die Figur, die Breite und Hoͤhe, beyder 
Verhaͤltniß gegen einander, ihr Abſtand von 
den Seiten, Waͤnden und von einander, 
und was dergleichen mehr iſt, nothwendig. 
Denn wenn ich die Figur determiniren 
will, kommet es nicht allein auf die Er 
leuchtung des Gemaches und die Ausficht 
oder dad Weſen des Fenſters an, fondern 


auch ſelbſt mit auf die Eigenfchaften der Fi⸗ 


Huren, auf die Seftigfeit der Mauer, auf 
die Schönheit des Gebäudes und fo weiter 
fort. Und auf eine gleiche Art verhält 
ſichs mit den übrigen Dingen, die das We⸗ 
fen undeterminiret gelaffen. 


. 179. Nun fan man begreiffen,woher Woher bie 
Dinge, dieeinerley Wefen haben, fich den: befondern 
noch in verfchiedene Arten unterfcheiden laſ⸗ ne | 
fen, ja auch wohl noch einige von diefen Ar— fom — — 


ten ferner in noch andere Arten. Nehmlich 


von demjenigen, was das Weſen undeter 


miniret laͤſſet, kan einiges auf einerley Art 
determiniret werden, und doch das uͤhrige 
auf verſchiedene. Da nun durch dasjenige, 
was auf einerley Art determiniret wor⸗ 
den, die Dinge einander aͤhnlich werden: 
($.18,), die Aehnlichkeit aber eine befonderel 
Art ausmachet , als welche der einige Grund 


. 
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‚ von den Arten der Dinge iſt; ſo bekommet 


man ſo viele beſondere Arten, als Aehn⸗ 
lichkeiten bey noch uͤberbleibenden Unaͤhn⸗ 


lichkeiten ſeyn koͤnnen. Ich nenne es aber 


mit Fleiß beſondere Arten, damit ſie von 
denen andern Arten der Dinge unterſchieden 
werden, die aus der Aehnlichkeit des We⸗ 
ſens entſtehen ($ eit). 3. E. Wenn bey 
dem: Senfter die Figur determiniret wird, 
daß fie vierecficht feyn foll,; und das übrige 
bleibet noch unterfchieden; fo hat man eis 
ne befondere Art der vierecfichten Senfter, 
bey denen aber doch noch ein groffer Unter⸗ 
fcheid zu fitden, ſowohl wenn fie ſchlechter⸗ 
dinges als Fenſter, als auch wenn fie als 
Theile des Gebäudes und als im Zuſam⸗ 
menhange mit den uͤbrigen angeſchen 

werden. | 


Beſchaf ' $. 180. Es laͤſſet fi ſich nicht weniger be⸗ 
— greiffen, was etwas zu einem eintzelen Din⸗ 


eintzel 
Dinge 


NM gemacher Rehmlich in eintzelen Dingen 


ift alles, was nur wahrzunehmen und: von 
einander unferfchieden ift, auf eine gewiſſe 
Art determinitet, es mag entweder vor ſich 


allein, oder zugleich in Anſehung der uͤbri⸗ 
gen Dinge, mit denen es zugleich iſt, und auf 


welche es erfolget, oder auch die auf daſſelbe 
folgen, betrachtet werden. Weil ich aber 


davon ſchon in den Gedancken von den Kraͤf⸗ 
ten des Verſtandes (. 27.%1.) gebande t 


habe; fo wäre unnoͤthig ein gehe bieher 
| u 
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ju fegen. Unterdeſſen wird-ein jeder vor fich 
diefen Grund der eingelen Dinge, den man 
vordem die Diesheit genennet, nicht allein 
duch unfer gegenwärtiged Exempel ‘des 
Fenſters, fondern auch durch andere beliebis 
geerläutern koͤnnen. In natürlichen Dingen 
fället es fchweer Erempel zu geben, weil in 
ihnen unendliche Theile angetroffen werden, 
diealle aufeine befondere Art determiniret 
find ($.84.85.). Undhieraus fiehet man 
diellrfache, warum man eingele Dinge in 
der Natur nicht völlig begreiffen kan, wenn 
man gleich nur aufdasjenige fiehee, wagfie 
weientliches an fich haben, das ift, was fie 
mögliches in fich faflen (9. 3 5-). | 
481. Endlich wird auch ein jeder ber gpoGerie 
greiffen, woher die Befchlechter ihren Ur⸗ Gefchlech, 
fprung nehmen, dazu Dinge von verfchiedes ter der 
ner Art gerechnet werden. Nehmlich da Dingeent: 
Dinge von einerley Art einerley Weſen ha, ſteben· 
ben ($.177.), und dannenhero Dinge von 
verfchiedener Art verfchiedenes Weſen ha⸗ 
ben muͤſſen; fo Fönnen Dingevon verfchies 
dener Artinfo weit ſie als dergleichen ange, 
fehen werden, in nichts mit einander überein 
Fommenalsin Sachen, fo zu ihrem Weſen 
gehören. Solchergeſtalt ift der Grund der 
Gefchlechter die Aehnlichkeit in verfchieder 
nen Weſen ($.18.), oder dasjenige, wasin 
verfchiedenen . Weſen einander Ähnlich. ift, 
Z. E. Senfter und Thüren Fommen beyde 

- ..62 mie 


I 
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mit einander darinnen überein, daß ſie re 
en in der Mauer oder Wand ſind, 
nnnd in fo weit kan man fie unter ein Ges 
ſchlechte bringen. Gleichwie nun die Arten 
der Dinge durch die Aehnlichkeit der eintze⸗ 
fen Dinge beſtehen (9. 177. 179. 180.); ſo 
ſind auch die Geſchlechter nichts anders 

als Aehnlichkeiten der verſchiedenen Arten. 
Was man 6. 182. Es zeigen demnach die Arten der 
aus den Dinge,ingleichen die Geſchlechter, wie weit 
— die Dinge einander aͤhnlich ſind, und wie 
ee weit eines dem andern Fan gleichgültig ges 
fieber. achtet werden, dergeftalt, daß man einesin 
die Stelle desandern bringen Fan, und doch 
noch erfolget, was man verlanget, daß es er» 
folgen fol ($17.18.). 3. €. Waſſer und 
Dueckfilber find darinnen einander ähnlich, 
daß fie ſchweer und flüig find,und in fo weit 
gehören fie unter einGefchlechte. Wenn nun 
von dem Waffer eine Würcfung erfolge, 
—— bloß in ſo weit es ſchweer und fluͤßig iſt; ſo 
Nuen muß ſich dieſelbe Wuͤrckung auch durch das 
diefer Er, Queckſilber bewerckſtelligen laſſen. Wer 
Fäneniß. Hierauf ſiehet, der fan durch wenige Erfah 
zungen und Verfuchezu vieler Erkaͤntniß in 
der Natur gelangen, auch die erlangte Er⸗ 
kaͤntniß vielfältig anbringen; denn hierin» 
nen lieget der gange Grund von den Ver⸗ 
nunft-Schlüfen, warum nehmlich diefelbe 
möglich find (9. 336. &feqg.). | 


$. 183 
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6.183. Weil der Unterſcheid ſowohl der Unter: 
Geſchlechter, als. der verſchiedenen Arten Ibeid der 
und der eingelen Dinge, die unter ihnen bes —— 
griffen find, darinnen beſtehet, daß dagje: yup — 
nige, was veraͤnderlich iſt, ſich auf verſchie⸗ len Dinge. 
dene Art determiniren laͤſſet; dieſes aber | 
nichts anders ald eine Einfchrändung des 
umeingefchränckten ift;fo beſtehet aller Unter⸗ 
ſcheid der Geſchlechter, Arten und eintzelen 
Dinge in der verſchiedenen Einſchraͤnckung 
deſſen, was in ihnen vor ſich beſtehendes ge⸗ 
funden wird. Z. E. Bey einem Fenſter iſt 
das vor ſich beſtehende die Wand oder 
Mauer, darein die Eroͤfnung gemacht 
wird, und das Holtz oder der Stein, dar⸗ 
ein man die Eroͤfnung einzufaſſen pfleget. 
Unter das veraͤnderliche gehoͤret die Figur, 
die Breite, die Hoͤhe, die Verhaͤltniß beyder 
gegen einander. Die Figur aber, die Groͤſſe 
der Breite und Hoͤhe und die daher ruͤhren⸗ 
de Verhaͤltniß dieſer Abmeſſung gegen ein⸗ 
ander find bloſſe Schrancken der Ausdeh⸗ 
nung ($. 54. 61.). ü 

6.184. Es koͤnte hierbey ein Zweiffel Einwurf. 
entitehen : denn wenn wir in unſerem Exem⸗ 
peldes Fenſters ermegen, daß wir fie felten 
offen laſſen, fondern vielmehr mit einer fol, 
chen Materie verwahren, dadurch das Licht 
hinein fallen, und man nicht weniger heraus 
fehen kan; dergleichen Materie aber von 
mehr als einerfey Arc ſeyn Fan, ungeachtet 

| 2 G 3 ins⸗ 


\ \ 
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insgemein bey uns das Glas dazu gebrau⸗ 


chet wird; ſo ſcheinet es, als wenn auch in 
denen Dingen, die vor ſich beſtehen, und alſo 


nicht bloß in den verſchiedenen Einſchraͤn⸗ 


\ 


Beant: 


ckungen der Unterfcheid zu fuchen fey. - 


8.185. Diefer Zweiffel Bat allerdings 


einen Schein, fo lange man nicht weiß, was 
die Materie ift, und woher ihr Linterfcheid 


entſtehet. Nun habe ic) zwar nody nicht 
erfläret, was fie ift, wird fich auch füglicher 
unten in einem andern Ort thun laffen: uns 


terdeſſen Fan man aus denen bisher abge—⸗ 


handelten Gründen fchon fo viel zeigen, als 


-, gegenwärtigen Zweiffel zu heben nöthig iſt. 


Nehmlich es ift unftreitig , daß die Mater: 


vie. unter die zufammengefegte Dinge gehoͤ⸗ 
ret als die viele und von einander. unterfchies 
dene Theile zugleich hat ($.51.). Das We⸗ 
fen aber eineg jeden zufammengefegtenDins 
ges, und alfo auch der Materie, beſtehet in der. 
Art der Zuſammenſetzung ($59.), folgende 
fan. ihr Unterfcheid in nichtd anders ale 
hierinnen gefuchet werden. Denn ob auch 


. gleich die einfachen Dinge, die fich in-der 


Zufammenfegung befinden , unterfchieden 
ſeyn koͤnnen; fo ift doch gewiß, daß diefer 
Unterfcheid in Beurtheilung der Materie 
von ung nicht erreichet wird, und demnad) 


ſo viel ift, ald wenn er nicht da ware. Mehr 


lich der Unterfcheid der Diaterie wiirde ſich 
ung eben fo zeigen, wenn das einfache nicht 
I j unten 
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unterfchieden wäre: welches alles an feis 

nem Orte gruͤndlicher foll ausgeführer wer⸗ 

dei. Weil nun aberdurchdie Urt der Zu⸗ 

fonmenfegung nichts ale Figuren ($. 54.) 

und abgemefjene Gröflen($. 61.) entſtehen 

fonnen ; ſo bleibet auch hier der Unterſcheid 

bloß in Einſchraͤnckungen der. vor ſich beſte⸗ 

henden Dinge. | on 

$. 186. Es ift: aber leicht zu erachten, Unfers 

daß die Einfchrändfungen beftandig. feyn —— 

muͤſſen, das iſt, ſich nicht gleich wieder verzger und Ars 

Anden laſſen, darinnen der Linterfcheid der ten wird 

Arten der Dinge und ihre Gefchlechter zus weiter erg 

ſuchen, denn fonft müfte ein Ding, immer Haren 

feine Art ändern > welches, wie wir es er⸗ 

fahren, nicht geſchiehet. Woraus erhellet, 

daß ſo lange dieſe Art der Einſchraͤnckung 

dauret, ſo lange wird auch die Art des Din⸗ 

ges nicht geändert: fo bald fie aber aufhoͤ⸗ 

vet, ſo dald hoͤret auch die Art defjelben auf. 

Z. E. Der ünter ſcheid einer Kugel und eines 

Wuͤrffels von Holtze beſtehet in der Figur. 

Dieſe aber iſt etwas, welches in dem Holtze 

beftändig verbleiben kan, ſo lange das Holtz 

fortdauret. Hingegen wenn eine hoͤltzerne 

Kugel warm oder naßwird, kan fie wieder⸗ 

umkalt oder trocken werden, ohne daß die 

Materie des Holtzes nicht mehr dieſelbe ver⸗ 

bleiben ſolte. Und daher fan weder Wärs 

me noch Kalte; weder Feuchtigkeit noch 

Trockne zu Beſtimmung des Unterſcheides 
4 der 
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der Arten aus Holtz verfertigter Dinge an⸗ 
genommen werden. | 


Barum $. 187. Weilnun aber durch diefe Ein | 


zer ſchraͤnckungen verfchiedene Grade der Boll, 


fFändige tommenheiten und Unvollfommenpeiten 


- Brode der entftehen, .vermöge des Grundes und der 
Volltom⸗ daher rührenden Regeln, warum fie jo de- 


— 


menheit terminiret werden($.154.169.); ſo hat ein 
— jedes Geſchlechte und eine jede Art, ja auch 


% 


menbeie ein jedes eintzeles Ding einige beſtandige 


haben. Grade der Vollkommenheit und Unvolls 
| Eommenbeit, die fich nicht Andern laſſen, 


fo lange e8 von dieſem Geſchlechte, oder 


— iin 


von diefer Art, oder auch eben daffelbe 


Ding verbleibet. Und diefes Fan man 
wefentliche Dolllommenbeiten.und 
Unvolltommenbeiten nennen , weil fie 
bey einer Sache ſo lange find ale ihre, 
fen. Auch in der That zu dem Weſen der 


eingelen Dinge, die zu einer Art und Ge 


| fchlechte gerechnet werden, gehören. J 
Bern - 188. Wenn in zweyen Dingen etwas 
Dinge fich anzutreffen, davon eines den Grund in dem 
auft einan andern hat; ſo beziehen fich diefelben 
ben bezie⸗ Dinge auf einander, und deswegen wer: 

ne den es fich auf einander besichende 

Dinge genennet, Z.E. Wenn ich frage, 
warum Gain indie Weltfommen ; fo ift die 
Antwort, weilipn Adam gezeuget hat. Und 
alſo Hat Cain den Grund feiner Wuͤrcklich⸗ 
keit in Adam (9. 25.). Solchergeſtalt 
ziehet 
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ziehet fih Kain in feiner Wuͤrcklichkeit auf 
den Adam, und in Anfehung deffen wird 
Adam der Vater, hingegen Cain der Sohn 
genennet. Gleichergeftalt find Obrigkeit 
und Unterthanen Dinge, die fich auf einans 
der beziehen, Denn bey der Obrigfeitifins . 
de ich Gewalt und Macht zu befehlen; bey 
denlinterthanenSchuldigfeit zu gehorchen, 
Wenn man fraget, warum die Obrigkeit 
Macht und Gewalt hat zu befehlen; ſoiſt 
der Grund davon bey den Unterthanen zu 
fuchen, nehmlich weil fie die Sorge für die 
gemeine Wohlfahrt und Sicherheit ihnen 
aufgetragen haben,die ohne Macht und Ger 
walt zu befehlen nicht beftehen Fan, Hin⸗ 
gegen wenn ich frage, warıım die Linterchas 
nen fchuldig find zu gehorchen; fo findet 
ſich der Grund bey der Obrigfeit,. weil fie 
nehmlich Macht und Gewalt Baben zu be⸗ 
fehlen, welche nicht beftehen Fan, wenn der 
Untertban nicht gehalten ift zu gehorchen. 
Hieraus iſt zu erfehen, daß alsdenn einige 
Dinge fich auf andere begiehen, wenn fie von 
etwas den Grund auflerfich in etwas ander 
rem haben, en En 
G. 189. Wer demnach dergleichen Dins Wie man 
ge, die ſich auf einander beziehen,verftehen fle verſte⸗ 
will, derfelbe muß aufden Grund fehen,den Ben lernet. 
eines in dem andern bat. Als z. E. wer 
verftehen will, was ein Vater ift, derfelbe 

muß auf die Erzeugung acht hahen, als wel⸗ 
= . 65 ah 
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che der Brundift, warum eine Perfon Va⸗ 
ter und eine andere Perſen Sohn genennet 
wird. Eben fowereinfehen will, was O⸗ 
brigfeit und Unterthanen find, muß auf die 
Anvertrauung der Sorge für die gemeine 
Wohlfahrt und Sicherheit und die daher 
‚ rührende Macht und Gewalt zu befehlen 
acht yaben. a 
.— $. 190. Es find zwar noch verfchiedene 
andere Sachen, die fich vonden Dingen 
überhaupt Überhaupt begbringen lieſſen: allein weil die⸗ 
nicht ein ſes füglicher im folgenden twird gefchehen 
mebrered Finnen; fo will ich auch jedes bis an den 
in Ort verfparen, wo es am beiten wird koͤn⸗ 
dib. ven begriffen werden. | 


1 


Das 3.Capit. 





sson der Seele über: 
haupt, was wir nehmlich von 
ihr wahrnehmen. 
— 2 Fr 
Borbaben. Gr ch verlange hier noch nicht zu zeigen 
N: dieSeele ift, und wie die Ver⸗ 
| @ änderungen fich in ihr ereignen, 
ſondern mein Vorhaben ift jetzund bloß zu 
erzehlen, was wir durch die tägliche Erfah⸗ 
zung von ir wahrnehmen. ‚Und will ich 
bier weirer nichts anführen, ale was ein 
; jeder 
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jeder erfennen Fan, der auf fich acht har. 
Diefes wird ung zum Grunde dienen ande⸗ 
res daraus berzuleiten, das nicht ein jeder 
fogleich vor fich jehen fan. Nehmlich wir 
wollen von demjenigen, was wir von der. 
Seele wahrnehmen, deutliche Begriffe ſu⸗ 
hen, und bin und wieder einige wichtige 
Wahrheiten anmercfen, die fich daraus ers 
weifen laſſen. Und diefe Wahrheiten, die _ 
durch untrügliche Erfahrungen beftätiget 
werden, find der Grund von den Kegeln, dar⸗ 
nach die Kräfte der&eele fowohlin Erfänts 
niß, als imWollen und nicht Wollen dirigi- 

vet werden, folgendes von der Logick Dior 
und Politick ($. 10.13. Proleg. Log.) 

§. 192. Damit man doch aber wiſſe, Was man 
was man wahrzunehmen hat ſo iſt zu mer, bier durch 
den, daß ich durch die Seele dasjenige die Seele 
Ding verftehe, welches ſich feiner und ans verſtehet. 
derer Dinge auſſer ihm bewuſt iſt, in ſo weit 
wir uns unſer und anderer Dinge als auſſer 
uns bewuſt ſind. | 

$. 193. Es fen aber ferne, dad jemand, Warnung 
meine, als wenn ich das Weſen der Geele für Miß— 
darinnen fuchte, daß wir uns unſer und an⸗ verfländ: 
derer Dinge als auffer ung berouft find, und niß— 
mitden Kartefianern behaupten wolte, ld 
wenn nichts in der Seele fenn Eönte, defien 
fie fi nicht bewuſt ware: denn ed wird ſich 
unten dag MWiderfpiel zeigen. Ich Fan 
jetzund auf nichts anders gehen als auf das⸗ 

| jenige, 
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jenige, deffen wir ung von ung bemuft find, 
weil ich dasjenige zuerzehlen gefonnen bin, 
mas wir von ung wahrnehmen wir aber 
weiter nichts wahrnehmen Fönnen, ale defr 
fen wir uns bewuft find. Denn woferne 
ein mehreres in und anzutreffen ift, als wir 
ung bewuſt find; fo werden mir es durch 
Schlüfle heraus bringen müflen, und zwar 
aus demjenigen, deſſen wir ung bemuft find, 
weil wir font feinen Grund dazu haben. 
Nehmlich was ich über dasjenige, fo von 
der Seele wahrgenommen wird, ihr zueig« 
nen will, muß um deswillen gefchehen, was 
ich von ihr aus. der Erfahrung angemercket 

babe ($. 30.) | 
Wenn wir 9.194. Ich habe fchon oben ($. 45.) er⸗ 
gedenden innert, was das eriteift, fo wir von unferer 
— ger Seele wahrnehmen, wenn wir auf ſie acht 
gedencken. haben, nehmlich daß wir ung vieler Dinge 
als auſſer ung bewußt find. Indem diefes 
geſchiehet, jagen wir, daß wir gedenden, 
und nennen demnach die Bedancken Ver⸗ 
aͤnderungen der Seele, deren fie ſich bewuſt 
iſt (5.2.e. 1. Log.). Hingegen wenn wir 
ung nichts bewuſt find, als z. Eim Schlaffe, 
oder auch wohl zuweilen im Wachen es da⸗ 
vor halten, pflegen wir zu ſagen, daß wir 

nicht gedencken. 

Woraus G.195. Solchergeſtalt ſetzen wir das Be⸗ 
wir die Ge⸗ wuſt ſeyn als ein Merckmahl, daraus wir 
Banden €ö: erkenne, daß wir gedeihen. Und alſo brin— 
ennen. — gef 
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getesdie Gewohnheit zu reden mit fich, daß 


von einem Gedancken das Bewuſt ſeyn nicht » 


obgefondert werden fan. Es iſt aber feine 
Urjache vorhanden, warum wir vonder Ges 


wohnheit zu reden abweichen wolten. Um 


terdejjen muͤſſen wir uns in acht nehmen, daß 
wir deswegen nicht ſetzen, ed koͤnne die Sees 
le weiter feine Wuͤrckung ale Gedancken 
haben ($.193.). - | 
5.196. Wir finden aber einen Unterfcheid 
unter den Gedancken, wenn wir von Dingen 
auffer ung und in ung gedencken, nehmlich 
eben denjenigen, den ich in den Gedanden 
von den Kräften des Verftandes von den 
Begriffen angewieſen (9.9. & ſeqq. e. 1.). 
Ob ich mich nun zwar darauf beruffen koͤnte; 
ſo achte ich es doch nicht vor undienlich, wenn 
ich dieſen Unterſcheid hier mit wenigem wie⸗ 
derhole, weil noch eines und das andere das 
bey zu erinnern vorfallen wird. 
$.197. Weil ich aber geſaget, es finde 
diefer Unterſcheid ſtatt, wir möchten ent, 
weder von Dingen aufjer ung, oder in ung 
gedenken; -foift nöthig , daß ich vor allen 


Dingen erkläre, woraus wir erfennen, daß. 


etwas in und fey: denn woraus wir abs 
nehmen, daß etwas auffer ung fey, iſt ſchon 


ober gezeiget worden ($. 45.) Nehmlich 


Inter» 
fcbeid der 
Gedancken 


Woher 
wir erken⸗ 
nen, was 
in uns iſt. 


indem wir uns einiger Dinge bewuſt ſind, 


z. E. Gebäude oder Perſonen ſehen; fo ers 
kennen wir vermoͤge des oben (9. 10.) ange⸗ 


fuͤrr⸗ 


r 
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fuͤhrten Grunde des Widerſpruchs, daß 
ich, der ich mir eines Dinges bewuſt bin, 
nicht dasjenige Ding bin, deſſen ich mir be— 
wuſt bin. Und daher erfenne ich es ale von 
mir unterfchieden ($. 17.). Weilich aber 
“ beſhn mir weiter nichts ald das Bewuſt feyn 
finde, dasift, meine Gedanden (9. 194.); 

fo rechne ich weiter nicht zu mir als das Ge 
dencfen, und wag demnach zu diefem gehoͤ—⸗ 

vet, dag fehe ichan als in mir. Und daher 

ift es kommen, daß die Carteſianer vermeis 
nen, das Bewuſt feyn mache das gange We⸗ 
ſen der Seele aus, und koͤnte in ihr nichts 
“ vorgehen, deſſen wir uns nicht bewuſt 
wären. Auf folche Weiſe jeden wir in uns 
wenn wir befinden, es fen eben dasjenige, 
daraus wir und erfennen, gleichwie wir 

‚ überhaupt in ein Ding zu feten pflegen, 
daraus wir eserfennen. Z. E. Aus der Fir 

gur erfenne ich die Kugel: wir fegen aber 
auchdiefeindie Kugel. Und Hat alfo über, 
haupt feinen andern Verſtand, wenn ich fa, 
ge, es ſey etwas in einem Dinge, als die⸗ 

ſen, daß ich daraus das Ding erkenne und 

| vonanderen untericheide. | | 
Was klare $.198. Einige Gedanden find fo befchafr 
Gedan⸗ fen, daß wir gar wohl wiſſen, mas wir den 
den ſind. Een, und fie vonandern unterfcheiden koͤn⸗ 
nen. Alsdenn fagen wir, fie. find klat. 

8. E. Sich fehe jegund Gebäude, Menfchen 

und andere Sachen. Sch bin mir gar wohl 

ie if | J bewuſt, 
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bewuſt, was ich fehe, Fan ein jedes erfennen 

und von andern unterfcheiden. . Deromwer | 

gen füge ich, daß meine jegige Gedancken \ 

Harfnd. J 

8. 199. Hingegen wenn wir ſelbſt nicht Was dun : 

recht wiſſen, was wir daraus machen folleri, ckele Ge 

was wir gedenden; fo find unfere Gedan, Panden 

en dunckel. 3. E. Sich fehe auf dem Ind. 

Felde von weitem etwas weifjes, weiß aber - 

nicht, was ich daraus machen foll, indem ich 

einen Theil vondem andern nicht recht uns 

terjcheiden fan; foiftder Gedancke, den ich 

davon habe, dundel. re | 
$. 200. Die Benennung ift von dem Wober 

Gefichte genommen worden. Denn wir - es 

nennen ein klares Gefichte, wenn wir a 

wohl unterfcheiden Fönnen, was wir fehen: den. . , 

und hingegen ein dunckeles Gefichte, 

wenn wir nicht mehr recht unterscheiden Fön» P 

nen, was wir fehen. Da wir nun bey dem 

Sehen und deflen bewuft find, was wir fer 

ben,und daher auch davon dencken, was wir 

: fehen($.194..),ja aus der Beſchaffenheit uns 

ferer Gedancken von dem Linterfcheide ded 

Sehens urtheilen (denn von einander uns 

terfcheiden, was wir fehen, gehöret zu dem 

Dencken); ſo hat es gar wohl gefchehen koͤn⸗ 

nen, daß wir vondem Geſichte und den Ger 

dancken einerley Redens⸗Arten gebrauchen. . - 

Derowegen habe ich auch Exempel gegeben, 

die mit dem Sehen verfnüpffer find. Uns 

Er | ter⸗ 
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terdeſſen da dieſer Unterſcheid ſich bey allen 
Arten der Gedancken findet, die nach dem 
insbeſondere werden erklaͤret werden; ſo 
kan der Anlaß der Benennung der Bedeu⸗ 
tung des Wortes keine Schrancken ſetzen, 
und hat man darauf nicht weiter zu ſehen. 
Wir werden aber kuͤnftig finden, daß noch 
mehrere Nedens- Arten von dem Sehen ge 
nommen find,dadurch man die Befchaffens 

heit der Gedancken zu verftehen giebet. 
Woher die $. 201. Alſo entſtehet die Klarheit aus 
‚Klarheit der Bemerckung des Unterfcheideg im man⸗ 
kommet. nigfaltigen: die Dunckelheit aber aus dem 

Mangeldiefer Bemerkung _ 
Benndie  $. 202. Daher finden wir, daß uns ein 
Sachen Ding immer Flärer wird, jemehr wir feinen 
— Märer ter Unterſcheid von andern bemercken: hinge⸗ 
den. gen um ſo viel dunckler iſt, je weniger wir 
ihn wahrnehmen. Es trift dieſes ſowohl 
in Wiſſenſchaften, als im gemeinen Leben 
ein. Z. E. Je mehr wir von der Maͤßigkeit 
vernehmen, dadurch ſie von andern Tugen⸗ 
den unterſchieden wird, je klaͤrer wird nus 
dieſelbe: hingegen je weniger wir erkennen, 
was zu ihr gehoͤret, je dunckler verbleibet ſie 
s. 


un 
Wasdas9. 203. Wenn unſere Gedancken klar 
Sicht dee ſind; ſo ſagen wir, es ſey lichte oder helle 
Seele iſt. in unferer@eele. Gleichwie wir aber fonft 
das Licht in der Welt zu nennen pflegen, 
was die umſtehenden Görper fihrbar * 
et, 


— 
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chet, daß wir fie nehmlich fehen und durch ih⸗ 
ven Unterfcheid von einander erfennen-Föns. 
nen; fo nennen wir auch dasjenige inunferer 
Seele einLicht, welches macher,daß unfere 
Gedanden klar find und wir durch ihrenUn⸗ 
terfcheid einen vor dem andern erfennen koͤn⸗ 
nen, das ift, welches ung des Unterfcheides 
vergewiſſert. Worinnen aber diefes Licht 
beftehe, iſt noch nicht Zeit zu unterfuchen. 
$. 204. Daher verftehen wir nun auch, "Wenn eg 
was die Redens⸗Arten haben wollen, eg licht wird 
beginne in uns Licht zu werden, ins — 
gleichen, es iſt in mir noch gang finfter finfter i. 
und dergleichen. Nehmlich wir ſagen, es 9F 
werde lichte, wenn wir etwas in einer Sache 
wahrnehmen, dadurch wir fie von andern 
unterfcheidenfönmen, und von diefem Uns 
terfcheide völlig verfichertfind. "Hingegen 
wenn ich nichts von andern zu unterfeheiden 
vermögendbin; fo fage ich, es fen noch 
gang finfter in mir. Je mehr nun aber die 
Gewißheit zunimmet von dem, was ich in 
einem Dinge unterfcheide; je mehr wird es 
auch lichte. Die Erfahrung zeiger,daß die, 
fe Reden, Arten nicht anders als fo genom- 
men werden ($. 16. c. 4. Log.). — 
§. 205. Was aber insgeſamt von all, => = 

gemeinen Wörtern und Redens⸗Arten zu Fugen daB 
bemerdenift, das muͤſſen wir auch von Dies egficprer 
fen in. acht nehmen. Nehmlich, wenn man in wird. 
befonderen Faͤllen faget, es werde nunmeb ⸗ 

CGetaphyſik.) H ro 
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ro immer Fichter in uns, und man will diefes 
einem andern erklären; jo muß man dasjes 
nige nennen, was man jegund unterſcheiden 


lernet, und vorher zu unrerjcheiden nicht 


recht vermögend war. 3. E. Wenn wir viel 


gutesvonder Tugend fagen gehöret, man 
bat ung aber noch nicht gefaget, wodurch die 


und woraus man fie zu erfennen vermögend 
iſt; fo ift es noch gang finfter in-unferer 


Qugend von andern Dingen unterfchieden, . 


Seele, wenn mir an die Tugend gedencfen: 


Hingegen fobald man ung eine Erflärung 
giebet, was fie fen, das ijt, einige Merck⸗ 
mahle erzehlet, dadurch wir fie von anderen 
Dingen unterjcheiden ($. 37. c. I. Log.); 
fo wird es lichte. - Wenn ichnun einem fagen 
will, daß es lichter wird in mir, als es vorher 
war; ſo muß ich ihm ſagen, entweder mit 


allgemeinen Worten, oder mit einem beſon⸗ 


Wermn die 


deren Exempel der Tugend, was ich nun bey 
der Tugend wahrnehme, und wie ich ſie von 
andern Dingen unterſcheide. Ich ſage mit 
Fleiß entweder mit augemeinen Worten, 
oder mit einem beſonderen Exempel: denn 
wir werden bald hoͤren, daß nicht alle das 
ordentlich herſagen koͤnnen, was ſie in einem 
Dinge wahrnehmen, und wodurch fie es von 
andern unterſcheiden. | * 
§. 206 Unterweilen geſchiehet eg, da 


Gedancken wir den Unterſcheid deſſen, was wir geden⸗ 


deutlich 
find, 


cken, befiimmen, und.aljo auch auf Erxfor, 
| | dern 
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dern ihn andern ſagen koͤnnen. Und als⸗ 
denn find unfere Gedancken deutlich. 
3.8. Wenn ich an ein Dreyecke und ein 
Vierecke gedencke; ſo Fan ich den Unter— 
ſcheid des Dreyeckes und Viereckes beſtim⸗ 
men, und wenn mich jemand fraget, mo, 
durch) ich diefe Figuren von einander und 
beyde von allen übrigen unterfcheide; ſo fan 
ichden Untetſcheid auch fagen. Nehmlich 
e8 kommet hier anf die Zahl der Seiten an. 
Im; Dreyede find drey Linien, im Vierecke 
aber vier Linien, die den Umfang ausmas 
hen, Und daher eifenne ich, daß der Ge, 
dance vondem Dreyecke unferfchieden fey 
von dem Gedanke von dem Vierecke 
($-.17.). Es find aber alsdenn die Gedan— 
fen von dem Dreyecke und von dem Vier 
ecke deutlich. So wenn ich an zwey ges 
fehriebene Wörter gedencfe, unterfcheide ich 
fie durch die Buchftaben, daraus fie zuſam⸗ 
men geſetzet ſind. Und dieſen Unterſcheid 
kan ich ſagen, wenn mich jemand darum 
fraget. Derowegen ſind meine Gedancken 
von den Woͤrtern deutlich. a 
$.207. Es ift nehmiich zu mercken, daß Waher die 
unfere Gedancken jederzeit vieles infich faf Dentlichs 
fen, Wenn wir nun an eine Sache ge, on Foms 
denen, und unfere Gedancken find Elar in N 
Anſehung ihrer Theile oder des manniafal, 
tigen, was in einem anzutreffen ; fo entfteher 
aus diefer Klarheit die Deutlichkeit. In⸗ 
nz 2 dem 
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dem wir klare Gedanden befommen von 
den Theilen, ſo daß wir fie von einander uns 
terfcheiden Eönnen, ob wir zwar den eigents 
lichen Unterſcheid zu beftimmen nicht vermoͤ⸗ 
gend find; jo haben wir einen deutlichen 
Gedancken vondem Ganzen, 3.8. Wenn 
ich einen deurlichen. Gedancfen von einem 
Dreyecke habe ; fo entſtehet die Deutlichkeit 
dadurd), daß ich die Geiten, die den Um⸗ 
fang ausmachen, Elar erfenne, und daher 
diefelben zu zehlen vermögend bin, ob idy 
gleich den Unterfcheid diefer Seiten von ans 
deren Linien, oder auch von einander ſelbſt 
| zu beftimmen nicht vermag, 
Gradeder 9. 208. Es wird demnach die Deutliche 
Deutlich⸗ keit der Gedancken immer groͤſſer, je mehr 
sie wir Theile in. den heilen, oder auch je 
gröffere Mannigfaltigkeit wir in einem ent« 
decken. Und alfo wird die Deutlichfeif 
groͤſſer, je mehr wir Grade der Klarheit bes 
kommen. Z. E. Wenn ihineinem Dreyer 
ecke die Zahl der Seiten unterfcheide ; fo ha⸗ 
be ich einen Grad der Deutlichfeit, ob ich 
gleich von der Art. der Linien, welche die. 
„ Seiten abgeben, nur einen Flaren Begrif 
babe. So ich Flar erfenne, woraus die. 
Art der $inien von anderen Linien unterjchies 
den wird, und daher diefen Linterfcheid be, 
ftinnmen Fan; fo habe ich den andern Grad 
der Deutlichfeit. Wir fönnen daher far 
gen, es gehe uns ein geöfferes Licht auf 
| | wenn 
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—— deutliche Gedancken bekommen 

203.). | 

1.209. Weil aber die Deutlichfeit tieffe der 

durdh Grade zunimmer; fo erhalten da, Oedan 

durch die Gedancken eine Lieffe, und ver, nad tiefe 

ſehet man demnach, was tiffinnig heile, Annigift. 

undwas es zu bedeuten habe, wenn man eis 

nem eine tieffe Einſicht zueignet. Nehm⸗ 

lich derjenige iſt tiefſinnig, der einen fer⸗ 

neren Grad der Deutlichkeit in feinen Ges 

danden erreicher. ex | 
210. Wir fönnen ung diefes beffer vor- Es wird 

felen, wenn wir die Grade der Deutlichfeig-ferner 

etwegen. Nehmlich wenn wir den Unter, ausgefuͤh⸗ 

ſcheid beſtimmen koͤnnen deſſen, was wie v | 

gedenken; fo Haben wir. den erften Grad 

die Deutlichkeit. Was mir zum Unter, 

(beide beftimmen, hat abermahls etwas in 

ſch, daraus -e8 erfannt und von anderen 

Dingen unterfchieden wird. Können wir 

nun diefen Unterſcheid ferner beſtimmen; 

lohaben wir den andern Grad der Deutlich, 

fit, uud fo weiter fort, bis wir niche 

mehr als klare Gedancken von dem Unter⸗ 

(beide haben, Je tieffer num einer herun⸗ 

er fommen Fan: je-tieffer iſt feine Ein, 

fit, Die er in der Sache hat. Das vor 

hin (ſ20 8.) gegebene Exempel iſt geſchickt 

die Sache zu erlaͤutern: ich will doch aber 

der Deutlichkeit halber noch ein anderes 

hinzu ſetzen. Wenn ich ſage, die Maͤßigkeit 

2 23... 
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fey eine Tugend folche Speife und Trand 
und fo vieldavon zu genieflen, als zur. Ges 
ſundheit erfordert wird; fo Fanichden Uns 
terfcheid diefer Tugend von andern beftims | 
men, und habe demnach den erften Grad der 
Deutlichkeit. Wenn ich nun ferner zu fas 
gen weiß, woraus man die Tugend und ge« 
funde Speifen, auch die zur Geſundheit ges 
hörige Menge derfelben erfennen foll; fo has 
be ich den andern Grad der Deutlichkeit, und 
ſo weiter fort. Es dienet auch zur Erläutes 
7 ung,was anderswo ($.9.c.1.Log.) gefa: 
' get worden. | 2 
Die die G.211. Es erhellet hieraus zugleih,dag 
zn die Klarheit immer einen Grad tieffer herun⸗ 
und Deng ter fommet als die Deutlichkeit. Dererfte 
lichkeit un, Grad der Klarheit hat Feine Deurlichfeit 
terichier  ($.198.206.): mit demandern Öradeder 
den. Klarheit faͤnget fich der. erfte Grad der 
. Deutlichfeit an ($. 207.), und fo weiter 
ort. — | 
Sujland ‘ 9212. Da wir immer viel auf einmahl 
eutlicher gedencken, als z.E. ich fehe viel Sachen anf 
Gedancken einmahl; fo wird der gange Gedancke, der 
fich auf alles zugleich erftrecfer, deutlich, | 
wenn gleich die befonderen Gedancken, die 
nur auf eined von denen Dingen, daran | 
wir zugleich gedencken, ſich bezieben,nur Flar | 
find ($.207.). Und wenn wir dannenhe | 
ro nun von einander unterfcheiden Fönnen, ' 
woran wir zugleich gedendfen, ob wir gleich 
Er J— feinen 
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Feinen Unteſcheid beftimmen Fönnen; ſo 
ſind wir in dem Zuſtande deutlicher —*8 
dancken. 
. 213. Hingegen, wenn bey denen Din- Zuſtand 
gen insgeſamt keine Klahrheit iſt, daran wir Dundfeler 
auf einmahl gedencken; ſo koͤnnen wir gar den. 
nichts von einander unterfcheiden (F. 1,98.), 
und iſt bey dem gungen Gedancken, der ſich 
auf alles erſtrecket, darauf wir auf einmahl 
gedencken, weder Klarheit noch Deutlichkeit. 
Und alſo ſind wir in dem Zuſtande duncke⸗ 
ler Gedancken. 
§. 214. Es geſchiehet gar ofte und bey geun um 
vielen Dienfchen am meiften,daß fie den Lin, pre Be. 
terfcheid defjen, was ſie gedencfen, nicht ber dancken 
fimmen,und daher auch auf Erfordern ans ie 
deren nicht fagen: Fönnen. Alsdenn find kin 
unfere Gedanden undeutlich, 3: €: 
Wenn ich rothe Sarbe fee; fo weiß ich-fie 
gar wohl von der gruͤnen, gelben und ande. 
ren Farben zu unterjcheiden, und ift dem» 
nach mein. Gedancke, den ich von ihr habe, 
klar. Allein ich fan den Unterfcheid.niche 
beſtimmen, auch daher nicht fagen, wenn 
mich jemand fraget, worinnen die rothe 
Farbe von der griinen oder einer andern 
unterſchieden ift. Lind alfo if mein Ge⸗ 
dancke davon undeutlich, \ 
$. 215. Es erheller demnach, daß dielln/ Woher 
deutlichkeitein Mangel der fesneren Grade — 
der Klarheit itz und demnach .entftehet, n fo 2 
24 wenn : 


120 Cap.3. Von der Seele uͤberhaupt, 


‚wenn unſere Gedancken dunckel find in An⸗ 
ſehung der Theile oder des mannigfaltigen, 
ſo in einem anzutreffen. F 

Unter/G(.216.Es ſtellen mir aber meine Gedan⸗ 
ra ie ‚fen entweder gegenwärtige, oder abmwefende 
den in Un, Dinge, und dieſelben entweder auſſer mir, 
fehung def, Oder in mir vor. Woher wir erfennen,ob etz 
fin, was was auffer ung, oder in uns fey, ift ſchon 
wie gedens oben erfläret worden ($.45.197.). Wor⸗ 
dien. aus wir aber dag gegenwärtige von dem 
abwefenden unterfcheiden, wird aus dem 
| folgenden mit mehrerem erbellen. u 
Was wir 6. 217. Die Dinge, welche wir uns als 
And Ce aufjer ung vorftellen, find lauter zuſammen⸗ 
——— geſetzte Dinge, die wir durch Groͤſſe, Figu— 
fe ven und, Sarben unferfcheiden , und deren. 
Stand gegen einander und Veränderung 
deflelben, als auch ihrer Theile durch die 
Bewegung wir an ihnen wahrnehmen. 
Diefe Dinge pflegen wirCörper zu nennen, 
und unten an feinem Orte werden wir uns 
terfuchen, was fie eigentlich find. Hier geben 
wir nicht weiter ald auf dasjenige, welches 
wir wahrnehmen, wenn wir auf unfere Ge⸗ 
dancfen acht haben. - | 

Woher : $. 218. Unterdiefen Coͤrpern halten wir 
wir unfe einen vor unfern Leib, weil ſich die Ge, 
ren Leib dancken von den übrigen nach ihm richten, 
erlennen. und er und allezeit gegenmärfig bleiber, 

: ‚wenn fich alle übrige Andern. | 

a 


$. 219. 
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$. 219. ich fage,unfere Gedanden,die Wie fi 

wir von den gegenwaͤrtigen Dingen auffer Anfere 
unshaben, richten fich nach unferem Leibe: , a. ! 
wie diefes gefchieher, ift etwas deutlicher zu ten. 
bemerefen. Es ift eine Sache, die wir leicht 
wahrnehmen, wenn wir darauf acht haben. 

Die Coͤrper auffer ung verurfachen eine 
Deranderung in unferen Gliedmaffen, die 

wir in den Gedancken von der Natur und 
"denen in der Welt fich ereignenden Veraͤn⸗ 

derungen erflären wollen, und fo bald diefe 
vorgehet, find wir uns deflen, was fie verurs 

jacyet, als auffer ung bewuft. . Es diener 

jur Erläuterung, wag ich von dem Gehen 
inmeinen Anfangs: Gründen der Optifge  . 
lehret ($.22.& ſeqq.). Ich habe daſelbſt 

ſowohl aus dem Baue des Auges, als durch 
untruͤgliche Proben gezeiget, daß die Cör, 

perlichen Dinge, fo dem Nugein einer geras 
denfinie entgegen geſetzet find, fich hinten 

im Auge abmahlen, und wir ung derfelben 

auffer uns auf eine folche Art bewuft find, 

wie das Gemaͤhlde im Auge befchaffen, 
Nehmlich wenn das Gemaͤhlde im Auge 

dundel iſt; fo find auch unfere Gedancken 

dunkel. Wenn jenes Elar ift; fofind auch 

diefe flar. Iſt jenes deutlich; fo find auch 

dieſe deutlich. Iſt es undeutlich; fofind 

unſere Gedancken auch undeutlich. Und 

aus dieſem Grunde werden alle Regeln her⸗ 

geleitet, die bey dem Sehen in acht genom⸗ 
IE men 
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men werden: wie man aus meinen Ans 


fangsgründen der Optik mit mehrerem er⸗ 


fieget.  Aufeine gleiche Weife verhält ſichs 


mit den übrigen Berändernngen, die in den 


Gliedmaſſen unfers Leibes durch andere cörs 

perliche Dinge veranlafjet werden. 
Wade 5 220 Die Gedanden, welche den 
pfinduns „ Grund in den Veränderungen an den Glied, 
en undip, maſſen unſeres Leibes haben, und von den 
ge Glied, coͤrperlichen Dingen auſſer ung veranlaſſet 
maffen werden, pflegen wir £mpfindungen,und 
find. das Vermögen zu empfinden die Sinnen: 
die Gliedmaffen aber, darinnen fich diefe 
Veränderungen ereignen, die Gliedmaſ⸗ 

fen der Binnen zu nennen. 

Wie viel  $. 221. Dergleichen Gliedmaſſen zeh⸗ 
Gliedmaſ⸗ fen wir insgemein fünfe, nehmlich das Au⸗ 
5 der ge, das Ohre, die Naſe, die Zunge und die 
ee. Nerven durch den gangen Leib, und daher 
piel Ein, auch ſo viel Arten der Empfindungen und fo 
nen find, viel Sinnen,nehmlich ſehen, hören, riechen, 
auch wie fchmecken, fühlen, oder das Gefichte, das 
_ F Gehoͤre, den Geruch, den Geſchmack, das 
— „ Sühlen. Der Linterfcheid diefer Arten der 
den. Empfindungen, und darauf beruhenden 
+ innen ift gar leicht zu geben. Nehmlich 
Seben heifjet fo viel als die Dinge fich vor, 
ftellen, welche Veränderungen im Auge 
vermittelſt deg Lichts veranlaffen. Höoren 
heiſſet fo viel als den Schall fich vorftellen, 
der Veränderungen im Ohre veranlaſſet. 
| Richen 
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Riechen heiſſet fo viel als den unſichtbah⸗ 
ven: Ausfluß fich vorftellen, der Veraͤnde⸗ 
rungen in der Naſe verurfachee. Sckme⸗ 
cken heifjet fo viel als dasjenige fich vorftel« 
len, was Beränderungen in der Zunge ver» 
urfachet, indem man etwas von cörperlichen 
Dingen Fäuef, oder aufandere Art auflöfer. 
Endlich Fühlen heifjet fo viel als dasjenige 
ſich vorftellen, was Beränderungen in uns 
ferem Leibe veranlaffer, wenn ihn cörperlis 
che Dinge, oder er fie berührer. Ä 

$. 222. Vielleicht werden fich einige Einwurf 
wundern, daß ich die Empfindungen unter und deffen 
die Gedancken der Geele rechne: denn fie Beant: 
werden meinen, daß die Empfindungen für wortung. 
den Leib gehören. Wir fagen ja: dag 
Auge fiehet, das Ohre böret, die Naſe ries 
chet, die Zunge ſchmecket, der Seib hat ein 
Gefühle. Allein, es ift aus dem vorherge⸗ 
benden zu fehen, daß bey einer jeden Ems 
pfindung fo wohl eine Beränderung in uns 
ferem Leibe gefchiehet, als auch daß wir ung 
derer Dinge, die diefe Veränderung veran⸗ 
laſſen, beruft find ($.219.& fegq.). Bey⸗ 
de muͤſſen bey einander feyn, wenn wir fas 
gen, daß wir empfinden. Denn z. E. wenn 
gleich im Schlaffe der Schall in die Ohren 
faͤllet, oder auch der Geruch in die Naſe ſtei⸗ 
get, und daher die Veraͤnderungen eben ſo 
wohl, als wenn wir wachen, ſich in dem Oh⸗ 
re und der Naſe ereignet; ſo ſagen wir doch 


en 


nicht, 
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nicht, daß wir es hören. oder riechen, meil 
wir ung nehmlich davon nichts bewuſt find. 
Und hieraus erhellet zugleich, daß wir Haupt. 
fächlich die Empfindung auf das Bewuſt⸗ 
feyn ziehen, welches unſtreitig unter die Ger 
dancken gehoͤret ($-.195.). Unterdeſſen da 
uns bekannt iſt, daß wir uns ohne der in den 
Gliedmaſſen der Sinnen ſich ereignenden 
Veraͤnderungen nichts von denen Dingen 
bewuſt ſind, die ſie veranlaſſen; ſo pfleget 
man auch nach dieſem wohl dieſe Veraͤnde⸗ 
rungen Empfindungen zu nennen, da aber 

die Bedeutung des Wortes in etwas ver⸗ 
aͤndert wird. Und iſt es fein Wunder, 
wenn bier dergleichen gefchieher, weil man 
eine folche Lnbeftändigfeie im Reden nicht 

minder in andern Fällen antriffe: wovon 

die Urfache an feinem Orte angezeiget wer⸗ 

den foll. Und fiber dieſes verſtehet es ſich 

vor fich, daß,da wir hier von der Seele hans 

deln, wir erflären müfjen, was die Empfins 
dungen in Anfehung der Seele find, nicht 
aber was man in Anfehung des Coͤrpers 
mitdiefen Nahmen belegen Fönne, als wel⸗ 

ches in der Phyſick abgehandelt wird. Es 

wird hierinnen unten ein groͤſſeres Licht auf⸗ 
gehen, wenn ich werde erweiſen, daß mit 
allen Gedancken der Seele auch gewiſſe 
Veraͤnderungen in dem Leibe zu treffen, da⸗ 

mit zwiſchen Leib und Seele eine beſtaͤndige 
Zuſammenſtimmung erhalten werde. 

| F. 223. 
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$.223. Wenn wir erfennen, wie die Ar; 
tender Empfindungen yon einander unter; 
ſchieden (F.221.)und was die Sinnen über: 
haupt find ($.220.);fo Läffer fich.auch insbe, 
fordere zeigen, was ein jeder von den fünf 
Sinnen in Anfehung der Seeleift, Nehm⸗ 
lid das Befichte iſt ein Vermögen die 
Dinge fich vorzuftellen, die Veränderungen 


Bas die: ' 


fünf Sin 


nen in Un⸗ 
ſehung der 
Seele ſind. 


vermittelſt des Lichtes im Auge veranlaſ⸗ 


ſen. Das Gehoͤre iſt ein Vermoͤgen 
den Schall ſich vorzuſtellen, dadurch Vers 
änderungen im Ohre veranlaffer werden. 


Der Geruch ift ein Vermögen den Aus 


fluß aus cörperlichen Dingen fich vorzuftels 


len, dadurdy Veränderungen in der Raſe 
veranlafjer werden. Der Geſchmack ift 
ein Bermögen dasjenige fich vorzujtellen, 
was, indem wir etwas Fäuen, oder auf ans 


dere Art auflöfen, in der Zungen Veraͤnde⸗ 
rungen veranlaſſet. Endlichdas Gefuͤhle 


iſt ein Bermögen dasjenige fich vorzuftellen, 
was Veränderungen in unferem $eibe vers 
urfachet, wenn entweder cörperliche Dinge 
ihn, oder er fie berührer. | 

$. 124. Es hat aber eine Empfindung 
mehr Klarheit als die andere, dergeftalt daß 
man eine für der andern nicht wahrnehmen: 
fan, oder gar wenig wahrnimmer. Die 
Erfahrung giebet uns Erempel. Das Sicht 


Empfin 
dungen 
haben ver⸗ 


* 


iedene 


Klarheit. 
Staͤrckere 


der Sterne machet eine geringere Empfin⸗ Empfin 
dung als das Licht der Sonnen, dergeſtalt dung ver: 
| daß 
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dunckelt daß wir bey Tagefür der Sonne die Ster⸗ 
die gerin⸗ ne nicht fehen koͤnnen. Wenn flarcf ge 
gere. redet wird, Fanich nicht wohl hören, was ei⸗ 

ner mir leiſe ſaget. Wenn man einen ‚Ges 


ſchmack hat, oder auch einen Geruch, der eis 


nem befchweerlichift, pfleget man ihn durch 

einen ftärcfern zu vertreiben, und fo weiter 

fort. Daher pflegee man nicht nur -fas 

gen, ein groͤſſeres Licht verdunckelt dag 

£leinere, fondern e8 ift überhaupt wahr, ei 

ne ftärcfere Einpfindung verdundfelt die ges 

vingere. Der Berfland diefer Nedend 

Art ift aus dem vorhergehenden zu nehmen. 
Esharnehmlich fo viel zu fagen: wir koͤn⸗ 

nen vor einem oͤfters das andere nichf, oder 

fehr wenig eınpfinden, ob es gleich fo wohl 

als jenes eine Veränderung in den Glied» 

maflen unfererSinnen veranlaſſet, und bey 

de Veränderung in unferer Geele vorge 

ftellee wird. . | er 

Beſchaf · §. 225. In denen Empfindungen koͤnnen 
fenheieder Wir nichts nach unſerm Gefallen aͤndern, 
Empfin,  fondern wir müffen fie annehmen, wie fie 
dungen iff fommen. Ein Thon magmir angenehm, 
ei in. oder befchweerlich feyn; fo-bleibet ex wie 
Br er ift, und ich Fan die Empndung , fo ich 
davon * nicht anders machen. Eben auf 
dieſe Art verhaͤlt ſichs mit dem Geſchmack 

und dem Geruche, ja mit allen uͤbrigen Sin⸗ 


nen. Und demnach iſt die Beſchaffenheit 


der. Empfindung auſſer unſer Gewalt: 
| . Denn 


“ A * 
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Denn eben dasjenige ift auffer unfer Ge 
welt, das mir nicht thun Fönnen: gleiche 
wie hingegenin unfer Gewalt ift, was 
wir thun, oder durch unfer Thun zumege 
bringen Fönnen. " 

$. 226. Wir finden auch, daß eg eben Einpfin - 
fowenig in unferer Gewalt ſtehet, ob wir tungen 
etwas empfinden wollen oder nicht, _ Denn find note. 
fo bald die Aufferlichen Dinge die gehörige mendid. 
Beränderung in den Gliedmaſſen der Sins ii 
nen verurfachen, muͤſſen wir ung diefelben 
auch vorſtellen. Und daher finddie Em 
pfindungen nothwendig, ſowohl in Anfes 
hung ihres Daſeyns, als in Anſehung ihrer 
Beſchaffenheit (9. 36.). 

4.227. Da wir aber nichts ſehen koͤnnen, Wie weit 
als was Licht ind Auge werffen fan: da wir ſie in 
wir nichts hören Fönnen, als wovon der unferer 
Schall in unjere Ohren fäler: da wir N — 
nichts riechen koͤnnen, als wovon ein Aus⸗ 
fluß in unſere Maſen kommet: da wir nichts 
ſchmecken und fuͤhlen koͤnnen, als was un⸗ 
fere Zunge und unſeren Leib beruͤhret ($. 
221.); jo richten fich die Emppindungen 
nad) dem Stande unferes Coͤrpers gegen 
die übrigen. Tin fo weit nun in unferer 
Gewalt fteher diefen zu ändern, und in fo 
weit wir die Veränderungen in den Glied« 
mafjen unferer Sinnen verhindern fönnen, 
in fo weit find fie in unferer Gewalt 
(9.22 5.). Wenn wir aber einmahl an — 

| rte 
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Hrtezugegen find, müffen wir mit offenen 
Augen fehen, was und davor flehet, und fo 
wie es befchaffen ift, und koͤnnen hierinnen 
nichts nach unferem Gefallen Andern, und 
ſo weiter fort. R | | 
wie wir . 228. Wie wir die Veränderungen 
a... in den Gliedmaſſen unferer Sinnen verhin⸗ 
in de gen dern koͤnnen, iſt ung aus der täglichenErfahr 
Sliedmap rung bekannt, nehmlich wir muͤſſen hindern, 
fen dee daß dasjenige, welches fie verurfachet, die 
Sinnen Gliedmaſſen der Sinnen nicht beruͤhret. Als 
a wenn wir etwas nicht fehen wollen, müfjen 
u wir hindern, daß das sicht von denen Din, 
gen, die wir nicht fehen wollen, nicht in unſe⸗ 
ve Nugen fället: welches gefchiehet, wenn 
wir entweder die Augen wegwenden oder zus 
machen. Wenn wir etwas nicht hören 
wollen, müfjen wie den Schall von dem Oh⸗ 
ve abhalten, z. E. indem wir ed verftopffen. 
Wenn wir etwas nicht riechen wollen, muͤſ⸗ 
fen wir den Musfluß aus denen Coͤrpern 
nicht in die Naſe Lafjen, indem wir fie ent- 
weder verſtopffen, oder etwas vorbalten,und 

ſo weiter fort. | 
Einmabl _$. 229. Was wir einmahl empfunden 
empfunde Gaben, Finnen wir ung auch wieder vorftels 
können Ten, wenn es gleich nicht zugegenift. Z. E. 
wir und Wennich einen Menſchen in einer Gefell, 
wieder Schaft gefehen habe; fo Fanich mir ihn vor, 
vor ftellen. ftellen, als wenn er vor mir ftünde, ob er 
gleich nicht da iſt. — 

| i 
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ich etwas reden gehörer, Fanich mir vorflels 
len, als wenn ic) es wieder hörere, obgleich - , 
niemand zugegen ift, der jetzund redet. en 

$. 230. Jedoch finden wir hier einen Jedoch 
mercflichen Unterfcheid, Es gehet mit beffer was 
einer Sache nicht fo leicht an, wie mie Wir deut⸗ 
der andern. Wo bey den Empfindungen A 
Deutlichfeit ift, da koͤnnen wir uns beſſer undenelich 
— wieder vorſtellen, als wo es undeut⸗ empfinden 
ich TIL; 

$: 231. Ein Exempel giebet die Sonne, Exempel. 
Ihr Licht Hat viel Klarheit,aber Feine Deum 
lichkeit: denn wir Fönnen in ihrem Lichte 
nichts von einander unterfcheiden ($. 206.). 
Singegen die Figur und Gröffe lafferfich 
wohl erkennen und von andern Figuren und 
Groͤſſen unterfcheiden,und daher haben wir , . 
in Anfehung der Figur und Gröffe inder - . . 
Vorſtellung der Sonne Deutlichfeit. - 
Menn wir und demnach die Sonne, ff 
nicht zugegen ift, vorftellen wöllen; fo ge 
"bet diefes wohl an mit ihrer Figurund 
Groͤſſe, aber nicht wohl mit dem Lichte. en 

$. 232. Derowegen da uͤberhaupt bey Was wie 
denen Singen, die wir fehen, weiter nichts und am he⸗ 
als Figuren, Groͤſſen, Stellungen,und Far⸗ pe Bi 
ben wahrgenommen werden; die Figuren fielen 2 
“aber, Gröffen und Stellungen Deutlich mas mir 
keit haben? Hingegen die Sarben nicht ($. geſehen 
206.); fofan man überhaupt von denen... 
Dingen, dieman gefeben,, beffer die Figu- 
" (Metapbyfick.) J rxren, 
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ven Gröffen und Stellungen, als die Farben 


— ſich wieder vorſtellen. 


aeyoͤret. wir koͤnnen eine Sylbe von der anderen gar 


wohl unterſcheiden, da wir hingegen in ei⸗ 
nem anderen Schalle nichts unterſcheiden. 
‚Daher Eönnen wir auch Worte und Reden 
uns beſſer vorftellen, die wir gehoͤret, als ei⸗ 
nen anderen Schall, darinnen wir nichts ju 
unterfcheiden gewuft. ben fowird man 
befinden, daß man von einer Muſic, die man 
. geböret, ſich nicht mehr voritellen Fan, als 
was Deutlichkeit hat. Da nun einer, der 


die Mufic verftehet, diefe mehr einſiehet als 
‚ ein anderer ; ſo kan er ich auch diefes befler 


— als ein anderer wieder vorſtellen. 
Mb von $. 234 Hingegen da bey dem Geruche, 


§.2 3%. In den Worten ift mehr Deüt | 
*2 lichkeit als in einem andern Schalle, denn | 





dem Ber dem Geſchmacke und dem Fühlen ſelten et 


—5* was weniges von Deutlichkeit iſt; ſo kan 

und Fůh⸗ man auch von demjenigen, was durch dieſe 

len. Sinnen begriffen worden, ſich wenig oder 
gar nichts wieder vorſtellen. | 


Was Ein HG 235. Die Vorftellungen folcher Din 
— ge, die nicht zugegen find, pflegetman Zins 
Was die bildungen zunennen, UnddieKraftder 


Einbits ‚Seele dergleichen Borftellungen hervorzus 
bungd: bringen, nennet man die Einbildunge⸗ 
Kraft. 3 Reoft A 

Bien 5,236, Weildie Einbildungen nicht al, 


Bilbungen les klar vorſtellen, was in den Empfindun⸗ 
V | : . gen 
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gen enthalten war($.231.);fo iſt in ihnen eine 
grofle Dundelheit, und darinnen find fie 
von den Empfindungen unterfchieden, ja 
daducch pflegen auch wir jenevon diefen zus 
unterſcheiden. Z. E. Wenn ich mir eine 
Perſon einbilde, die ich anderswo gefehen, 
und hingegen eine andere vor mir fehe; fo 
zeiget fich zwifchen beyden ein groffer Unter, 
ſcheid. Denn ob ich mir gleich von der er- 
ften, was auf Figuren und Gröffe, auch die 
Stellungen der Theile gegen einander ans 
Fommet,gar wohl vorftellen Fan ; fo bleiben 
doch die Farben faft gang weg, und wird bey 
nahe alles ſchwartz. Dahingegen meine 
Empfindung mir die Farben lebhaft vorftels 


von Ems 
pfinduns 


en unt 
ieden 
werdem 


let. Alſo ſiehet bey der eingehildeten Perſon 


alles dunckel; bey der wahren hingegen alles 
helle und klar aus. 


9.237. Unterdeſſen wenn die Einbildun⸗ Wenn wir 
gen allein find, ſcheinen fie ung eine groͤſſere fle nicht 
Klarheit zu haben, fo daß fie auch alsdenn Anterfchenn 


für — gehalten werden, wie wir " 


ſolches in den Zraumen finden, Nehmlich 
weil wir alsdenn Feine Empfindungen has 
ben, zum mwenigften Feine merckliche; fo läfe 
fet ſich auch der Unterſcheid nicht bemercfen, 
der auf nichts deutliches ankommet. Denn 


2 


⸗ 


wovon wir bloß klare Gedancken haben, 


dieſelben Dinge laſſen ſich nicht wohl an⸗ 
ders unterſcheiden, als wenn man ſie gegen 


einander hält (91 98.). m da man 


2 inm 
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Te Traume die Farben unterſcheiden kan; 
ſoſiehet man daraus, daß auch die Einbil⸗ 


dungs /Kraft die Farben vorſtellet, ob zwar 


mit gar geringer Klarheit in Anſehung der 


Empfindungen, die wir davon haben; und 
auf gleiche Weiſe laͤſſet ſich von andern Dins 
gen urtheilen, welche bey den Sinnen feine 
Deutlichkeit haben. Die weiter fehen, fin 


den hier einen Grund, daraus ſie urfheilen 


Regel der 8. 238. 


Einbil⸗ 
dungen. 


foͤnnen, ob ſie beyeinem Traume noch feſte 
ſchlaffen oder nicht. 
Man findet aber, daß die Ein⸗ 
bildungen von den Empfindungen ihren 
Urſprung nehmen, und zwar auf folgende 
Weiſe.Wenn unſere Sinnen ung etwas 
vorſtellen, das etwas gemein hat mit einer 
Empfindung, welche wir zu anderer Zeit ge⸗ 
habt; fo kommet ung dafjelbe auch nieder 
vor; das ijt, wenn ein Theil der gegenmärs 
eigen gangen Empfindung ein Theil von el⸗ 
ner vergangenen ift; fo kommet die ganit 


- vergangene wieder heryor. Wenn mal 


diefe wider etwas gemein hat mit einer Em 
pfindung oder Einbildung, die wir zu au 
“dere Zeit gehabt; fo fommer und diefelbe 
ferner auch wieder vor. Und dergeftalt 
wechfeln die Einbifdungen immer nach ein 
ander ab.3.E. Ich habein einer Geſellſchaft, 
‘wo gedrundfen worden, Perfonen und Glaͤ⸗ 
fer geſehen. Wennichnach dieſem Glaͤſer 


ſehe; ſo kommen mir die Perſonen au 
| wit 
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wieder vor. Habe ich eine von den Perſo⸗ 
nen ſonſt in der Kirche geſehen; ſo kommet 
mirdie Kirche wieder vor. Und ſo gehet es 
weiter fort. Dieſe Regel iſt von groſſer 
Wichtigkeit: wie es ſich unten in den fol⸗ 
genden Theilen der Welt⸗Weisheit zeigen 
wird Ä 


‚6.239. Da nun die Träume nichts an⸗ WieTraͤm 
ders als Einbildungen find ; fo Fönnen wir me au ere 
hieraus den. Grund der Träume anzeigen, klaren. 
Nehmlich auch diefe nehmen ihren Urſprung 
von einer Empfindung, die ung nicht gantz 
aufgewecket, und dadurch wird wieder her⸗ 
vorgebracht, was wir fonften empfunden, 
oder uns eingebildet, mit der gegenwaͤrti⸗ 
gen Empfindung aber etwas gemein hat, 
Nach diefem gehet es fort, wie es von den 
Einbildungen erinnert worden, 

$.240. Weil nun diefe Dinge, die wir Barum -, 
und nach einander einbilden, nicht in einan, IM a 
der gegründet find; fo Fan im Zraume ee 
nichts in einander gegruͤndet ſeyn. Lind, — 
weil aus dem vorhin angefuͤhrten Exempel 
238.) erhellet, daß unsim Traumeein "|; 
Irt vorfommen Fan, wo wir ‚eine Sache " 
geſehen, dergleichen ung zugegen zu ſeyn 
fheinet, wir aber nicht anders als in dem 
Irte zu ſeyn vermeinen Fönnen, den wir ung 
vorftellen($.47.);fo erhellet hieraus, wie wir 
durch den Sprung 'im Traume aus einem 
Orte in den andern in einem Augenblicke 
ei 53 fome 


J. 
* 
Dar ns #7 gr 
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kommen koͤnnen, ohne uns durch die dazwi⸗ 


ſchen gelegene zu bewegen. Und eine gleiche 
Bewandniß hat es, wenn im Traume an⸗ 
dere Dinge durch den Sprung geſchehen. 
Auf ſolche Weiſe verſtehet man nun, warum 
in Traͤumen keine Ordnung iſt, dergleichen 

| ſich inder Wahrheit befindet ($.142.). 
Einbils $.241. Es gehet aber die Einbildungs⸗ 


a ar Ale 
nd Kraft nicht allein auf diejenigen Dinge, 


— — — — 





an daran wir ſchon zuanderer Zeit gedacht has 


Die wir.nie, ben, fondern wir fönnen uns auch vorfte 


mahls em: Ten, was wir vorhin noch niemahls empfun, 
ofunden. denhaben. Dis erfahren wir in der Geo⸗ 


metrie, wenn wir uns den Zug einer krum⸗ 


men Linie vorſtellen, dergleichen wit noch nie 
geſehen, auch dieſelbe nach dieſem auf das 
Papier zeichnen, und ſie dadurch erſt zur 
Empfindung bringen. 


Erſte Art 6. 242. Es geſchiehet aber ſolches auf 


wie ſolches zweyerley Weife. Die erſte Manier beſte⸗ 
gerdieber. Het darinnen, daß wir diejenigen Dinge, 
*2* welche wir entweder wuͤrcklich geſehen, oder 





erdichten nur im Bilde vor uns gehabt, noch Gefal⸗ 


iñ. len zertheilen, und die Theile von verſchie⸗ 
denen Dingen nach unferem Gefallen zuſam⸗ 
menſetzen: wodurch etwas heraus Fommet, 
dergleichen wir noch nie geſehen. Auf 

folche Weiſe hat man die Geftalt der Melu⸗ 

fine, fo halb Menfh und Fiſch iſt; die Ge 

ſtalt der&ngel,wenn ſie als geflügelte Den 

ſchen gemahlet werden; die ſeltſame Geſtal⸗ 

| nu i gen 








\ 
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ten der heydniſchen Goͤtter und dergleichen 


heraus gebracht. Und hierinnen beſtehet 


die Kraft zu erdichten, wodurch wir oͤf⸗ 


ters etwas heraus bringen, ſo nicht moͤglich 
iſt und daher eine leere Rinbildung ges 
nennef wird. | 


etwas anders verwandelt. Die Urſache ift 


aus dem 238. 9. zu nehmen. Wenn wir 


aneinen groffen Kopf gedenden, und wie 


haben — eine Perſon mit einem groſſen 
Kopffe geſehen; ſo hat der gegenwaͤrtige 
Gedancke mit der —— Empfin⸗ 
dung etwas gemein, und muß deswegen mir 
dieſelbe Perſon wieder vorkommen. Ha—⸗ 
hen wir nun zu anderer Zeit eine Perſon zu 
Pferde geſehen, die in andern Stuͤcken eine 
Aehnlichkeit mit der groſſen gehabt, an die 
wir jetzt gedencken, ſo kommet dieſes uns vor 
in der Stelle, wo vorher jene war. Und 


alfo laͤſſet es nicht — wenn die groß 


4 u; 
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—— ſich in den Keuter verwandelt haͤt⸗ 
te, weil nehmlich in dem Augenblicke, da die 


und anderer Kuͤnſtler, die ſie durch die 
Kordinen. Kunſt vorſtellen, wenn fie allerhand Abend» 
ctheure zu Marckte hringen. 

Andere I. 245. Die andere Manier der Einbil⸗ 
Art wie dungs⸗Kraft Dinge hervorzubringen, die 
die Einbil, fie memahls geſehen, bedienet ſich des Ga 
u tzes des zureichenden Grundes, und bringet 
wirniche Bilder Bervor, darinnen Wahrheit it ($. 
enpfune  142.). Hieher gehöret das Bild, darunter 
den ſich ein Bildhauer eine Statue voritellet,und 

darein er alles gebracht, was er fchöneg an 
der Art Menfchen, davon fie eine vorftellet, 
geſehen, und nach unterfuchten Fleiſſe ange- 
mercket. Hieher gehörer der Zug einer krum⸗ 
men $inie,daran wir fonft noch niemahls ges 
dacht ($.241.). Hieher gehöret auch das 
Bild von einem Gebäude, welches fich der 
Daumeifter den Kegeln der Baus Kunft 
mäß in Gedancken vorfteller. 
Kunſt zu . $. 246.Hierauf beruhet gemeiniglich die 
En Kunſt zu erfinden der Baumeiſter. Denn 
or fie ſammlen fich einen guten Vorrath von 
| allerhand Riſſen und — theils 
jolcher Gebaͤude, die wuͤrcllich aufgefuͤhret 
— wor⸗ 


” de — 
— 
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worden,theil anderer, dienur von anderen - 
Daumeiftern projektiret worden. So bald 
fie nun ein Gebäude angeben und: dar⸗ 
über einen Riß verferfigen follen, nehmen 
fie einen Riß und Kupfferftich nach dem an» 
dern vor, alg wie die Einbildungs, Krafft - 
eines nach dern andern von denen Dingen 
ber»orbringet, die mit den gegenwärtigen, 
daran wir gedenden, Verwandſchaft ha⸗ 
ben, und was ihnen gefaͤllet, bringen ſie 
nach dieſem in einen neuen Riß zuſammen. 
Man kan dieſes geſchehen laſſen, wenn der 
Satz des zureichenden Grundes nicht ver⸗ 
geſſen wird, und man demſelben zu Folge 
die Zuſammenſetzung nach den Regeln der 
Bau⸗Kunſt einrichtet, damit dag Gebaͤude 
ſeinen gehoͤrigen Grund der Vollkommen⸗ 
heit erreichet($.152.153.), Allein wenn 
man diefen bey Seite feget, und fich bloß fo 
auffiibret, wie ben dem Erdichten gefchie- 
bet ($.242.); foift diefe Kunſt der Weg zu 
Seblern und müffenfi ſich in dag Werck viele 
Unvollkommenheiten einſchleichen. 

8.247. Dieſe Kunſt der Baumeiſter, ſo Wied 
nicht weit genug kommen, brauchen auch auch von 
andere Kuͤnſtler, ja die Herren Gelehrten Andern 
wiſſen ſich derfelben gleichfallg zu bedienen. er 
Hieher Gehören die Prediger, welche ihre g Belebrten 
Predigten entweder aus den Poftillen, oder gebrau⸗ 
‚auch aus der Concordang zufammen fehreis chet« 
de Hieher gehören die Gelehrten über- 


5. baupt, 
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haupt, welche ihre Bücher verfertigen, ins 
dem fie dasjenige zuſammen feßen, was fie 
aus vielen andern Büchern geſammlet. 
_— gehören auch die’(nfänger unter den 
ehrten, die auf Schulen ihre Berfe und 
Reden aus zufammengefuchten Redens— 
Arten znfammenfegen, und zuweilen auch 
Nachfolger haben unter denen, die nicht 
mehr Anfänger Heiffen wollen. Es gilt alfo 
auch bey ihnen, was von den Baumeiftern 
erinnert worden. Mehmlich wenn der Satz 
des zureichenden Grundes nicht aus den Au⸗ 
gen gefeget wird, damit Wahrheit entftehen 
an ($.144.); foiftdiefe Kunft nicht gantz 
zu verwerffen, Gefchieher aber diefes nicht, 
. fondern man führer ſich fo wiebey dem Ers 
dichten auf ($.242.); fo wird auch viekirris 
3e8 und unvollfonmenes heraus kommen: 
wie es die Erfahrung ben der groffen Men⸗ 
ge unferer heutigen Bücher, Schreiber mehr 
als zuviel answeifer. 
Woher $. 248. Es entſtehet hier die Frage, wo⸗ 
wir erken⸗ her wir wiflen, daß wir einen Gedancken 
a. 2 fhon vorher gehabt, z. E. eine Perfon ſchon 
Gedanken Border gefeben. Unerachtet e8 anfangs - 
Kon ges ſchweer ſcheinet fie zu beantworten; ſo zei⸗ 
habt. get ſich doch der Grund gar rt wenn 
wirrechtdaraufacht haben. Mehmlich der 
Gedancke iſt jetzt in einer andern Ordnung _ 
als vor diefem, fowohl in Anfehung der 
übrigen, bie mit ihm zugleich find, als auch 
oe . | derer⸗ 






. » 


— 


was wir von ihr wahrnehmen. 139 


dererjenigen, die nah ihm kommen, und auf 
dieererfolget. 3.8. Wenn ich eine Pers 
fon wieder fehe, die ich vorhin geſehen; fo 
ſehe ich fie an einem anderen Orte, als vor« 
Bin, oder neben anderen Perfonen, als vor⸗ 
Bin, oder auch etwan anders gefleider, ale 
vorhin, und vorher habe ich etwas andere 
gejehen, oder mir eingebildet als dazumahl, 
wieich fie dag erfte mahl fabe. Derowegen 
wenn wir ung z. E. den Ort nicht recht vor⸗ 
ftellen Fönnen, wo wir eine Perfon vorher 
geſehen, und etwas undeutliches mercen, 
daraus wir erfennen, daß wir fie fchon ges 
ſehen; fo werden wir etwas zweiffelhaft und 
fagen : ich foll die SPerfon ſchon wo gefehen 
haben, ich Fan mich aber nicht befinnen wo. 
Faͤllet ed ung aber noch ein, oder ein anderer 
faget esung; fofind wir aus dem Orte ges 
wiß, daß wir dieſe Perfon vor diefem auch 
ſchon gefehen. | Ä 
$.249. Deswegen nun, daß wir Ges Wat Ay 
dancfen, die wir wieder von neuem hervor daͤcheniß 
bringen, erfennen fönnen, daß wir fie fchon- "I 
vor diefem gehabt, eignen wir der Seele ein 
Gedächeniß zu. Das Gedaͤchtniß iſt alfo 
nichts anders ald das Vermögen Gedanı 
den, die wir vorhin gehabt haben, wieder 
zu erfennen, daß wir fie fchon gehabt haben, 
wenn fie ung wieder vorfommen. 
.250. Diefe Erflärung des Gedaͤcht Einmurg 

niſſes möchte einem und. dem andern etwas 

-  feltfam 
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ſeltſam vorkommen. Denn ſie werden mei⸗ 
nen, das Gedaͤchtniß ſey ein Vermoͤgen Ges 
dancfen, die wir haben, zu verwahren, und 
fie zu anderer Zeit wieder heraus zu geben. 
Allein ich will die Richtigfeie meiner Erklaͤ⸗ 
rung, und die Unrichtigkeit der anderen gar 

bald zeigen. 
Erſte Be⸗ H. 251. Ein jeder Gedancke ſtellet uns ek 
antwor⸗ was vor, entweder auſſer uns, oder in uns 
tung.  ($.194.197.). Wenn wir demnach einen 
Gedancken wieder in uns hervorbringen, 
den wir vorhin ſchon gehabt; ſo ſtellen wir 
uns etwas vor, was nicht zugegen iſt. Die⸗ 
ſes aber gehoͤret fuͤr die Einbildungs⸗Kraft 
(.235.) und Fan daher nicht zum Gedaͤcht⸗ 
nifle gezogen werden, fonft würden Einbil« 
Bungs: Kraft und Gerächtniß nicht ge» 
nung von einander unferfchieden. Demnach 
bleibet für dag Gedägtniß nichts übrig, ale 
die Erfantniß, daß wir einen Gedanden 
ſchon vorhin gehabt. Und daß dieſes eigent, 
lich dad Werck des Gedaͤchtniſſes ſey, dar« 
aus wir es erkennen und von andern Ver⸗ 
moͤgen der Seele unterſcheiden, erhellet zur 
Gnuͤge daraus, weil wir alle ſagen, wir ha⸗ 
ben es vergeffen,ob wir. ſchon eine Perfon ges 
ſehen, oder nicht, dergleichen wir ung vor, 
ftellen, wenn wir ung nicht recht befinnen 
Können, too oder bey mas vor Gelegenheit 
wir fie geſehen. Gleichergeftalt wenn einem 
erwas einfaͤllet, was er vorhin gehöret, und 
>, nicht 
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nicht erkennet, daß er dieſes gehoͤret; ſo bildet 

er ſich ein, es waͤren ſeine eigene Gedancken, 

darauf er vor ſich Fame. Und wenn man 

ihn bis dahin bringet, daß er ed erfennet, ein 

anderer habe ihm diefes gefaget, oder er har 

“be es in einem Buche gelefen; fo wird er 

alsdenn folches dem Gedächtnifle, das er- 

ſtere Unvermoͤgen aber folches zu erfennen 

der Vergeſſenheit zufchreiben. Wo wir 

demnach erfennen, daß wir einen Gedancken 

vorhin gehabt, da geben wir ein Gedaͤchtniß 

zu: wo diefesaber nicht gefchiehet, da wols 

“ Jen wir ihm feinen Platz einräumen. 5 
6.252. Ich verlange bier noch nicht zu Andere 

zeigen, was das Gedaͤchtniß eigentlich ift, fo Bean, 

weit es für die Seele gehöret (denn dieſes wortung. 

kan erſt im folgenden unterſuchet werden), 

ſondern habe bloß die Bedeutung dieſes 

Wortes in richtige Schrancken einſchlieſſen 

wollen. Diejenigen aber, welche mit meiner 

Erklaͤrung dieſes Wortes nicht zufrieden 

ſind, wollen weiter gehen und zeigen, worin⸗ 

nen das Gedaͤchtniß beſtehe. Weil ſie nun 

von dem Weſen und der Natur der Seele 

nichts verſtehen, und daher nicht erflären +... 

fönnen, wie es möglich ift, daß die Einhil⸗ | 

dungs⸗Kraft Gedancken, die wir vorbinger . _.ı 

habt, wieder hervorbringet, und fie durch 

das Gedächtniß erfannt werden fönnen; fo 

fehen fie nach, ob ihnen nicht ihre Einbil⸗ 

dungs⸗Kraft unter denen Dingen, die fie 
vor⸗ 
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vormahls empfunden, etwas vorflellen fan, 

da man Dinge wieder hervorbringet, die 

man vorher gehabt, Weil ihnen nun ein, 

fället (5.23 8.), wie fie unterweilen Sachen 

in einem Wehältniffe verwahret, und das 
durch in dem Stande gewefen find, fie wie⸗ 

der hervorzubringen, wenn es verlanget 

worden ; fo haben fie das Gedaͤchtniß gleich» 

falls vorgeftellet als ein Behaͤltniß, darins 

nen die Seele die Gedanden, die fie einmahl 

gehabt, verwahrete, und daraus fie wieder 
hervorlanget, wenn egihr gefällig waͤre, oder 

fonft von jemanden erfordert würde. Das 

her es auch gefcheben, daß einige das Ges 
daͤchtniß ein Behaͤltniß der Gedanden oder 
Begriffe zu nennen,pflegen. Man findet. 

aber gar bald, daß diefes leere Worte find, 

weil man von dieſem Behältniffe, der Ver⸗ 
wahrung der Gedanden darinnen und ber 
Servorlangung daraus feinen Begrif mas 

chen Fan, wenn man diejenigen Sachen fah⸗ 

zen läffet, davon die Medens- Arten genom⸗ 

men worden ($.4.c.2. Log.) 

Wenn wir 6.253. Wir finden, daß wir etwas wohl 
er behalten,oder gut in das Gedaͤchtniß faſſen; 
Bäche, „wenn wie entweder Lange oder oft. etwas 
niß faſſen. empfinden, oder auch oft daran gedendfen, 
78 woron id) als von einer befannten Sache 
‚Erempelzu geben unnöthig erachte. Es ift 

jaa jedermann befannt, daß wenn wir injder 
Kindheit und Jugend etwas auswendig ler⸗ 
nen 
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nen wollen, wir folches vielmahl nach ein» 
ander wiederbohlen. Wir fagen aber,daß 
wiretwas wohl behalten, oder gut ins 
Gedächrniß faſſen, wenn wır uns daſſel⸗ 
be leicht wieder vorjtellen,und bald erfennen 
fönnen, auch wenn wir fange Zeit nicht wies 
derdaran gedacht. 

$.254. Wenn wir entweder eine Sache Was Ber, 
dat nicht ung wieder vorſtellen koͤnnen, die geſſenheit 
Dir zu anderer Zeit erfannt,oder wenigfteng n⸗ 
nicht erkennen, wenn fie ung wieder vorfom» 
met, oder andere uns daran erinnern, daß 
wir fie ſchon zu anderer Zeit erfannt haben; 
fo fagen wir, wir haben fie vergeffen. 
Demnach ift die Vergeſſenheit nichts arts 
ders ale einlinvermögen an etwas wieder 
zu gedencfen,daran wir vorhin gedacht, und 
wenn wir ja daran gedenden, zu erfennen, 
daß wir fchon vorhin daran gedacht. U 

4. 255. Aus demjenigen, was erſt (F. Menn wir 
253.) geſaget worden, wie wir eine Sache etwa 
leicht behalten, Fäffer fich zugleidybegreiffen, * ver⸗ 
mie wir etwas bald wieder vergeffen, nehm. SF" 
li wenn man entweder wenig acht darauf 
bat, indem fie zugegen ift, oder nicht oft wie, 
der daran gedendfet, oder auch bald von eis 
ner Sache auf.die andere fäller, 

$.256. Unterweilen gefchiehet es, dag Benn uns. 
wir nur einen dundfelen Gedancken davon CLIVa 
haben, wovon wir vor dieſem einen. Flaren 2 

gehabt, Wenn wir nun ans dem — 
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Wenn wir Gedancken die Sache nicht erkennen koͤn⸗ 
ſagen, daß nen; fo fagen wir, es wolle uns nicht 
uns etwas heyfallen. Denn wir pflegen überhaupe 
einfaͤlet. von denen Gedancken, die weder einen 
Grund in den Gliedmaſſen unſeres Leibes 
haben, und daher nicht unter die Empfin⸗ 
dungen gehören, noch auch auf unſer Ver⸗ 
’ Yangen in ung entftehen, zu fagen: ſie fal⸗ 

llen uͤns ein. | rn 
Wenn wir 6.257. Da uns nun nichts benfallen Fan, 
und auf als was etwas mit dem gegenwaͤrtigen Ger 
— dancken gemein hat, und dieſes uns weiter 
— nichts in das Gedaͤchtniß bringet, als was 
mit dem erſten, ſo uns einfaͤllet, etwas ge⸗ 
mein hat($.238.); ſo iſt das Mittel, wo⸗ 
durch man zuwege bringet, daß uns etwas 
beyfaͤllet, wenn wir mit Fleiß auf alles acht 
haben, was wir in unſeren gegenwaͤrtigen 
Gedancken unterſcheiden koͤnnen, und da⸗ 
durch uns ins Gedaͤchtniß bringen, was 
entweder vorhergegangen, ader zugleich ges 
genwaͤrtig gemefen, oder auch auf dasjenige 
‚erfolget,daran wir gedencken wollen, dag iſt 
davon wir anftatt des dunckelen einen kla⸗ 
ren Gedandfen haben wollen. Indem dies 
ſes geſchiehet; fo fagen wir,daß wir und auf 
etwas befinnen. Es iſt alfo das Vermoͤ⸗ 
gen uns zu beſinnen nichts anders, als 
ine Bemuͤhung einen dunckeln Gedancken 
von einer Sache, die wir vorher klar erkannt, 

In einen klaren zu vrwandeln. 

| 25% 
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9.258. Und ehendiefes Mirtel brauchen Wie win 
wir, wenn wir andere dahin bringen wollen, machen 
daß ſie fich auf etwas befinnen: nehmlich 9% 
wir flellen ihnen vor, theild was vorher 
gegangen, oder zugleich gegenwärtig gewe⸗ 
jen, oder auch auf dasjenige erfolger, dag 
ihnen wieder in das Gedaͤchtniß kommen 
fol. 3. E. Wenn wir verlangen, daß fich 
einer befinnen foll, was in einer Geſellſchaft 
geredef worden; foerinnern wir ihn defjen, 
was etwan gejchehen, oder von jemanden 
fonft geſaget worden, da diefelbe Rede vor, 
gefallen: wie einem jeden aus der taͤglichen 
Erfahrung befanntift. 2 | 
. 259. Es ift aber wohl zu mercken, Wie weit 
daß fo wohl unſer Gedächtniß, als das Be⸗ ſid das 
finnen nicht allein auf die Empfindungen — 
gehet, fondern auf ale Gedanden, fie md Zefinnen 
gen Nahmen haben wie fie wollen. Die erſirecket. 
Erfahrung zeiget ſolches zur Gnüge, und 

werden wir bald eın mehreres davon vers 

nehmen, wenn wir auf dad Vermögen eis 

nes aus dem andern zufchlieflen Fommen 

werden. —— 

$. 260. Es hat aber dad Gedaͤchtniß Grade der 
und die Einbildungs⸗Kraft verſchiedene Einbil⸗ 
Grade: denn wir finden, daß einer mehre⸗ Fr nd 
re Dinge, daran er auf einmahloderineis y.g IB | 
ner Reihe hinter einander gedacht, fich wie Hacpeniffeg 
der zufammen und hinter einander in unvers - 
Anderter Ordnung vorſtellen fan als der ans 


(Mesaphfk), - 8 dere, 
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dere. Und pfleget man alfo aus der Dienge 
derer Dinge,die man fich wieder vorſtellen, 
‚und daß man fie vorher erfant, wieder er⸗ 
£ennen fan,die Güte des Gedaͤchtniſſes zu 
beurteilen. | 

Fernerer 5. 261. Wirerachten auch die Güte des 
——— Gedaͤchtniſſes daraus, wenn einer geſchwin⸗ 
ET de etwas behält, indem er nur wenige Zeit 
Darauf acht.gehabt, oder wenige mahl es 
nacheinander fich vorgeitellet, und doch in 
dem Stande ift, diefed wieder fich vorzu⸗ 
ftellen, wenn e8 die Gelegenheit gieber.($. 
238)und zu erfennen, daß er vor diefem 

ſchon daran gedacht ($.248). | | 
Einbil- $. 262. Wir finden auch fo wohl von der 
dungs⸗ inbildungs- Kraft, als dem Gedächtniffe, 
= nn daß beyde fönnen erweitert werden. Denn 
nißloffen wir fehen,daß einige durch Uebung es dahin 
fich_ erwel⸗ bringen koͤnnen, daß fie weit mehreres durch 
gen die Einbildungs⸗Kraft fich vorftellen, und 
was fie fid) vorftelen, länger gegenwärtig 

erhalten fönnen, alsfie anfangs vermocht. 
Vleichergeftalt finden wir, es fönne durch 

Uebung dahin gebracht werden, daß man 

mehreres, ſo neben einander zugleichift,oder 

nach einander in einer Reihe folget, auch ge⸗ 
ec ſchwinder etwasbehalten Fan, ald man vor- 
* hin vermocht | 
Wird mit 9.263. Wiefehr die Einbildunge: Kraft 
ee und das Gedaͤchtniß fich erweitern Taffen, 
erlautert. hekraͤftiget mit ſeinein Exempel der beruhm⸗ 
ee F ke 
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fe Mathematicus, Foannes Wallis, welcher 
in feiner Algebra c. 103. f. 449. Vol. II. 
Oper. erzehlet, er habe in der finftern Nacht 
geöfere Erempel im Kopffe gerechnet, als 
man meinen folte, daß es bey Tage geſche⸗ 
ben koͤnte. Er führer hievon ein befondes 
res Erempel an, damit man. deſtoweniger 
Urſache Hat an der Gewißheit zu zweifeln 
Alönehmfich A. 1670. den .18..Februarü 
alten Galenders Johann George Pels⸗ 
hover von Königsberg aus Preuffen ihn 
befuchte, und die. Rede von diefer Materie ' 
vorfielz hater eine Probe gemachtundbloßg " 
imGedaͤchtniſſe aus der Zahl 2468135791 
021411131516182017192122242628 
30232527293 1 dieQuadrat:Wurgel her 
ausgezogen, welche fich bis auf27 Zahlen 
erſtrecket, als 1571030168714828058r 
7152171, Ja er ſetzet f. 450. hinzu, er 
koͤnne mit den allerſubtileſten, weitlaͤuftig⸗ a 
ſten und fehr in einander verwickelten mathe⸗ 
matifchen Demonftrationen nicht befier zus 
rechte fommen, als des Nachts im finftern, 
” alles ſtille ift. oo 

264. Es iſt aber leicht zu erachten; | 
(welches Wallis auch felbft angemercfet,)daß Phi 
dieſe Erweiterung nicht auf einmahl, fon, gefchleber, 
dern nach und nach gefchiehet. Man fanger nachund 
mit kleinen an und gehet immer weiter. Ich nad. 
entfinne mich felbft, daß wieichim Anfange 
die Mathematik undfonderlich die Algebra 
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lernete, ich ed nach und nach) dahin brachte, 
daß ich des Abends, wenn ich mich niederger 
leget hatte, bloß in Gedanden einige Aufga⸗ 
‚ben auflöfen und die gange Rechnung zu En⸗ 
de bringen konte: wie nicht weniger die geo⸗ 
metrijchen Siguren ſowohl in Ausführung 
der legten Gleichung, als auch in Demon, 
ftrationen mir jo deutlich vorftekete, als 
— ſie vor mich an die Tafel gemablet 


hätte 

§. 26 5. Damit ich ober aufrichtig ſage, 
was mir hierinnen behuͤlflich geweſen; jo 
hat ein groſſes dazu beygetragen, daß ich 
mich gleich anfangs die gantze Rechnung or⸗ 


dentlich vor mich zu ſchreiben angewoͤhnet, 


wie man ſie ſowol in meinen deutſchen, als 


lateiniſchen Anfangs⸗Gruͤnden der Algebra 


aufgezeichnet findet, und in Demonſtratio⸗ 
nen gleichfals mir ‚alles fo in Gedanken 
vorgemahlet, wie ich esin meiner Ratione 
Prelettionum befchrieben. . Denn auf fol 
che Weiſe habe ich niemahls mehr als eine 


- Zeile mir deutlich vorftellen dörffen, um bie 


Rechnung fortzuführen. 


Was deut⸗ 6. 266. Hieraus erfichet mar, daß die 
licd iſt, ber Deutlichkeit viel dazu beytraͤget, wenn man 
boatt man iwas wohl behalten und die Kraͤfte derEin. 


bildung und des Gedaͤchtniſſes erweitern 
will. Und die Erfahrung beſtaͤtiget dieſes 
auch in andern Faͤllen, wovon Exempel an⸗ 
zufuͤhren nicht noͤthig iſt. Ich rede aber 
hier von der Deutlichkeit der Gedancken, E 
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ich oben ($.206.) erfläret habe, da man die 
Sachen fich dergeftalt vorftellet, wie ſie ſich 
leicht von einander unterfcheiden laflen. 

8.267. Ja daß man die Kraft des Ge, Gedaͤcht⸗ 
dächtnifjes erweitern Fan, begeuger die Ge, NIE Kunſt, 
daͤchtniß⸗Kunſt, welche einige mit gutem 
Fortgange ausüben, deren Negeln nivgend / 
anders ale indem Wefendes Gedächtniffes 
ihren Grund haben Fönnen ($.32. 33.), die 
wir aber vor diefesmahl nicht unterfuchen: 
wollen. 

9.268. Wir finden inder Seele ein Ber, Bas Auf 
mögen ſowohl bey ihren Empfindungen, als merckſam⸗ 
Einbildungen und allen übrigenGedancken, Feit if. 
wovon wir hernach reden werden, [hau f 
eines unter ihnen dergeſtalt zu richten, daß 
wir ung deſſen mehr als des übrigen bewuſt 
find, das iſt, zu machen, daß ein Gedancke 
mehr Klarheit bekommet als die übrigen has 
ben: welches wir die Aufmerckfamteie . 
zu nennen pflegen. Z. E. Ich kan zugleich 
hoͤren, daß geredet wird, und ſehen, was zu⸗ 
gegen iſt, auch die Waͤrme in dem Orte, wo 
ich bin, fuͤhlen: allein nicht alles geſchiehet 
in gleichem Grade der Klarheit. Wenn 
ich nun die Worte, ſo geredet werden wohl 
von einander unterſcheide, aber nicht die 
Sachen, welche zugegen ſind, die Waͤrme 
hingegen faſt gar nicht wahrnehme, ſo mer⸗ 
cke ich auf das, was ich hoͤre, nicht aber dar⸗ 
auf, was ich ſehe und fuͤhle. Hingegen 

F K 3 wenn 


130 Das 3. C. Von derSeele ůberh. 


wenn ich mir gar wohl bewuſt bin desjeni⸗ 
gen, was ich ſehe, aber nicht eigentlich weiß, 
was geredet wird, noch eigentlich mercke, 
»5 77aß es warm iſt; fo habe ich acht auf die 
Sauchen, diezugegen find, Feinesweges aber 
auf die Reden und die Wärme. 

Sieifzu - 9.269. Und diefe Aufmerckſamkeit traͤ⸗ 
 Ermeites get nicht wenig dazu bey, daß wir unfere Eins 
a bildungs- Kraft und das Gedaͤchtniß erwei⸗ 
** tern. Ja es iſt uͤberhaupt wahr, daß wir 
Kraft und leichter und beſſer etwas behalten, wenn wir 
des Ge. aufmerckſam find, ale wenn wir nicht recht 

dachenie darauf acht haben. | 
ee $. 270. Wir befinden aber auch bier, 
rind 5 daß, gleich wie die Aufmerckfamfeit ihre 
beren Grade hat, alfo auch durch flete Uebung ein 
Grade ges höherer Grad fich erreichen laͤſſet, als man 
brachte ſonſt nicht Haben koͤnte. Daher finder man, 
wird. daß diejenigen, welche mit fieffinnigen Gas 
chen viel umgehen und meitläufftige Be⸗ 
weißthuͤmer glücklich zu Ende zu bringen 
ſich bemühen, viel einen höheren Grad der 
Aufmerckſamkeit als andere, erreichen, die 
bald müde werden, wo fie ihre Gedancken in 
einer Reiheununterbrochen fortfegen ſollen. 
Man fchreitet aber von einem. geringeren 
Grade nachund nach unvermerckt zu einem 
höheren fort, wenn man mit der Uebung bes 

ftandig anhält. | 

Wie ſie  $. 271. Hingegen pflegen fo wohl die 
geſtoͤbret Sinnen, als. fonderlich auch die. Einbile 
wird. | f | " dungs⸗ 
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dungs⸗Kraft und das Gedaͤchtniß ſie ſehr zu 
ſtoͤren. Daher insgemein diejenigen am 
allerwenigſten lange ihre Gedancken auf ei⸗ 
ne Sache richten koͤnnen, die den Tag uͤber 
mit vielerley zu thun haben ($.238.). Und 
zu der Zeit, wenn die Sinnen von vielen Din⸗ 
gen ſtarck eingenommen werden, hoͤret die 
Aufmerckſamkeit bald auf, oder es faͤllet uns 
wenigſtens ſchweer ſie zu erhalten. Z.E. In 
einem ſehr warmen Zimmer, wo man in der 
Naͤhe viel lermet, abſonderlich wenn man 
ſtarck duͤrſtet und dabey groſſe Kopff⸗ 
Schmertzen empfindet, faͤllet es ſchweer dar⸗ 
auf acht zu haben, was man liſet. 
$.272. Wenn wir eine Sache ung vor⸗ Wenn wir 
fielen, wir mögen fie entweder empfinden etwas üs 
oder uns einbilden, und richten unfere Ge⸗berdencken 
danken auf einen Theil nach dem andern, 
daraus fie beftehet, oder auf eines von dem 
mannigfaltigen nad) dem andern, was in 
ihr anzutreffen ; fo überdenken wir diefel« 
be Sache,und fie wird ung durch diefe forte 
gefegte Aufmerckſamkeit auf einen Theil 
nach dem andern, oder auf eines von dem 
Mannigfaltigen nad) dem andern in ihren 
Theilen, oder in dem mannigfaltigen Elar 
(8.198), vor fich aber deutlich ($.206) ; es 
fey denn, daß wır feinen Linterfcheid unter 
den Theilen, oder dem mannigfaltigen bes 
ſtimmen fönnen,in welchem FaledieSnde — ———_ 
bloß klar bleiber ($ 206.). u er € 
BZ 84 6.273 
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Wie wir. 273. Indem wir Sachen überdenken 
Begriſ⸗ und durch das Gedaͤchtniß vergewiſſert wer⸗ 
gelan⸗ den, daß wir vorhin auch dergleichen ſchon 
empfunden oder uns eingebildet (9.249.)3 
ſo erkennen wir dadurch die Aehnlichkeit 
und den Unterſcheid der Dinge ($. 17. 18.). 
Und hierdurch gelangen wir zu VBorftelluns- 
gen der Gefchlechter und Arten der Dinge 
($.182.),welches man eigentlihedegriffe 
zunennen pfleget und die der Grund der 
aligemeinen Erkaͤntniß find. Ä 
Wie wei⸗ 6.274. Wie wir diefe Begriffe weiter 
ter davon überdenken und von ihnen Anlaß nehmen 
Nacricht neue zuſammen zu fegen ($.242.245.), har 
zu finden. he ich in dem erſten Capitel meiner vernuͤnf⸗ 
tigen Gedancken von den Kraͤften des Ver⸗ 
ſtandes weitlaͤuftig ausgefuͤhret, und iſt 
nicht noͤthig, daß es hier wiederhohlet 
werde. | 2 0. 
Unters $. 275. Ich habe auch dafelbit ausge, 
ne führer, daß die Begriffe eben dergleichen 
0 Uuterfcheid haben, als ich oben überhaupe 
von den Gedancken erfläret, nehmlich daß 
fie entweder Elar oder dunckel, und die 
Flaren entweder deutlich oder undeut⸗ 
Lich, die deutliche entweder ausführlich 
oder unausführlich, und die ausführlis 
chen entweder pollftändig oder unvolls 
ftän dig find: welches allhier zu wiederhoh⸗ 

Ven unnöthig wäre. 
Wenn wir G. 276. Sobald wir von einem m 
Ä FO | eut⸗ 
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deutliche Gedancfen oder Begriffe haben ; etwas ver 
ſo verſtehen wir es. Und dasjenige ift ver: rben. 
ftändlich, was wir deutlich erfennen Fön, — 
nen. Im gemeinen Leben pflegt man auch * ich | 
wohlzu fagen,daß man eine Sache verftehe, 
wenn man nureinen Elaren Begriff davon 
hat; allein in Wiſſenſchaften ift nörhig,daß 
man bloſſe Erfäntniß von dem PVerftande 
von einer Sache unterfcheider. | 

$. 277. Das Vermögen das Mögliche 
deutlich vorzuftellen ift der Derftand. Lind Was der 
hierinnen ift der Weritand von den Sinnen Rerſtand 
und der Einbildungs⸗Kraft unferfchieden, * 
daß wo dieſe allein ſind, die Vorſtellungen 
nur hoͤchſtens klar, aber nicht deutlich ſeyn: 
hingegen wo der Verſtand dazu kommet, 
dieſelben deutlich werden. Daher wenn 
uns einer von einer Sache nichts zu ſagen 
weiß, ober ſie gleich ſich einbilden Fan, dag 
iſt, wenn er keine Deutlichkeit in ſeinen 
Gedancken hat ($.206.), pflegen wir zu ſa⸗ 
gen: er habe Feinen Verſtand davon, 
oder er verftebe fie nicht: hingegen wenn 
er und fagen Fan, was er fich von der Om 
he vorſtelet; fo fagen wir er habe Der= 

nd davon, oder er verftebefie. Und 
unterweilen gebe wir gar deutlich die Deute 
lichkeit als einen Grund an, daß einer die 
Sache nicht verftehe, wenn wir nehmlich ſa⸗ 
gen: wie will er es fügen, er verſte⸗ 
ber nichts davon, ob ung gleich befant, 

85 daß 
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daß er die Sache empfunden und fich wieder 

einbilden kan. 
Wenn wir $. 278. So bald wir ung eine Sache 
etwas ers vorftellen fönnen: fo erkennen wir fie. 
kennen. Und wenn die Begriffe deutlich find; fo iſt 
auch unfere Erkaͤntniß deutlich: find 
oder jene undeurlich; foift auch die Er⸗ 
kaͤntniß undentlich. Deutliche Er 
\ Fäntniß ift der Verſtand von einer Sache 


N (9.276). 
Grade bee 5,29. Jemehr alfo Deutlichfeit in der 
Erlaͤntniß Erkaͤntniß ift,je beſſer verſte hen wir die Sa⸗ 
che(. 276) und je mehr wiſſen wir davon zu 
— ($. — — Po erwachfen 
die Grade der Erfäntniß ($.106). 
gar — $. 280. Wenn alſo einer alles deutlich‘ 
Ertöntnig begreifft, was von einem Dinge fan ers 
kant werden ; fo hat erden höchiten Grad 
der Erfäntniß von diefem Dinge erreichee 
und ift nicht möglich eine gröflere Erkaͤnt⸗ 
| niß zu erreichen. 

Woher die (. 281. Hingegen wo Undeutlichkeit und 
— Duunckelheit übrig bleibet,da iſt die Erkaͤnt⸗ 
Bacher: niß noch nicht zum hoͤchſten Grade gebracht, 
Ertaͤnniß und nachdem viel oder wenig Undeutlichkeit 
Kommer. und Dunckelheit uͤbrig iſt; fo iſt fie weit oder 

nicht weit davon entfernet. Und alſo ent⸗ 
ſtehen aus der Undeutlichkeit und Dunckel⸗ 
heit die Grade der unvollkommenen Er⸗ 
kaͤntniß ($. 106.). 


3* u. 6. 282. 
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. 282. Weil die Deutlichkeit der. Er Wenn der 
kaͤntniß für den Verſtand, die Lindeurlicy, Verſtand 
Feit aber für die Sinnen und Einbildungs, FEINE, 
Kraft geböret ($.277.); foift der Verſtand wer 
abgefondertvon den Sinnen und der Eins ig, 
bildungs-Kraft, wenn wir völlig deutliche. 
Erkaͤntniß haben: Hingegen mitdem Sins. 
nen und der Einbildungs-. Kraft noch verein, 
bahret, wo noch Undeutlichfeit und Duns 
ckelheit bey unferer Erfäntniß anzutreffen. 

Sim erften Salle heiffer der Derftand reis 
‚ne, im andern aber unreine. 
$. 283. Da man nun einen deutlichen Reiner 
Unterfcheid zwifchen dem reinen und unrei, Verſtand 
nen VBerftande geben fan, den man auch in % — 
der Erfahrung gegründet findet (F. 282.); büdung. 
ſo betriegen ſich diejenigen, welche vorgeben 
der reine Verſtand fey eine leere Einhil⸗ 
dung der Mathematicorum ($.242.). Sie 
betrügen fich aber, weil fie den Unterſcheid 
zwifchen dem reinen und unreinen Berjtans  — - 
de nicht verftehen ($.276.), ja unferweilen Ä 
wohl kaum undeutlicdy erfant haben ($, 
278.). (BER: 
$. 284. ch weiß wohl, daß man un, Warum 
terweilen den Verſtand überhaupt für eis der Ber 
ne Kraft das Mögliche vorzuftellen nimmer, eg 
ed mag deutlich oder undeutlich, ja auch Kia ges 
gar dunckel geſchehen: in welchem Falle die nommen 
- Kraft zn empfinden und die Einbildungs» wird. 
Kraft zugleich mis darunter begriffen = 
en. 
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den. Allein was iſt es noͤthig, das wir oh⸗ 
ne Noth durch eine Unbeſtaͤndigkeit im Re⸗ 
den ein Wort zweydeutig machen, da wir 
Woͤrter genug haben, wodurch wir alles 
Vermoͤgen oder alle Kraft der Seele von 
einander zu unterſcheiden vermoͤgend ſind, 
und zwar ſo, daß wir die gewoͤhnliche Be⸗ 
deutung der Woͤrter, die ſie einmahl ha⸗ 
ben, behalten. M 

Unſer Ver⸗ $.285. Unterdeffen weifetesdie Erfah⸗ 
fand iſt rung und wir werden es an feinem Orte er 
niemahls eifen, daß unfer Verſtand niemahls gang. 
sen. reine ift, fondern bey der Deutlichkeit bes 
ftändig noch viel Undeutlichkeit und Dun 
cfelheit uͤbrig bleibet. Deſſen ungeachtet 
kan man doch einem jeden Vermoͤgen der 
Seele zueignen, was ihm gehoͤret, und das 
durch vermeiden, daß nicht durch zweydeu⸗ 
tige Reden zu Mißverſtaͤndniſſe Anlaß ge⸗ 

geben werde. | 
Verſtand G. 286. Es ermeifer fich demnach - der: 
bringet Derftand bey den Begriffen darinnen, daß 
und zu all⸗ wir dasjenige, wasin einem Dinge, fo wir: 
— — uns vorſtellen, anzutreffen iſt, von einander 
| * unterfcheiden, und indem wir es gegen dass 
jenige halten, wag in andern Dingen vers. 
fchiedenes angetroffen wird, den Linterfcheid 
der Dinge von einander beftimmen, 10 
durch wir zur Erflärung gelangen ($. 36. 
c.1.Log.) und die Arten und Gefchlechter 
der Dinge erkennen ($. 182.). Alſo kommet 
| | es 


» 
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es von dem Verſtande her, daß wir allge⸗ 
meine Begriffe ($.28. c. 1. Log.) und daher 
überhaupt allgemeine Erfäntniß haben. 

5.287. Sobald wir die Arten der Din, Wenn der 
ge und ihre Gefchlechter, auch die Eigen, Verftand 
(haften und Veränderungen, und ihr Vers urtheilet. 
halten gegen einander unterfcheiden; fo er 
Fennen wir, daß diß oder jened Ding diefeg 
oder jenes an fich habe, oder wenigſtens an 
fih haben Eönne, oder auch, daß von ihm et 
was herrühren Fönne, das ift, daß man in 
ihm den Grund von einer Veränderung in 
etwas anderem finden Fönne: hingegen ein 
anderes Ding diefes oder jenes nicht anfich 
Babe, oder auch nicht an fich haben Fönme, 
ingleichen daß von ihm etwas nicht herruͤh⸗ 
venfönne. Und diefe Verrichtung des Vers 
ſtandes nennen wir urtheilen. Exempel 
hiervon findet man in den Gedancken von 
Den Kräften des Verſtandes (9. 1. c. 3.) 

4288. Wir ſehen hieraus, daß zu einem Worauf 
Urtheile nicht genug iſt, wenn man ſich ein das Ur⸗ 
Ding mit ſeiner Eigenſchaft, oder Veraͤn⸗ — 
derung, oder auch mit ſeinen Wuͤrckungen — 
vorſtellet, ſondern uͤber dieſes erfordert wer⸗ 
de, daß wir die Eigenſchaft, oder Veraͤn⸗ 
derung, oder auch die Würcfung von dem 
Dinge unterfcheiden und ale zwey verfchie, 
dene Sachen anfehen, die zugleich mit eins 
ander find, und zwar deren eines mit dem 
andern verknuͤpffet it, Solchergeftalt sehe 

das 
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das Urtheil auf die Vorftellung der Vers 


Es wird 
durch ein 
Erempel 

erlautert. 


knuͤpffung zweyer Dinge miteinander. Und 
gleiche Bewandniß hat es mit der Tren⸗ 


nung zweyer Dinge. 


$.289. Ich will es durch ein Exempel er⸗ 
laͤutern, damit es beſſer verſtanden wird. 
Wenn ich mir ein gluͤendes Eiſen vorſtelle 3 
ſo habe ich ſo wohl einen Begriff von dem 
Eiſen, als von dem gluͤend ſeyn, und ſtelle 
mir beydes mit einander, und eines in dem 
andern vor. Allein in dem dieſes geſchiehet, 
urtheile ich noch nicht von dem Eiſen, ſon⸗ 
dern ich habe einen bloſſen Begriff von dem 
gluͤenden Eiſen. Daher wenn mich jemand 


fraget, was ich jetzund dencke; ſo antworte 


ich: Ich ſehe gluͤendes Eiſen. Hingegen 


ſo bald ich mir das gluͤend ſeyn, als etwas 


beſonderes von dem Eiſen vorſtelle und be⸗ 
dencke, daß es jetzt mit dem Eiſen verknuͤpffet 
iſt; ſo urtheile ich von dem Eiſen, daß es 
glüend ift, Derowegen wenn mich alsdenn 
jemand fraget, was ich dencke; fo antworte 
ich: Ich dendfe, daß das Eiſen gluͤend ift, 
Und folchergeftalt geben die Menſchen auch 
in Ihren gewöhnlichen Reden den Unter⸗ 
fcheid, wenn fie ureheilen, oder nur einen 
blofien Begriff davon haben, gar deutlich zu 
erkennen, Und ſehen wir auch aus dem an 
geführten Exempel, daß wir eigentlich durch 
das Urtheil von dem gluͤenden Eiſen die Vor⸗ 
ſtellung der Verknuͤpffung des Gluͤens mit 

| dem . 


> 
— 
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dem Eifen verfiehen. Gleiche Bewandniß 

bat eg, wenn wir und ein glüendes@ifen,und 

ein anderes, das nicht gluͤend ift, zugleich 

vorstellen. Denn wenn es bey der.bloffen 

Vorſtellung bleiber; foift noch kein Urtheil 
vorhanden. Hingegen fo baldwirden Uns 
terſcheid des glüenden und nicht glüenden 
Eiſens bemercfen, und darauf acht haben, 
daß das Glüen mir dem einen nicht ver 

knuͤpffet ift; fo beginnen mir erft vondem 

Eifen zu urcheilen, daß es nicht aliiend ift. 

Und fehen wir demnach aus diefem Exem⸗ 
pel, daß wir eigentlich dag Urtheil von dem 
nicht glüenden Eifen die Vorftellung der 

- Trennung ded Gluͤens von dem Eifen zu 
nennen pflegen. —— 

S. 290. Da wir nun in jedem Urtheile Wie man 
ung zweyerley vorſtellen, nehmlich erſtlich das Ur: 
eine Sache, und darnach etwas, fo ihr zu, theil er⸗ 
Fommet,oder nicht zukommet, und über die, va er und 

ſes entweder die Verfnüpffung oder Tren- 
nung der beyden Dinge von einander fol, «fen, 
gende drey Begriffe Baben($.4.c. ı Lor.); 
fo pfleget man das Urtheil durch eine Ver⸗ 
knuͤpffung oder Trennung unterfchiedener 
Begriffe zuerflären Als wenn ich urrheis 

Ie,daß das Eiſen gluͤend fey; fo habe ich einen 
Begriff von dem Eifen, einen Begriff von 
dem Gluͤen und endlich einen Begriff von der 
Verfnäpffung eines mi dem andern, und 
daher verknuͤpffe ich hier das Gluͤen mie dein 
oo. Eifen- 
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will, hat aufdreyerley acht zu geben, nehm» | 


lich 1.auf die Sache, von der geurtheiler wird 

2.auf dasjenige, was ihr zukommet, oder 

nicht zukommet, 3. auf die Verknuͤpffung 

oder Trennung der beyden vorhergehenden 

Dinge, als in unſerem Exempel, auf das 

Eiſen, 2. auf das Gluͤen, 3. auf die Ver⸗ 
knuͤpffung des Gluͤens mit dem Eifen. 

Was Woͤr⸗ 6. 291. Wir pflegen aber die Arten und 

ter find. Geſchlechter der Dinge, es mögen entweder 

vor fich beftehende oder durch andere beftes 

hende Dinge feyn, miebefonderen Mahmen 

zu nennen, die aus deutlichen Thonen for: 

miret werden und insgeſamt Woͤrter heiß 


‚fen. Es ſind demnach die Wörternihtd 


anders als Zeichen der Gedanden. 
Magen g. 292. EinZeichen ift ein Ding, dar⸗ 
Zwen aus ich entweder die Gegenwart, oder die 
Ankunft eines anders Dinges erkennen kan, 
das iſt, daraus ich erkenne, daß entweder eb 
was wuͤrcklich an einem Orte vorhanden 
iſt, oder daſelbſt geweſen, oder auch etwas 
daſelbſt entſtehen werde. Z. E. Wo Rauch 
aufſteiget, da iſt Feuer. Da nun der erſtere 
‚nicht ohne das letztere ſeyn kan(denn ein aufs 
ſteigender Dampf von warmen Miſte, von 
einem beregneten warmem Berge, von 
einem Fluſſe, der gefrieren will, und derglei⸗ 
chen, wird aus Irrthum fuͤr einen Rauch 
gehalten); fo Fan ich aus dem erſteren erken⸗ 
=“ | - nen, 
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nen, daß das letztere da ſey, nehmlich da in 
einem Orte Feuer iſt. Und folchergeftaltz 
iſt der Rauch ein Zeichen des Feuers, 

8 293. Wenn alfo zwey Dinge beſtaͤn⸗ Was na⸗ 
dig mit einander zugleich find, oder eines Lürliche 
beftändig auf das andere erfolger ; fo ift all⸗ Jeden 
zeit einesein Zeichen desandern. Lind ders ind. 
gleichen Zeichen werden natürliche Zeis 
chen genennet. Z. E. Der Rauch iſt ein 
natürliches Zeichen des Feuers— 

§. 294. Wir pflegen auch nach Gefallen Bas will: 
zwey Dinge mit einander an einen Ort zu Klbrliche 
bringen, die fonft vor fich nicht wuͤrden zu, 
jammen fommen,und machen dag einezum " 

Zeichen des andern. Dergleichen Zeichen 
werden willtübrliche Zeichen genennet, 
Hieher gehören die Schilde der Handwer⸗ 
der und Künftler, die befonderen Trachten 
fiir Perfonen von gewiffen Stande oder 
Gefchlechte und dergleichen. 

$. 295. Die Wörter,gehören unter die Wörter 
teillführliche Zeichen ($.291. 294;) :denn find wills 
daß ein Wort und ein Begrif mit einander ne | 
zugleich zugegen find, oder eines von beyden 
‚auf das andere erfolge; beruhet auf unfe 
rem Willführ. 

$. 296. Nehmlich diejenigen,melche die Dieſes 

Woͤrter erft erdacht, pabennach ihrem Ge, wird wei⸗ 
fallen denen Arten und Gefchlechtern der ter erkläs 
vor fich und durch andere beſtehenden Din⸗ Fel« 
ge Nahmen aufgeleget. Denn ob fie 

(Mesaphyfik.) 8 gleich 


⸗ 
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gleich einigen Grund dazu müflen gehabt 
haben ($. 30.); fo ift derfelbe doch nicht 
nothiwendig gewefen: welches zur Gnuͤge 
daraus erhellet, daß die Wörter, damit ei 
nerlen Sache angedeutet wird, in werfchies 
denen Sprachen unterfchieden find. Was 
nun anders ſeyn kan, das iſt nicht nothwen⸗ 
dig (9. 41.). Indem man aber das Wort 
und die Sache, die dadurch angedeutet wird, 
ſich öfters zugleich vorſtellet; ſo darf man 
nach dieſem entweder die Sace empfinden 
oder fich einbilden; fo kommet einem auch 
das Wort vor ($. 238.), und man erfennet, 
daß diefes Wort der Nahme des Dinges 
ift (248.): oderman darf das Wort hoͤ⸗ 
ren, oder geſchrieben ſehen, oder ſich einbil⸗ 
den; ſo kommet einem zugleich die Sache 
vor, die dadurch bedeutet wird (9.238. - 

wir erfennen, daß diefes die Sache fen, der 

diefer Nahme gebuͤhret ($.248.). 


Dienie 6, 297. Ausdiefem Fönnen wir verſte⸗ | 


bie Mut· Ken, wie wir die Mutter⸗Sprache ler 
—X nen, das iſt diejenige, die man an dem Orte 
redet, wo wir erzogen iverden. Wir empfin⸗ 
denneßmlich die Dinge und hören ihren 

Nahmen öfterg zugleich Dadurch wer⸗ 

den wir vermögend und durch die Einbils 

‚ dunge: Kraft den Nahmen wieder vorzu⸗ 

ftellen, indem wir dad dadurd) bedeutefe 

Ding ung vorftellen, und hingegen dieſes 

ww vorzuſtehen, wenn wir vn. ar‘ oder, 

daran 
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daran gedenden ($.238.). Hingegen das 
Gedaͤchtniß vergewiffert ung ($.249.),daB 
diefer Nahme derjenige fey, den wir oder 
andere fonft der Sache beygeleger. Unter⸗ 
weilen hören wir auch eine abwefende Gas 
che nennen, und laſſen ung diefelbe befchreis 
ben oder erklären ($. 36. c.1. Log.): in wel⸗ 
chem alle wir die Befchreibung oder Er 
Elärung mit dem Nahmen verfnüpffen; im 
übrigen bleibet ed wie vorhin, £ 
6.298. Wenn wir in einem Drteleben, Wie wir 

wo eine Sprache geredet wird, lernen wir andere 
fie auf eben diefe Art, wie wir die Miutter- Sprachen 
Sprache gelernet; denn wir befinden ung lernen. 
Bier völlig in folchen Umſtaͤnden wie vorhin,’ 
Hingegen wenn wir in einem Orte find, wo 
man fie nicht redet, muß es vermittelft dew 
Mutter: Sprache, oder einer anderen, die _ 
wir fchon gelernet, geſchehen. Nehmlich 
hier ftellen wir und öfters zwey Wörter, 
die in zwey Sprachen einerlen Sachen bes: 
deuten, mit einander vor, z. E. indem wir 
fie. öfters beyde mit einander berfagen; ſo 
verhaͤlt ſich alsdenn hier das Wort in der 
Mutter Sprache oder der andern, die wir 
ſchon verſtehen, als wie vorhin ($.297.), die 
durch das Wort bedeutete Sache. Und 
wenn man diefen einigen Unterfcheid mer⸗ 
cket; fobleibee im übrigen alles wie vorhin 
($.297.), daß demnach unnörhigilenme_ - " - 
reres hieher zu fegen, | 2 

5 ge 2 $. 299. 


Barım 
ein Kind 
die Mut: 
ser Spras 
che eber 
verſtehet 
als reden 
lernet. 


Unter⸗ 
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6.299. Man fiehet aber auch, warum: 
ein Kind die Mutter⸗Sprache eher verſte⸗ 
hen, als reden lernet. Nehmlich zum Ver 
ſtehen wird weiter nichts erfordert, als daß 
wir uns bey dem Nahmen auch die Sache, 
und bey der Sache zugleich den Nahmen 
vorftellen koͤnnen, und ung befinnen, daß 
dieſer der Nahme der Sache fen ($. 297.) 
Henn wir fie aberreden follen, müflen wie 
auſſer diefem auch die Norte ausfprechen, 


welches gefchiebet, indem wir durch die 


Gliedmafjen der Sprache die einfachen 
Thone formiren, daraus der Thon des 
Wortes zufammen gefeget wird. Denn 
wenn man das Wort vor fich anfiehet; fo 
ift es ein deutlicher Thon, der aus anderen 


‚einfachen klaren Thonen zufammen gefeßet 
worden: wovon an einem andern Orte, 


nehmlich in meinen vernünftigen Gedan⸗ 
den von der Natur, wird zu reden ſeyn. Da 
nun auſſer demjenigen, was erfordert wird, 
eine Sprache zu verſtehen, noch etwas meh⸗ 
reres noͤthig iſt, wenn man ſie reden will; ſo 
iſt Fein Wunder, daß ein Kind die Mutter⸗ 
Sprache. eher verftehen, alsreden Fan. Lind 
finden wir es auch zur Gnüge in der Erfah⸗ 
rung gegründet, daß die Schwierigfeiten 
die zu den Wörtern nöthige Thone zu fors 
miren eine Urfache find. | 

‚9.300. Wirbaben aber anfangs Wörs 


ſcheid der fer, dadurch wir die Arten und Gejchlechter 
Woͤrter. = " 


fowopl 
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ſowohl der vor fich als durch andere beſte⸗ 

henden Dinge andeuten, und diefe pflegen 

wir die Nahmen der Ding zunennen,der: Was die 
gleichen find die Wörter Seele, Geiſt, Raben; 
Vollkommenheit, Oerftand. find. 

9.301. Wir pflegen aber die durch an⸗ Was die 

dere bejtehende Dinge auf zweyerley Weiſe weſentli⸗ 
uns vorzuſtellen. Einmahl fehen wir fie hen Rabe 
vor ſich an, ald Dinge dievon denen unter | 
fchieden find, dadurch fie beftehen; in wels 

chem Falle die Einbildungs; Kraft, die kei⸗ 
nen deutlichenlinterfcheid ziwifchen den Dins 
genbemercket, fie von den vor fich beſtehen⸗ 
den Dingen nicht unterfcheidet. Und ges 
fchieher e8 ihr zu Folge, wenn man die Zus 
genden, Gelehrfamfeie, Wiffenfhaft und 
andere durch die Seele beftehende Dinge 
als Perſonen in Spielen aufführee. Und 
in dieſem Falle ift zwifchen den Drahmen der 

vor fi und der durch andere .beftehenden 
Dinge fein Unterfcheid. Denn 5. E. die 
Zugend ift Fein vor jich, fondern ein durch 
die Seele, oder überhaupt durch einen Geiſt 
beftehendes Ding. Ohne Geele oder Geiſt 
Fan feine Tugend feyn: fie Fan auch nicht 

von der Seele oder dem Geiftein der That 
abgefondert werden. Linterdefjen wenn man 
die Tugend vor ſich betrachtet als ein Ding, 

das von der Seele oder dem Geifte, bey dem 

fie angetroffen wird, unterfchieden ift; fo 

gieber man ihr einen Nahmen wie einem vor 
Br 3 fh 


Mag zu 
fällige 
Nahmen 
find⸗ 
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ch beſtehendem Dinge: denn die beyden 
Nahmen Tugend und Seele, davon das 
letztere das vor ſich beſtehende, das erſtere 
aber das durch die Seele beſtehende Ding 


andeutet, ſind von gleicher Art. Und dieſes 


iſt die eine Art der Nahmen, nehmlich die Art 
der weſentlichen Nahmen, dadurch die 
Dinge vor ſich ohne Abſicht auf andere be— 
deutet werden, fie, mögen vor fich, oder durch 
ändere beftehen. Ä 
6,302. Nach diefem werden die durch 
ändere beftehende Dinge auch angefeben, 
in fo weit fie durchandere beftehen. Und 
daher befommen die Dinge, durch die fie 
beftehen, von ihnen einen rahmen, welcher 
ein vor fich beftehendes Ding andeutet, in 
o weit etwas anderes durch daffelbe beite, 
et. Lind diefesift die andere Are der Dias 


men, nehmlich die Art der zufaͤlligen Nah⸗ 


men. Z.E. Wenn ich die Tugend anſehe 
als ein Ding, das durch andere beſtehet, 
nehmlich durch die Seele des Menſchen, oder 
durch einen Geiſt; ſo bekommet daher die 
Seele, durch die ſie beſtehet, auſſer ihrem 
weſentlichen NahmenSeele, noch einen ans 
dern zufaͤlligen tugendhaft. Und daher 
beziehen ſich dieſe zufällige Mahmen beſtaͤn⸗ 
dig auf etwas anderes, und koͤnnen vor ſich 
allein niemahls gebrauchet werden. Denn 
wenn man von einem tugendhaften redet, 
muß allezeit eine gewiſſe Perſon entweder 
dabey 


— 
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dabey genennet, oder darunter verſtanden 
werden, durch deren Seele die Tugend bes 
ſtehet. 
§. 303. Gleichwie wir aber finden, daß Noͤthige 
auch durch ſolche Dinge, die durch andere Erinne⸗ 
beſtehen, wiederum andere beſtehen koͤnnen, FUN. 
z. E. der Grad der Gelehrſamkeit durch die 
Gelehrſamkeit und dieſe durch die Seele des 
denſchen; fo koͤnnen auch die durch andere 
beitehende Dinge auffer ihrem wefentlichen 
Dahmen noch einen zufälligen von demjeni⸗ 
gen befommen, was durch fie beftehet. 3. €. 
Die Gelehrfamfeit Fan von ihrem Grade 
den zufälligen Mahmen groß oder hoch 
befommen, daß man faget,eine groſſe oder 
hohe Belehrfamfeit. Und dieſes giebet 
nach dieſem in Sprachen, wo man die Woͤr⸗ 
ter leicht zuſammen ſetzen kan, als wie in un⸗ 
ſerer Deutſchen, Anlaß zu zuſammenge⸗ 
ſetzten zufaͤlligen Nahmen, ‚dergleichen 
iſt der Nahme hochgelehrt. | 
$. 304. Beyde Nahmen find Berände, Unter⸗ 
rungen unterworffen. Denn weil der Nah⸗ a. ber 
me eigentlich eine gantze Art, oder gantzed re | 
Geſchlechte anzudeuten pfleget; ſo muß er ſo Yung der 
wohl ein Ding von dieſer Are und Geſchlech⸗ Zahi der 
te, als viele und alle Dinge von dieſer Art Dinge. 
und Geſchlechte bedeuten. Damit man 
nun unterſcheiden kan, ob nur von einem 
Dinge oder von vielen die Rede iſt; ſo muß 
der Nahme in dem andern Falle einige 
| | ‘4a Ders 


> 
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- , Beränderungen leiden. Alſo ſagen wir 
Menſch oder Tugend, wenn wir von eis 
nem Mienfchen oder von einer Tugend res 
den: Hingegen Menſchen oder Tugen- 
den, wenn wir von vielen Menſchen oder von 
vielen Tugenden reden, Lind diefer Unter 
ſcheid gründet fich auf die Zahl der Dinge, 
die zu einer Art, oder Gefchlechte gerechnet 
werden, | | 

Unters 9. 305. Weber diefeg find alle Dinge mie 
fbeidin einander verfnüpffer,wie an feinem Orte ſoll 
a erwieſen werden, bier aber man als in der 

brer Ver⸗ G e Ean. D 
Enüpfung. rfahrung gegründete annehmen Fan. Da 
man nun im Meden auch auf diefe Ver⸗ 
fnüpffung gar oft achr haben muß; fo wer, 
‚den in einigen Sprachen die Nahmen vers 
aͤndert, in andern aber gewiſſe Bey⸗Woͤrter 
gebraucht, die man Artickel zu nennen pfle⸗ 
get. Z.E. Wir ſagen im Deutſchen, der 
Menſch, des Menſchen, und ſo weiter. Al⸗ 
lein hiervon wird umſtaͤndlicher in der 
Sprach⸗Kunſt geredet, die wir hier abzu⸗ 
handeln nicht gefonnen, ob wir gleich etwas 

| von ihren Gründen reden müjjen. | 
Vas Vor⸗ (. 306. Dumit man die Mahmen der 
— Sachen nicht allezeit wiederhohlen darf, 
* (welches ohne Verdruß nicht geſchehen 
kan); hat man einige Woͤrter erdacht, die 
an ſtatt ihrer in ſolchen Faͤllen koͤnnen ge⸗ 
brauchet werden und Vor⸗Woͤrter heiſ⸗ 
ſen. Dergleichen ſind dieſer, jener, Kun 

J an 


was wir von ihr wahrnehmen. 169 


Man bat nad) diefem auch dergleichen 
Wörter gebrauchet, damit man unanges 

nehme NWeitläuffigfeiten vermeiden fan, 
welche entjtehen würden, wenn man die 
Nahmen der Sachen felbft gebrauchen fol, 

te, dergleichen Dor-Wörter find: ch, 

Du, Mein, Dein, u.f.w. Endlich hat 

man diefe Wörter mit den Nahmen der 

Dinge verknuͤpffet, damit der einem gangen 
Gefchlechte, der einer gantzen Art zugeböris 

ge Nahme für den Nahmen einer eintzelen 

Sache ſtehen kan, weil es nicht moͤglich iſt 
allen eintzelen Dingen einen eigenen Nah⸗ 

men zu geben, auch ſich einige Faͤlle ereignen, 

da man den eigenen Nahmen nicht brau⸗ 

chen will, als wenn er andern unbekannt iſt, 
zudenen man redet, oder man eine Perſon 
gewiſſer Urſachen halber mit Nahmen zu 
nennen Bedencken traͤgt, und was derglei⸗ 

chen mehr iſt. | 

$. 307. Alles was wir auffer dem Ae- Vas 
ſen eines Dinges in ihm antreffen, find ent, —5*— 
‚weder feine Eigenſchaften, oder feine Ber, np, 
‚Anderungen, oder ſein Verhalten gegen an 
‚dere ($.33.44.72.126.188.). Unddaher 
fommen alle Urtheile darauf an, daß ein 
Ding diefe oder jene Eigenfchaft hat oder 
jene Veraͤnderung hervor gebracht, dag ift, 
dis oder jenes gethan hat, daß es diefe oder 
jeneBeränderung erlitten,daß ed eine Kraft 
oder Wermögen habe dis oder jenes zu thun 
m 5 und / 
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und zu leiden, daß es fich auf diefe oder jene 
Weife gegen andere verhält, und deraleis 


chen, wie auchdaß allediefesnichtift.. Um 
nun die Urtheile durch Wörter anzudeuten 
hat man auch beſondere Woͤrter noͤthig ges 
habt, dadurch man die Verbindung der Eis 


genſchaften mit dem Weſen, ingleichen die 
Neränderungen mit demfelben, wie nicht 
weniger ihr Thun und $eiden andeutete. 


Diieſe pflegen die Sateiner vor allen andern 


Worter zunennen, und wir fönnen fie das 
ber ihnen zu Folge in Anfehung anderer 
MWörter,dienur neben anderen gebrauchet 
werden, Haupt⸗ Woͤrter heiffen. 


Vas das 6, 308. Die Verbindung des Weſens 


Verbin⸗ 


dungs⸗ 
Wort i 


mit ſeinen Eigenſchaften und Veraͤnderun⸗ 


ſt. gen, auch ſeinem Verhalten gegen andere 


anzudeuten, brauchet man das Haupt⸗ 
Wort, ſeyn: welches man daher das 
Verbindungs⸗Wort nennet. 3.8. 
Ich ſage, das Eiſen iſt gluͤend: wo das 
Wort, iſt, die Verknuͤpffung des Eiſens 
und des Gluͤens andeutet, dag iſt, des We⸗ 
ſens eines Dinges und ſeiner Veraͤnderung. 
Derowegen wenn etwas verneinet wird, 


muß das Verneinungs⸗Wort zu dem 


Verbindungs⸗Worte gehören, als wenn 
ich ſage: ein kaltes Eiſen iſt nicht gluͤend; 


ſo gehoͤret das Verneinungs⸗Wort, nicht, 


zu dem Verbindungs⸗Worte, iſt. 
| $. 309. 
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8.309. Da alle Urtheile entweder eine Wird um 
Verbindung oder Trennung zweyer De, fer die 
griffe find ($.288.); fo folte das Verbin, u 
dungs⸗Wort und zwar in dem anderen Fal—⸗ — 
fe mit dem Verneinungs⸗-Worte jederzeit j 
anzutreffen feyn,wenn man ein Urtheil aus: 
faget: dergleichen Ausfage audeinSag 
genennet wird ($.3.c. 3. Log). len 
der Kuͤrtze halber hat man das Verbin, 
dungs- Wort in die Haupt Wörter mit: 
verſtecket, und muß daher in den meilten 
Fällen nur darunter verftanden werden. 

Denn z. E. ich fage: das Eifen glüet, an 
ftatt, das Eifen iſt gluͤend. Gleichergeftalt 
fagetman: ein Srommer Tiebet GOtt, an 
ſtatt ein Sronmer ift GOtt liebend, oder eis - 
ne Perfon, die GOtt lieber. | | 

8.310. Hieraus erhellet, daß die Haupt Haupt; 
Wörter eine zufammengefetste Bedeutung Wörter! 
haben: indem fie fo viel bedeuten als das , — eine 
Verbindungs- Wort und noch ein anderes — 
zuſammen, dadurch man den Zuſtand eines deutung. 
Dinges andeutet mit feinem Weſen zus 
gleich, als wenn in den vorigen Exempel ge⸗ | 
faget wird: Ein Frommer liebet GOtt; Was mit 
fo bedeutet das Wort lieber fo viel als das er 
Verbindungs⸗Wort ft, und das Wort * 
liebend, welches ſich auf den Zuſtand des 
Frommens mit feinem Weſen zugleich bes 
ziehet; dergleichen Wörter man mittlere ı 
Wörter nennen fan. ——— 

6. 3Il 
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Was Bey⸗ G. 311. Aufler denen bisher erzehleten 
Wörter Woͤrtern find noch einige, dadurch die Lmts 
find. ftände bedeuret werden, welche man des⸗ 
wegen Bey: WMorter zu nennen pfleget, 
weil fie bey die zufälige Diapmen und 
Haupt Wörter mit hinzugeſetzet werden. 
Dergleichen iit das Wort morgen, wels 
ches einen Umftand der Zeit bedeutet und 
bey Haupt Wörter gejeget wird, um das 
durch anzudenten, wenn etwas gefchehen 
fol, ald wenn ich ſage: Morgen foll der 
| Brief gefchrieben werden. | 
Bey Wir: 6. 312. Man hat auch Bey⸗Woͤrter 
ter der der Nahmen, welche für di Nahmen ges 
Nahmen. ſetzet werden, um die Umſtaͤnde der Dinge 
und ihr Verhalten gegen andere, oder an⸗ 
derer gegen ſie zu bemercken. Dergleichen 
iſt das Wort mit, als wenn ich ſage: Der 
Brief iſt mit der Feder geſchrieben worden. 
Verknuͤpf⸗ 9.313. Endlich hat es Verknuͤpfungs⸗ 
fungs- Wörter, wodurch die Theile einer Rede 
Wörter. miteinander verbunden werden, dergleichen 
iſt das Wort und, aber und dergleichen. - 
* Zwi⸗ . 314. Zu den Wörtern pfleget man eis 
—— nige Thone zu rechnen, dadurch man die 
| Affeeten oder Gemuͤths⸗Bewegungen zu 
verftehen giebet, als ich, foim Klagen ale 
ein Zeichen der Traurigfeit gebrauchet wird. 
Und diefe Wörter werden Zwifchen= 
Woͤrter genennet, weil fie zwiſchen die an 
dern gefeget werden, ohne daßfie etwas von 
eo den 
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den Sachen bedeuten, daranf die anderen 

orte gehen, 

. 9.315. Es wäre noch gar viel,theilg von Barum 
den Wörtern, theils von denen daraus zu, Nicht ein. 
fonmengefegten Nedens, Arten, theils von — 
gantzen Reden zu erinnern, welches auch in Sprache 
anderen Theilen der Wels Weisheit mit und Rede 
Mugen Fönte gebrauchte werden; allein abaeban⸗ 
weil diefes ung von unferem Zwecke zu weit delt wird. 
abführen würde, und in die allgemeine 
Sprach⸗ und Rede⸗Kunſt gehöret, davon 

ſich zu anderer Zeit und an anderm Orte 

wird bequemer reden laſſen; ſo bin ich hier 

damit vergnuͤget, daß ich nur den Grund 

der verſchiedenen Arten undWoͤrter gezeiget, 

der uns zu beſſerem Verſtande einiger Sa⸗ 

che von der Seele dienlich iſt. 

§. 316. Es iſt nehmlich zu mercken, daß Unten 

die Worte der Grund von einer beſonderen ſbeid der 
Art dee Erfäntniß find, welche wir die aurlichen 
figuͤrliche nennen. Denn wir jtellen ung En on 
die Sachen entweder ſelbſt, oder durch Wörs Erfännig 
ter,oder andere Zeichenvor. 3.8. Wenn 

ich an einen Menſchen gedencfe,der abweſend 

ift und mir fein Bild gleichfam vor Augen 

ſchwebet; fo ftelleich mir feine Perfon ſelbſt 

vor. . Wenn ich mir aber von der Tugend 

diefe Worte gedencke: Sie ſey eine Fertig⸗ 

keit ſeine Handlungen nach dem Geſetze der 

Natur einzurichten; ſo ſtelle ich mir die 

Tugend durch Worte vor. Die — 

an | nes 


t 
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Eäntniß wird die anfchanende Erkaͤntniß 
genennet : die andere ift die figuͤrliche Er⸗ 
kaͤntniß. 

Was für9. 317. SH ſage, in der figuͤrlichen Er⸗ 
geichen kaͤntniß ſtellen wir und die Sachen durch 
auffer den Woͤrter oder andere Zeichen vor. Was 
Wörtern dieſes vor andere Zeichen find, möchte eini⸗ 
en gen dundel vorfommen, die ſich auf Fein 
kkänenig Srempel befinnen. Ich will alfo diejenigen,. 
gebeaus welche Hier eine Erläuterung verlangen, 
chet wers anfangs auf die Zahlen weifen. Von der 
deu. nen ift befannt, daß jede Zahl ihren beſon⸗ 
deren Nahmen, und auch ihr befonderes 

Zeichen hat, welches wir eine Ziffer heiſſen. 

3. E. Die Zahl, welche Neune heiſſet, wird 
durch die Ziffer 9 bedentet. DieRoͤmer und 

andere Voͤlcker brauchen an ſtatt der Zifr 
fern Buchftaben, als jene fhreiben Dieune , 

mit dieſem Buchſtaben IX. In der Algen: 

bra bekommet man noch ein groͤſſeres Licht 

von ſolchen Zeichen, wo man nicht allein die 

Groͤſſen, es moͤgen Zahlen oder Linien, oder 

Grade ſeyn, die durch Zahlen oder Linien 

ſich vorſtellen laſſen, durch die Buchſtaben 

andeutet, ſondern auch noch andere Zeichen 

bat, dadurch ihre Verbindungen und Ver⸗ 

hältniffe gegen einander angedeutet werden. 

In der Aftronomie Baben die Planeten 

nicht allein ihre Nahmen, fondern auch ihre 

Zeichen, z. E. der Mond hat diefeszeichen ), 
die Venus dieſes 2. Dergleichen Exempel 
—— | tri 
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trift man auchin der Chymie an, und die 
Alchymiſten haben durch Sinnbilder ihre 
Proceſſe vorgeftelle. Die Tantz⸗Kunſt 
at heute zu Tage auch ihre Zeichen, die ein 

—2 — Tantzmeiſter Feuillet erfun⸗ 
den, dadurch fie einen gangen Tantz deut 
lich vorzeichnen fönnen. In der Mufic ger 
ben die Noten hiervon ein Exempel, und in 
der Vernunft⸗Kunſt findet man in der Leh⸗ 
se von den Schlüffen eines, darauf für ans 
deren mit zu ſehen (F. 15. e. 4. Log.): wie 
bernach weiter erhellen wird, | 

$. 318. Es befindet fich aber eingroffer guter, 
Unterfcheid unter den Zeichen Denn eis fcheid der 
nige Zeichen dienen nur zur Kürke. Hie⸗ Zeichen. 
ber gehören die Chymifchen, die feinen weis Was die 
teren Nutzen haben, als daß man die Sachen Zeichen⸗ 
in Recepten und Proceſſen kurtz ſchreiben Kunſt iſt. 
fan. Eben von dieſer Art find die Ajtronos 

hen Zeichen, auf die man wegen der 
Kuͤrtze im Echreiben gefallen. Andere Zeis 
hen dienen dasjenige, was man fagen will, 
zu verftecfen, damit es nicht ein jeder erras 
de fan. Unter diefe Claſſe gehören diegeis 

eninder geheimen Schreib, Art, die nie 
mand verfteher, als der den Schlüffel dazu 

at, das iſt, dem die Bedeutung eröfnet, oder 

egeln felbige zu entdecfen an die Hand ges 
geben worden, es ſey deñ, daß einer die Kunſt 
verborgene Schreib-Arten zu eröfnen beſi⸗ 
het, und die Zeichen ſo beſchaffen ſind, daß 


ihre 
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ihre Bedeutung ohne Schluͤſſel ſich heraus 
bringen laͤſſet. Eben Hier finden die Sinn, 
bilder der Alchymiften ſtatt, darunter fie ihre 
Proceſſe verftecfer. Noch andere Zeichen 
find dienlich eine Sache dem andern deut. 
lich vorzuſtellen. Und unter diefe muß man 
die heutigen Tang- Zeichen rechnen, vermit⸗ 
telit derer fich alles, was bey dem gan, 
gen Zange in allem von dem Taͤntzer zu bes 
obachten ift,in feiner gehörigenDrdnung auf 
einem Blate vorzeichnen laͤſſet. Hieher 
gehoͤren auch die Zeichen in der Lehre von 
den Arten derSchluͤſſe, vermittelſt derer ſich 
vorſtellen laͤſſet, was bey jeder im Schlieſſen 

in acht zu nehmen iſt. "Endlich dienen einis 

ge Zeichen zum Erfinden, dergleichen man 
inder Algebra antrift, und davon auch ei 
niger maſſen die Ziffern ein Exempel ge 
ben. Und zu der legten Abfiht Haben 

die Zeichen gar viel zu fagen, und find noch 
mehr als die übrige an Regeln gebunden, 
welche für eine bejondere Wifjenfchaft ges 
bören,die ich dieZeichen = Aunft nenne, 
bisher aber noch unter dasjenige rechnen 
muß, was man fucher. | 3 
Nugen der $.319.E8 hat aber die figiirliche Erfänts 
figuelichen niß viele Vortheile vor der anſchauenden, 
Erlaͤntniß wenn diefe nicht vollftändigift,dasift,alled 
deutlich gleichfam vor Augen leget, wag ein 
Ding in fich enthält, und wie eg mit andern 
verknuͤpffet iſt und gegen fie-fich 
a Denn 
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Denn da jegund unfere Empfindungen groͤ⸗ 
ſten theils undeutlich und dundfel find ($. 
199.214); fo dienen die Wörter und Zei. 
hen zur Deutlichfeit, indem wir durch fie 
unterfcheiden, was wir verfchiedenes in des 
nen Dingen und unter ihnen antreffen. Weil 
nun aber hierdurch die Aehnlichkeit erhelfer, 
die zwifchen verfchiedenen eingelen Dingen 
anzutreffen ($. 18); fo gelanget man auf 
diefe Weiſe zu allgemeinen Begriffen ($. 
182). Und wird demnach die allgemeine Er⸗ 
Fäntniß durch die Wörter deutlich ($.206.). 
Wieviel aber die allgemeine ErkaͤntnißNuͤ⸗ 
gen bringet, wird unten weiter erhellen. 
$. 320. Unterdefjen fan die figiirfiche Nachtheil 
auch zu einigem Nachtheile gereichen, wenn derſelben. 
man nicht genug acht darauf hat, indem 
wir leere Woͤrter, mit denen kein Begriff 
verknuͤpffet iſt, fuͤr Erkaͤntniß halten, und 
Wörter für Sachen ausgeben: wovon 
ich in den Gedancken von den Kräften des 
Verſtandes ($.6.fegg. c. 1.) ausführlich ges 
handele. 
$.321. Abſonderlich dienen die Wörter Nutzen 
und Zeichen zu der Deutlichkeit inUrtheilen. bey dem 
Denn da es bauprfächlich darauf anfom, urtheilen. 
met, wenn man urtheilet, daß nian die Ei- 
genfchaft, oder Veränderung, oder Wuͤr⸗ 
ung, oder das Verhalten gegen andere, 
fo einem Dinge zugeeignet oder abgefpros 
chen wird, von ihm unterfcheider, und diefer 
(Metapbyfick.) M beyden 
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beyden unterfchiedenen Dinge Verknuͤpf⸗ 
fung erweget (9.288), und daher zur Deuts 
lichkeit des Urtheils in der anſchauenden Er⸗ 
kaͤntniß nicht allein erfordert wird, daß man 
ſich den Unterſcheid der Begriffe, die entwe— 
der getrennet oder verknuͤpffet werden, ſon⸗ 


dern auch die Wuͤrckung der Seele, das | 


durch fie dieſes erweget,ordentlich vorftelket: 


die Wörter aber die VBerfnüpffung und 


Trennung der Begriffe an fich zeigen ($, 
309); fo zeiget fich in der figurlichen Er 


Fäntniß der Unterfcheid der Urtheile und 


bloſſer Begriffe Flärer,als in der anfchauen, | 


den ($. 316.) und ift demnach die Deutliche | 


keit groͤſſer ($. 206). 


Barum $. 322. Daher gefchießet es auch, daß ſo | 


wir die ſi· hald wir uns entweder einen allgemeinen 
Erkönenig Begriff von einer Art Dinge, davon wir 
der an: eines jehen, oder fonjtempfinden, formiren, 
fihauenden oder auch nur etwas deutliches mercfen,oder 
vorziehen. yon einem Dinge ein Urtheil für ung fällen 
wollen, wir von der anfchauenden Erfänts 
niß zu der figürlichen fchreiten, und zu ung 
felbft reden, oder wenigſtens die dazu noͤthi⸗ 

ge Worte gedencken. 
Unter⸗ $. 323. Unterdeſſen da die Woͤrter, wel⸗ 
ſcheid der cheeine Sache bedeuten, nichts deutliches 
Woͤrter yon ihr vorftellen, (denn z. E. das Wort 
| nd die Wahrheit ftellet nichtd von der Wahrs 
find, men heit vor;,und daher das Wort bloß ver 
flaͤndlich iſt, in i weit und im Gedaͤchtniſſe 
er⸗ 
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erinnerlich, daß es eine gewiſſe Sache, da⸗ 
von wir einen Begriff gehabt, bedeutet ($. 
248. ) das ift, in Erinnerung der anſchauen⸗ 
den Erkaͤntniß ($.316.); ſo hat auch die fir 
guͤrliche Etkaͤntniß, die auf die gewöhnliche 
Sprache gegründet ift, vor fich Feine Ge⸗ 
wißheie und Klarheit. | 
$.324. Es iſt möglich, daß auch in die fir Wie die fi 
guͤrliche Erkaͤntniß eine Klarheit und Deuts gürliche 
lichkeit gebracht wird, und fie eben dasjenige Erfänrniß 
gleichſam für Augen ſtellet, was in einer er 
Sache anzutreffen ift,und dadurch man fie lichkeit ers. 
von andern unferfcheidet, dergeftalt daß, Langer, 
wenn nach dieſem zufammengefegte Zeichen, 
die den Begriffen gleichgültig find, gegen 
einander gehalten werden, man auch das 
Verhalten der Dinge gegen einander dar⸗ 
aus erfehen Fan. Erempel bievon hat man 
inder Algebra, wie fie heute zu Tage von 
Berftändigen abgehandelt wird, und in den 
Nahmen von den Arten der Schlüffe ($. 15. 
c.4.Log.). Allein die Kunſt die Zeichen zu apag die 
verbinden, die ıman die Verbindungs- Kerbin: 
Aunft der Zeichen nennen fan, ift fo wer dungs 
nig als die Zeicher⸗Kunſt zur Zeiterfunden, Kunſt dee 
wie denn. auch Feine von der andern abge, zeichen iſt. 
fondere werden fan, wenn man fie gründs 
li abhandeln fol. Derowegen da noch 
jur Zeit wenige find, die von diefer Kunft 
fi einen Begriff machen fönnen, am aller, 
wenigften aber die Wiſſenſchaften in einem 
| M2 ſol⸗ 


j 
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ſolchen — ſind, daß man ihre Begriffe 
ildern der Sinnen und Einbil⸗ 


von allen? 


dungs⸗Kraft gaͤntzlich abſondern und auf 


bloſſe Zeichen bringen kan, durch deren ge⸗ 
ſchickte Verknuͤpffung alle moͤgliche Wahr⸗ 
heit heraus zu bringen ſtehet; jo laͤſſet ſich an 
dieſem Orte hiervon nicht reden. Es ſchei⸗ 
net aus einem Briefe des Herrn von Leib⸗ 
nig an Oldenburgen von A.1675. bey 


dem Wallis imdritten Theile feiner Wer⸗ 
fe f.621. daß er einen Begriff von diefer 


Kunft gehabt, indemer dafelbit einer Arcäs 


. charaderiftica camhinatorie gedendet, die 
von der gewöhnlichen Arte combinaroria 
unterfchieden ſeyn foll: wozu er fonder 


Zweiffel durch die Algebra gelanger. Und 


in Mifcellaneis Berolinenfibus pag. 23. 
zeiget er deutlich, daß er einen Begriff danon: 
gehabt. Allein der gegenwärtige unvolls 


— — 


kommene Zuſtand der Wiſſenſchaften hat 


ihn an keine Probe von dieſer Kunſt dencken 
laſſen. Er nennet fie auch Speciofam ge- 
neralem und hat in einem Brieffe an Re⸗ 


monden in Franckreich vermeinef, wenner. | 


jünger wäre, weniger zu thun häfte und an- 
dere geſchickte Leute ihm beyftünden; fo ger 
trauete er fich eine Probe davon zu geben. 
Vid. Recveilde diverfes pieces par Mrs. 
Leibniz. Clarke. Newton. Tom.2. p.130. 
Er hält eg aber gleichwohl in einem andern 


Brieffe von 14.Marf. 1714. anibn p. 139. 
| | für 
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fuͤr etwas ſchweeres vor ſich, und iſt daher 
kein Wunder, daß er ſich nicht daran ge⸗ 
macht, ob er gleich ſchon A. 1675. daran | 
gedacht. Du | Ehe 
(125. Die Erfäntniß,dazu wir gelan Was Er⸗ / 2 
gen, indem wir auf unfere Empfindungen fahrung 

und die Weränderungen der Seele acht da, I v- 

ben, pflegen wir Zıifahrung zu nennen. Ynters 
Und nennen wir ed gemeine Erfahrun⸗ ſcheid der 

gen, wenn die Empfindungenfich von felbft gemeinen 
aeben; Hingegen Derfuche,menn wir dur Erfah⸗ m 
unfere Bemuͤhung darzu gelangen. 3.€. der Gerfi 
Der Himmel überzieger fih mit Woldenge, 
ohne unfer Zuthun, und wir fehen die trüben 

Wolcken, ohne daß wir vorher einen Vor⸗ 

fa gehabt fie zu fehen. Wenn ich dem — 
nach auf das acht habe, was ich fehe, und 
bin mir beruft, daßder Himmel mit wüben “ 
Wolcken uͤberzogen fey ; foift dieſes eine ge⸗ 
meine Erfahrung. Hingegen wenn ich aus 
einer groffen kupffernen oder glaͤſernen Rus 
geldie Luft auspumpe, um zu fehen, ob fle 
weniger twieget, als wenn’ fie voll Luft iſt; ſo 

iſt diefes ein Verſuch: denn ich gelange zu 
diefer Erfäntniß durch meine Bemuͤhung. 
Ohne unfer Zuthun werden wir dergleichen 
nimmermehr zu fehen befommen:: indem 

die ratur Feine Kugeln, £uft-Pumpen und 
Wagen zufammen bringet, vielweniger die 
Kugeln auspumpet, und an die Wage haͤn⸗ 


get, | or dhleruf 
— M3 6.326. 
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Was wir 6G.326. Wir koͤnnen alſo bey Erfahrun⸗ 
bey Erfah. gen weiter nichts thun, als daß wir alles 
315 . forgfältig angemercfet, was ſich entweder in 
ben. Empfindung deſſen, was auſſer und ift, oder 
> auch in dem Zuftande unferer Seele von eins 
ander unterfcheiden Läjjet, und jedes davon 
mit feinen rechten Nahmen nennen, damit 
wir nicht unfere Einbildungen und vorges 
: - faffete Meinungen mit der Erfahrung vers 
E mengen , und folchergeftaltung einige Grün 
dde der Erfäntniß, fo inden Dingen nicht ges 
— gruͤndet ſind, zu erſchleichen ſuchen. Wir 
0 werden unten bey derUebereinſtimmung des 
Leibes mit der Seele ein Elared Exempel 
Haben (9.529. 534)). 

Was für »: $.327. Hierzu aber gehöret mehrere Ge⸗ 
Geſick- ſchicklichkeit, als man anfangs.vermeinen 
lichleit da ſolte. Denn erftlich wird Hier eine Tiefſin⸗ 
ee, wigfeit erfordert ($.209.),bie nicht ohne Die 
| " Je. Uebung kommet, und deren ungeachtet 
doch nicht von einem jeden in gleichem Gras 

de erhalten wird... Darnad) muß man der 
 Bprache wohl mächtig feyn, das ift, 
‚wenigftensvon afen Wörtern Elare Begrif⸗ 

fe haben ‚und zwar diejenigen, jo die Ges 
wohnheit mit ihnen verfnüpffet. Welches 

‚wegen der Nebnlichfeit der Dinge,oder auch 

‚der fremden Umftände, darunter dag zum 
‚Begriffe gehörig verfteder ift ($. 8. c. 1. 

Log.) und. der daher entftehenden Linbes 
ſtaͤndigkeit im Reden, da Die — 

22.0 ——— nicht 
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nicht völlig in einerley Bedeutung beitändig 
genommen werden, wiederum nicht ein ge= 
ringes iſt. Moch ſchweerer aber fället eg, 
wenn man von allem deutliche Begriffe ha⸗ 
ben ſoll, fo viel zur Sache noͤthig ($. 18. e. J. 
Log.): wodurch die Unbeftändigfeit im 
Reden erft recht vermieden und alles Miß⸗ 
verftändniß von Geiten anderer verhuͤtet 
wird, Endlich muß man fein Gemürhe 
von allen Gedancken befreyen, die wir fonft 
etwan von der Sache gehabt, damit wie. 
nicht mie dem Vorſatze fommen, fie als eis 
nen Beweiß unferer vorhin gefafleren Mei⸗ 
nung anzufehen, und nach dieſem unfere 
Säge, die wir in der Erfahrung gegründet 
zu ſeyn vermeinen, als Erfahrungen anneh⸗ 
men und davor ausgeben, welches gemei⸗ 
niglich zus gefchehen pfleget. Diefes alleg, 
was ich. von der zur Erfahrung gehörigen. 
Geſchicklichkeit geſaget, erhellet aus dem 
vorhergehenden (9. 325). | 
$. 328. Unterdeſſen Eönte bey dem leg, Einwurf 
teren einiger Zweiffel entftehen. Denn wir nebſt defr 
folten meinen, es waͤre gut, wenn man mit fen Bes 
dem Vorſatze Fame die Erfahrung ale einen 2. 
Beweiß einer Meinung anzufehen. Und 
fönte man mir mein eigenes Exempel vor, 
halten, da dergleichen Vorſatz mic) ange 
frieben den Ring oder den Schein um den 
Mond in den groffen Verfinfterungen der 
Sonne genauer zu beobachten ($. 253. 
Zu M4 Aftıom, 


* 
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Aftron.). Allein es faͤllet mir nicht ſchweer 
dieſen Zweiffel zu heben. Es gehet aller⸗ 
dings wohl an, und iſt nicht weniger zu re- 
commendiren, daß man bey vorfommens 
den Meinungen wohl überleget,was fich in 
der Erfahrung finden muͤſte, wenn fie dar 
innen folte gegründet feyn, und bey vorfals 
lender Gelegenheit darauf acht gieber,ob 
- dergleichen wahrzunehmen fey oder nicht, 
Ingleichen iſt e8 wohl gethan, wenn man 
mercfet, was andere vermeinenobfervire£ 
zu haben, um bey fich ereignender Gelegen⸗ 
heit daraufachtzubaben, oh wir es eben fo 
finden. Hier aber find wir nicht von einer 
vorgefafleren Meinung eingenommen, und 
kommen alfo nicht mit dem Vorſatze zur 
Erfahrung fie als ihren Beweiß anzufehen, 
ſondern wir haben ein gang freyes Gemuͤ⸗ 
che in Beobachtung der varfallenden Gas 
he Mur halten wir dasjenige, was wie 
finden, in Gedancfen gegen das andere, was 
wir und zu fuchen vorgenommen haben: 
woraus Feine Verwirrung, fondern viels 
mehr groͤſſere Deutlichfeit ($.206.) entite 
hen fan. Der Unterfcheid beyder Fälle 
zeiget fich gar deutlich daraus. In dem er⸗ 
ſten ſind wir begierig, daß die Sache ſo kom⸗ 
men und ſich ſo zeigen ſoll, wie wir es gerne 
haben wolten, und daher iſt ed ung ange 
nehm, wenn es fo Fommet; aber verdrüßs 
lich, wenn ſich das Wiederfpiel zeige. Hin 
| gegen 
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gegen in dem anderen Falle gilt es uns gleich 
viel, die Sache mag Fomnien, wie fie will: 

wirfind fuͤr eines fo wenig interefhiret, ale 

fürdas andere. | i 

$. 329. Wir gelangen aber durch die Was fur 

Erfahrung theils zu Begriffen, theils zu —. 
Urteilen. Und gabe ich in den Gedanden yi. Hark 
vonden Kräften des Verſtandes c. 1. & 5, gung era 
ausgeführet, was in beyden Faͤllen in acht langer. 
zunehmen, damit man fich nicht vergehe: 

wiewohl man fich nicht einbilden muß, ale 
wenndiefe Materie da fchon erfchöpffer waͤ⸗ 
re. Es ift die Erfahrungs und Ders 
ſuch⸗Runſt an Regeln fo reich, daß man | 

einen befonderen Theil der Wifjenfchaften ' 
daraus machen Fan. Und wäre nicht ohne 

groſſen Mugen, wenn es gefchähe, weil wir 

durch die Erfahrung zu gar vieler&rfantniß 
gelangen. Wir haben auch ſchon nicht al⸗ 

lein bey den Sternkuͤndigern, ſondern auch 

einigen ſorgfaͤltigen Erforſchern natuͤrlicher 

Dinge herrliche Proben von Erfahrungen 

und Verſuchen, in welchen ein darzu aufge⸗ 

legter Kopff allgemeine Regeln verſpaͤret, 

die zu ferneren Gedancken Anlaß geben. Es 

Fönnen auch meine Verſuche, dadurch ich zu 
gruͤndlicher Betrachtung der Natur und der 

Kunſt den Weg baͤhne, zu dieſem Zwecke 

dienen, als worinnen ich mir unter andern 

auch vorgenommen habe die Sachen derge⸗ 

ſtalt vorzutvagen, daß man daraus die Art 

| M5— und 


Woher 
Die Ge⸗ 
wißheit 
der Er: 


fahrung 
kommet. 


f 
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und Weife, wie Berfuche gefchickt anzuftel, 


len feyn, zugleich mit erlernen Fan. 

$. 330. Obichnun zwar hier nicht ge 
fonnen bin den bisherigen Mangel der Er⸗ 
fabrungs- uno Verſuch⸗Kunſt zu er, 
ſetzen; fo muß ich doch anzeigen, woher die 
Gewißheit der Erfahrung kommet: denn 
wer die Seele fennen will, muß den Grund 
anzuzeigen willen, wenn man von efwas res 
def, was fie angehef. Die Begriffe find 


gewiß, wenn wir ihre Möglichkeit erkennen 


($. 5.0.9. Log). Daunsnun die Erfah⸗ 
rung jeigef,daß dergleichen Dinge find, von 
denen fie ung einen Begriff gewehrer ; fo ers 
Fennen wir auch daraus, daß fie möglich find 
($. 15.). Die Urtheile find gewiß, wenn das 
den Sachen zufommet oder zufommen Ean, 
was wir ihnen zueignen ($. 6. c. 9. Log.). 
Wenn wir nunzu einem Urtheil vermittelſt 
der Erfahrung gelanget; fo haben wir dars 
aus erkannt, daß einem Dinge diefes oder 
jenes zugefommen ift, und ift demnach dar, 
aus. abermahl Elar,daß es ihm zufommen 
kan(.15.) Jedoch weil in den urtheilen alles 
von einem Dinge unter gewiflen Bedingun- 
gen ausgejaget wird ($.6.c.3. Log.) ; fo ift 
nicht eher gewiß, daß etwas wieder ge 
fchehen werde,als bisdiefelbe Bedingungen 
wieder zugegen find, dasift, inähnlichen 
Fallen ($. 18). Z. E. Ich ſehe, daß das Eis 
fen inder Schmiede glüend wird, wenn man 
— he | es 
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es ingluͤende Kohlen leget, die durch einen. 
Blaſebalg ſtarck aufgeblafen werden. Dars 
aus urtheile ich: das Eiſen Fönne glüend 
werden. Allein dieſes Urtheil iſt nicht fchlech, 
terdings wahr. Denn ich Fan mir nicht 
eher Hoffnung darauf machen, daß es ges 
ſchehen werde, als big ich das Eifen in einer 
ſtarcken Glut liegen febe. 

4. 331. Daher gefchiehet es, daß diejeni Was für 
gen, welche bloß auf Erfahrung fehen, und Gewiß⸗ 
fihdarnach achten, aufähnliche Kalle war; heit inden 
ten,. und die Erwartung ähnlicher ——— 
Falle iſt der Grund aller ihrer Handlun⸗ iR. die auf 
gen. Wenn fie num diefe recht zu unterfchei, Erfapo 
den wuͤſten, das ift, wenigfteng einen Elaren rung ge⸗ 
Begriff davon hätten ($. 198.); fo wären fie ben. 
in ihrem Vornehmen gewiß: denn dasife 
richtig, daß in Abnlichen Fallen einerley ges 
ſchiehet ($.10.). Mlein weil der Begriff 
hiervon oft gröftentheild fehr dunckel, ums 
terweilen auch gar unrichkig ift, indem man 
ihn duch fremde Umftände, die für den 
wahren indie Augen fallen, dererminiretz 
jeift auch der. Ausgang des Unternehmeng 
oftmahls fehr zweiffelhaft, und fchläger es 
denen fehl, die an gewiſſeſten zu ſeyn ver 
meinen, Hiervon ereignen fich täglich Err 
empel im menfchlichen Leben. 

$.332. Was ich jegt gefaget, iſt von eis Wie viel 
ner Wichfigfeit, weil der gröfte Theil der hieran ger 
Menſchen, auch von denen, durch deren legen, 
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Rath die Welt regieret wird, in ihrem Vor⸗ 


nehmen ſich auf die Erfahrung gründen,und 


die, ſo fuͤr die Geſundheit der Menſchen ſor⸗ 


Wie es zu⸗ 
gehet, daß 
wir eine 


Sache mit 
rem 


Nahmen 
nennen. 


gen, zur Zeit keinen ſichern Grund zu ihrem 
curiren als die Erfahrung haben. Wor⸗ 
aus erhellet, wie nörhig es wäre, daß man 
die Erfahrungs, Kunft in guten Stand zu 
bringen fuchte ($. 329.) und fich darinnen 
von Jugend auf übere. 

$.333. Wenn und einDing vorkommet, 
daß wir vor diefem gefehen, oder durch ande» 
re Sinnen erfannt, auch deſſen Nahmen ge⸗ 
höre und felbften genennet haben, und wie 
haben auf den Begriff acht; fo fällee und 
auch der Nahme ein($.238.). Und indem 
ung unfer Gedächtniß vergewiſſert, daß die, 
fem Dinge dieſer Nahme gebührer($.249.) 
fo eignen wir ihm denfelben zu, und dencken 
oder fagen, z. E. das Ding ift eine Taube. 
Indem wir alfo urtheilen,daß einem Dinge 
diefer Nahme zufommet ($.288.); fo ur 
theilen wir zuerft, daß es diefe oder andere 


Merckmahle an fich Hat, und es fället ung 


ein allgemeines Urtheil ein: Was diefe 
Merckmahl an ſich hat, dem gebühree diefer 
Nahme, oder es hatdagjenige Weſen, mas 
durch diefen Nahmen angedeutet wird. Und 
hieraus entfteher endlich unfer gegenwaͤrti⸗ 
ges Urtheil: Diefes Ding hat diefen Nah⸗ 
men, oder auch dasjenige Weſen, was durch 
diefen Nahmen angedeutet wird. Als in 
Mi 
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unferem Erempel von derZaube fehe ich ihre | 


Geftalt, und indem ich darauf acht habe, 
urtheile ich, diefes Ding bat diefe Geftalt. 
Mirfäler ein: Was diefe Geſtalt hat, iſt 
eineZaube. Und daher urtheile und fage 
ih: diefed Ding iſt eine Taube. 

6,334. Wolte jemand zweiffeln, daß 
unfer Gedancke fo vielfältiges in fich fafler, 
indem wir eine Taube fehen und denden, 
diefes ifteine Taube; fo fan man ihn leicht 
deſſen uͤberfuͤhren. Gleichwie alles feinen 
jureihenden Grund bat, warum es ift 

($.30.);fo muß man auch einen zureichenden 
Grund anzeigen Fönnen, warum ung Diefer 
Gedancke einkommet: Diefes ift eine Tau⸗ 
be, Nun frage ich einen, ob ihm diefer Ge⸗ 
dande einfommen würde, wenn er die Tau⸗ 
be nicht ſahe? Es wird wohlniemand ſeyn, 


Es wird 
weiter er⸗ 
autert. 


der dieſe Frage nicht mit nein beantworten 


ſolte. Alſo gehoͤret zu dem zureichenden 
Grunde dieſes Gedanckens, daß ich die Tau⸗ 
be ſehe. Ich rede aber hier bloß von dem 
Falle da ich die Taube ſehe und dabey dencke, 
es ſey eine Taube. Denn in anderen Faͤllen 
kan eben dieſer Gedancke wohl noch andere 
Gruͤnde haben. Nun frage ich ferner, ob 


man auf den Gedancken kommen wuͤrde: 


dieſes iſt ein Taube, wenn man nicht auf ih⸗ 
reGeſtalt acht haͤtte, und ſie mit dem ob zwar 


dunckel vorgeſtelletem Weſen verknuͤpffte, 


das iſt, wenn man nicht urcheilete, dieſes 
| Ding 
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Ding bat diefeGeftalt($.288.)? Wer genau 
darauf acht hat,und den gegenwärtigen Zus 
ftand der Seele mit einem andern vergleis 
chet, wo er auch eine Taube gefehen und doch 
nichtigedacht hat: dasift eine Taube; der 
wird gar bald inne werden, daß er urtheil en 
muß, dieſes Ding hat dieſe Geſtalt, wenn ihm 
der Gedancke einfallen ſoll: dieſes iſt eine 
Taube. Nehmlich es zeiget die Erfahrung, 
daß wir eine Taube ſehen koͤnnen, und uns 
unterweilen der Gedancken einfaͤllet, dieſes 
iſt eine Taube, zu anderer Zeit aber nicht, ob 
uns gleich der Nahme Taube ſchon bekannt 
iſt, und daher die Schuld nicht in die Ein⸗ 
bildungs⸗Kraft und das Gedaͤchtniß kan 
geworffen werden. Alſo muß der eine Zu⸗ 
ſtand etwas in ſich faſſen, das zu unſerem 
Gedancken, von deſſen Urſprunge wir reden, 
etwas beytraͤget, und der andere kan dieſes 
nicht haben. Wenn wir nun den Unterſcheid 
unterſuchen; ſo werden wir finden, daß wir 
in dem einen Falle urtheilen, dieſes Ding 
hat dieſe Geſtalt, in dem andern aber nichts 
urtheilen,fondern es bey dem bloſſen Sehen 
bewenden laſſen (9.289). Und hieraus 
meine ich,fey Elar, daß mit zu dem zureichen⸗ 
- dem Grunde des Gedanckens: diefesift eine 
Zaube, das Urtheil gehöre; diefes Ding 
hat diefe Geftale. Endlich wenn ich frage, 
ob einem diefer Gedancke: dieſes ijt eine 
Taube, einfonmen. würde, wenn er noch 
wm nie⸗ 
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niemals den Namen Taube gehöre, noch 
fie gefeben und geurrheiler hätte: Was diefe 
Geftalt Hat, ifteine Taube, noch auch ihm 
erinnerlich wäre,daß er vor diefem dergleis 
- hen Urtheil gefället ? fo wird man wie vors 
hin begreiffen, daß wenn eines von diefen 
dreyen fehlen jolte, ihm unmoͤglich der Ge, 
dandfe, davon wir reden, in Sinn fommen 
fönte: denn er wird ſich auf ähnliche Fälle 
befinnen, da e8 in Ermangelung des einen 
nicht angehet, oder auch, wenn er in deutli⸗ 
der Erkaͤntniß geuͤbet ift, felbjt den Grund 
anzuzeigen wiſſen. warum e8 nicht angeher. 
Und demnach gehöret auch alles diefes zu 
dem zureichenden Grunde unferes Gedans 
ckens, folgends Habe ich nichts angegeben, 
was nicht in der Erfahrung gegründet wäre. 
Ja wenn e8 verlanget würde, wolte ich auch 
genugfamen Grund anzeigen,warum feines 
von allen diefen fehlen kan, was jegund ums 
fändlich angeführet worden, wenn der Ges 
dancke, den ich ſchon fo ofte wiederholet, eis 
nen zureichenden Grund haben fol. 

$.335. Sich hoffe, diefes leichte Erempel Nutzen der 
foll ein gicht geben, wie manin anderen Sal, Erläutes. 
fendie Unterſuchung anzuftellen hat, damit kung. 
man das vielfältige, wasin einem Gedan⸗ 
fen in einander verwickelt ift, auseinander 
ſetze. Und demnach hat man nicht als eine 
Kleinigkeit anzuſehen, was von groſſer 
Wichtigkeit iſt. Ich weiß wohl, daß die 


mei⸗ 
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meiften geartet find leichte Sachen mit 
ſchweeren Erempeln zu erläutern, damit fe 
für defto höher angefehen werden: allein 
meine Art iſt die wichtigften mit den gemeis 
neften Erempeln zu beſtaͤrcken, damit fie Des 
ſto beſſer verftanden werden ($.159). | 
Was in $.336.Weiinwir von dem Dinge, waß 
dieſem uns vorkommet, einen deutlichen Begriff 
| reg haben; fomercfen wir, wenn wir darauf‘ 
— — acht haben, an ihm die Merckmahle, die 
— einen dene, zuſammen genommen den Begriff ausma⸗ 
fichen Ber chen ($.13.c.1.Log.)._ Es faͤllet uns eins 
griff ha Dasijenige Ding, dem diefer Begriff. zu⸗ 
ben kommet , iſt es, dem diefer Nahme gebührek, 
Und daher dencken und fagen wir: dieſem 
Dinge gebuͤhret dieſe Rahme. Z.E. Ich 
ſehe, daß der Tiſch vier Seiten hat, und ur⸗ 
theile demnach: der Tiſch hat vier Seiten 
Ich beſinne mich, daß ich ſonſt gehoͤret; 
Was vier Seiten hat, iſt viereckicht. Und 
daher urtheile ich: der Tiſch iſt viereckicht. 
Gleichergeſtalt ſehe ich des Abends, wenn 
der Mond ſcheinet, daß ich alles um mich 
ſehen kan, und urtheile daher: der Mond 
machet die umſtehenden Sachen ſichtbar. 
Mir faͤllet ein, daß ich ſonſt gelernet: Was 
die umſtehenden Sachen fichtbar machet, iſt 
ein Licht. Und daher urtheile ich: der Mond 
iſt ein Licht. — 
Wie wir $.337. Wiederum wenn wir ein allge⸗ 
allgemei⸗ meines Urtheil von einem Dinge gefaſſet 
* u haben, 
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haben, und es kommet ein anderes von der. Urthelle 
Art vor; fo pflegen wir es aufeinegleiche In vorkom⸗ 
Artaufdiejes zu ziehen. Da denn unfere es Sillenn 

dancken in diefer Ordnung auf einander fol, ringen. 
gen. Wir erfahren oder bringen es auf die 
vorige Weiſe Heraus: Diefed Ding (dag 

und nehmlich vorfommer) ift von der Art. 

Uns faͤllet ein: Alle Dinge von der Art find 
fobefchaffen. Und daher urtheilen wir: 

auch dieſes Ding muß fo befchaffen feyn. 

Z. E. Ich fehe,daß Titius einem nothduͤrff⸗ 

tigen Menſchen willig etwas mittheilet. 

Mir faͤllet ein: Wer willig einem nothduͤrff⸗ 

tigen Menſchen etwas mittheilet, iſt freyge⸗ 

big. Und daher urtheile ich: Titius iſt 

freygebig. NE: 
. 338. Chen diefes pflegerzu gefchehen, Wie wir 
wenn wir unter gewiflen Umftänden :oder Urtheile 
auch unter gewiſſen Bedingungen von eis von gewiß⸗ 
nem Dinge etwas erkant haben und nun |" — * 
finden, daß es ſich wiederum unter dieſen — | 
Umftänden befindes, In dieſem Safe fol, 

gen.unfere Gedanden in diefer Ordnung - | 
aufeinander. Die Erfahrung lehrer ung, : 

oder wir gedencen aus andern Urſachen 
daran: Diefes Ding befindet fich in diefen 
Umftänden. Uns fället ein ($.238):Wenn 

dieſes Ding fich in diefen Umftänden beſin⸗ 
der,gefchieher dieſes oder jenes, Und daher 
urteilen wir: Es wird diefed oder.jeneg 
gefhehen. 3.8, Ich ‚habe gefehen, daß 
‚(Meiapyfik) I wenn 
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wenn es ſtarck regnet, es auf den Boden ein, 


geregnet. Wenn ich nun ſehe, daß es ſtarck 


regnet; ſo faͤllet mir ein: Wenn es ſtarck 


regnet; fo regnet es auf dem Boden ein. 


Mie bey⸗ 
des zu er⸗ 
weiſen. 


Und daraus urtheile ich: Es wird jetzt 
auf den Boden einregnen. en 


9.339. Wie ich oben ($: 334) ausfuͤhr⸗ 


lich und umſtaͤndlich gezeigt, daß die Gedan⸗ 


cken in einer ſolchen Ordnung auf einander 
folgen, und der dritte um der beyden vorher⸗ 


gehenden willen ſtatt findet; ſo koͤnte auch 


Mad 


Schtüffe 


find. 


diefes hier von Anbringung einmahl gefaf 
feter Lirtheilein neuen Fallen gezeiget wer, 
den, wenn es nicht ein jeder vor fich nach dort 
gegebener Anfeitung ebünfönte. 
$. 340. Wenn wir einen Sag aus zweh 
andern heraus bringen, nennen wir es 
ſchluͤſſen, und die Arc zu ſchluͤſſen einen 
Schluß: Bon weiher Schluͤſſe Beſchaf⸗ 
fenheit in den vernünftigen Gedancken von 


‚den Kräften des Verſtandes c, 4. ausfuͤhr⸗ 


Sonder 


lich ift gehandelt worden, | 
‚341. Ob ich nun gleich dort Bon den 


barer Nu⸗ yielfältigen Mugen der Schlüffe in den 


gen der 


Schluͤſſe. 


Wiſſenſchaften geredet habe, daß hier nicht 
darf wiederholet werden; ſo habe ich doch 
noch hier von einem beſonderen Nutzen der⸗ 
ſelben zu handeln, daran vorher noch nie⸗ 
mand gedacht hat, und davon ich zuerſt in 
meinem mathematiſchen Lexico unter dem 
Worte Demonflratio geredet, nach dieſem 
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in der Ratione Preleftionum ſect. 2.6.3, 
6.20. p. 147. Erwehnung gethan. Es dienen 
nehmlich die Schlüffe dazu, daß wir begreif⸗ 
fen, wie immer ein Gedande in einer unver, 
rückten Reihe aus dem andern erfolger, und 
daß man folchergeftalt den Grund anzeigen 
kan von allen den Gedancken, die aus einem 
andern entſtanden, und ung etwas vorftels 
ken, jo unferen Sinnen nicht zugegenift. 
$.342. Weil bey gegenwärtigem Bor Wird in 
haben fonderlich meine Abficht ift zu zeigen, einem 
wieman den Grundder Veränderungen in Exempel 
unferer Seele zeigen foll, das ift, wie ein Ge⸗Bedeiget. 
dande aus dem andern erfolgen; fo achte 
ich vor nörhig diefen noch nie wahrgenom⸗ 
inenen Mugen der Schlüffe in einem Exem⸗ 
pel zu zeigen. sch fege; Titius wachet fruͤ⸗ 
he auf, Hörer fünfte fchlagen und ftehet auf. 
Er kleidet fich an, betet den Morgen. Gees 
gen, lieſet in der Biebel,ftudiret im einem Bus 
che und fomweiter fort. Ich ſetze jeßund der 
Deutlichfeit halber voraus, daß folches als 
les mis Bedacht gefchiehet , das heifjet, daß 
er alles thun will, was er thut. Es ift dem⸗ 
nach die Frage, wie es zugehet, daß ihm eis 
ned nach dem andern einfommen ift. . Ich 
ſage, es geſchiehet in Kraft der Schlüffe, wie 
fie in der Vernunft⸗Kunſt abgehandelt wer, 
den,und in meinen Gedancken von den Kraͤf⸗ 
ten des Verſtandes erfläret worden. Nehm⸗ 
lich Titius hoͤret im Bette fünffe ſchlagen 
9 Ra und 
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und urtheilet: Jetzund fchläge es fuͤnffe. 
Er beſinnet ſich ſeines Vorſatzes: Wenn es 
fuͤnffe ſchlaͤget; fo will ich aufftehen. Lind 
daraus fchlieffeter: Jetzund will ich aufſte⸗ 
en. Indem er nun ſeinen Willen vollzie⸗ 
* iſt er ſich deſſen bewuſt, das iſt, ex erken⸗ 
net: Jetzund ſtehe ich auf. Daher wenn 
ihn jemand fraget, was er machet; ſo ant⸗ 
wortet er, was er gedencket, nemlich: Ich 
ſtehe auf. Dieſer Gedancke bringet ihm 
abermahls ſeinen einmahl gefaſſeten und 
täglich vollzogenen Vorſatz ins Gedaͤchtniß. 
Wenn ich aufſtehe, muß ich mich ankleiden. 
Und hieraus ſchlieſſet er: Ich muß mich an» 


kleiden. Derowegen wenn ihn jemand fra⸗ 


get, indem er aufſtehet, was er thun moi, 
antwortet er fo gleich, was er gedencket, 
nenilich: Ich will mich ankleiden. lady 
demerdiefen Wien gleichfalls vollzogen; 
fo ift er fich deſſen bewuſt, das iſt, er geben, 
cket: Ich habe mich angezogen. Denn fo 
ihn jemand fraget, was er gethan; ſo iſt er 
mit der Antwort fertig: Ich habe mich an 
‚gezogen. Hierdurch aber wird ihm ein an 
derer Vorſatz ind. Gedaͤchtniß gebracht: 
Wenn id) mich angefleidet habe; ſowill ich 
den MorgenSeegen beten, Und daraus 
fchlieffeger ; Ich will den Morgen: GSeegen 
beten. Hat er ferner auch diefen Willen 
vollzogen; foifter fich der Vollziehung bes 
wuſt, dag ift, er gedencket: Ich babe. den 

BE, a, dor⸗ 
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Morgen-Geegen gebetet. Diefer Gedancke 
erinnert ihn feines vorhin gefaſſeten Borfas 
es: Wenn ich den Morgen⸗Seegen gebes 
tet; fo willichinder Bibel leſen. Und hier⸗ 
aus ſchlieſſet er; Ich wilf in der Bibel lefen. 
indem diefer Wille vollzogen worden, ifter 
fid) deſſen abermahl bewuſt, das ift, er ge» 
dender: Ich Habe in der Bibel gelefen, 
Hierdurch kommet ihn ein anderer Vorſatz 
ein: Wenn ich in der Bibel gelefen habe; 
fo will ich in diefem Buche ftudiren. Und fo 
gehen die Gedanden im einer Neihe: fort, 
bis fie von einer neuen Empfindung unters 
brochen werden, die ung, wie vorhin das 
Schlagen der ühr, auf andere Gedancken 
bringet, die mit dem vorigen nicht mehr auf 
eine ſolche Weiſe verknuͤpffet find. 

6.343. Bey dieſem Exempel finde ich Erfie An 
verſchiedenes zu erinnern. Denn unerach⸗ merckung 
tet es gemein iſt; ſo iſt doch in der That viel darüber. 
darhinter. Anfangs moͤchten einige auf 
die Gedancken gerathen, als wenn unſere 
Seele nicht wuͤrcklich alle diefe Schluͤſſe 
machte, weil fie fich nicht alle Saͤtze mie 
denjenigen Worten gedender, damit wir 
fie vorgetragen. Allein bier ift vor allen 
Dingen zu willen, daß nicht die Rede von 
den Worten, , fondern von den Sachen ift, 
die durch diefe Worte bedeutet werden. Es 
ift niche noͤthig, daß ich z. E. in dem ich 
fünfte ſchlagen hoͤre, nr ze. gedende, 

jegund 
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jegund fchläget es fünffe, oder es ſchlaͤget 
fünffe, fondern es iſt genug, daß ich es 
ſchlagen höre, mir deſſen bewuſt bin, und im 
Gedächtniffe der Wedeutung des Schla⸗ 
gend an die Glocke, mich nur gleichfam ale 
von meitem erinnere. Denn diefes find: 
die Gedancken, welche ich durch die Worte: 
jetzund fchläger es fünffe,anzudenten pflege 
(9.288.289). Eben fo wird nicht erfordert, 
daß indem ich mich meines Vorſatzes um 
fuͤnff Uhr aufzuftehen erinnere, ich die 
Worte gedende: wenn es fünffe fchläget, 
fo will ich aufſtehẽ; fondern e8 iſt ahermahls 
genug, daß ich mir nur den damahligen Zus 
ſtand vorftelle, da ich den Vorſatz gefajjet: 
denn was die Worte bedeuten, ift in diefer 
Vorſtellung enthalten, ob fie gleich alsdenn 
ziemlich dunckel iſt ($.199.). Daß aber die 
Vorſtellungen in der Seele insgeſammt ge⸗ 
ſchehen müffen, die denen vorhin (9. 342.) 
angeführten Worten zukommen, und in 
einer folchen Ordnung auf einander folgen 
muͤſſen, wie wir die Säge Hinter einander 
geſetzet, Läflet ficheben fo wie oben ($. 334.) 
zeigen. Nehmlich ein jeder Gedancke muß 
feinen zureichenden Grund haben ($. 30.). 
Man laſſe aber einen von den vorigen Saͤ⸗ 
Ken weg, fo wird man nicht mehr verftänds 
lich zeigen Fönnen, wie man auf diefen oder 
jenen Gedancken gekommen fey. Z. E. Man 
ſetze, daß einer nicht den Vorſatz gefaſſet 

| um 
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am fünff Uhr aufzuſtehen; fo wird er auch 
niche den Willen aufzuftehen befommen,. 
wenn er fünffe fchlagen höret: vielmehr wird 
er diß zu einer Lirfache angeben, warum er. 
noch nicht aufiteher, wenn man ihn fraget, 
oder aufitehen heiſſet. Man fee, daß ſich 
einer feines Vorſatzes nicht erinnert, wenn 
er es fuͤnffe fchlagen höret; fo wird er liegen 
bleiben, und wenn ihn nachdem einer fra 

get, warum er nicht aufgeftanden, feine ans 
dere als dieſe Urſache geben, er habe nicht 
daran gedacht. Wer die übrigen Schlüfle 
durchzugehen beliebet, wird alles auf eine. 
gleiche Weiſe befinden, | | 

Ss —* Vielleicht werden auch einige Andere 
dieſe Aufl oͤſungen der Gedancken fuͤr unnuͤ⸗ Anmer⸗ 
he Subtilitaͤten halten, indem fie nicht weis ckung. 
ter als auf das Exempel ſehen, welches ihnen 
die Sache veraͤchtlich machet, weil es ge⸗ 
mein iſt. Nun haͤtte ich ſo leicht ein hohes 
Exempel von einer tiefen Einſicht in Wiſſen⸗ 
ſchaften, als dieſes gantz gemeine erwehlen 
können: denn gleichwie die Natur einerley 
Regeln beobachtet, wenn die Kinder ſpielen, 
und wenn ſie fuͤr ſich in Hervorbrigung ih⸗ 
ver Veränderungen ernſthaft handelt; fo 
verbale ſichs auch mit den Gedancken. Als 
fein ich würde alsdenn demjenigen zuwieder 
gehandelt haben, was ich oben (9. 159) ber 
hauptet: Mas demnach) den Mutzendies 
fer Xuftöfung betrifft ; fo lernen wir dadurch 

DT die 
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die Erfahrungen von dem, was daraus ger _ 
ſchloſſen wird, genau unterfcheiden, damit 
wir ung niche Gründe der Erfäntniß er 
Ä ſchleichen: welches eine ſehr noͤthige Arbeit 
iſt .$. 326), und wie die Erfahrung lehret, 
auch oͤfters denen fehlet, welche die Erfah⸗ 
reuſten heiſſen wollen. Ja eben hierinnen 
beſtehet die Tiefſinnigkeit, die wir oben 
(6 327) zu Erfahrungen erfordert,und.die 
Auflöfung,davon wir reden, ijt zugleich dag 
Mittel, dadurch fie erhalten wird.Lleber dies 
fes wird fich auch hiervon in der. Sittens 
Lehre fonderbahrer Mugen zeigen, da man 
nöthig hat acht zu geben, wie die Gedancken 
auseinander erfolgen,nicht allein wenn man 
ſich und.andere will Fennen lernen, fondern 
auch wenn man verftehen will, wo die Hin 
dernifle der Tugenden herkommen, und in 
anderen Fallen mehr. Da ich nicht allein 
in dem vorhin ($. 341.) angeführten Drte 
meines mathematifihen Lexici erinnert, 
fondern auch in der Ratione Prælectio- 
num fell, 1. c, 2. $. 38. pag. 35. ertwiefen, 
daß in den marhematifchen Beweſſen unfere 

Gedancken in eben ſolcher Ordnuůg auf ein⸗ 
ander erfolgen; ſo dienet dieſe Aufloͤſung 
der Gedancken auch dazu, daß wir die in⸗ 
nere Beſchaffenheit einer Demonſtration 
recht einſehen lernen, und um ſo viel eher 
begreiffen, daß das Demonſtriren nicht 
allein zu den Zahlen und Figuren gehoͤre, 
| * weil 


J 
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weil es auch ſo gar bey den gemeinſten und 
ſchlechteſten Verrichtungen ſtatt finden, ja 
die Art der Demonſtration mit der natürs 
lien Art zu gedencfenvöllich einerley,und 
nichts. gekuͤnſteltes an fich hat. . Abfonders 
fich ijt auch diefer Nutzen nicht geringe,daß 
man vielen Vorurtheilen entgehet, die 
fi) ſonſt unvermerckt einfchleichen, wenn 
man unferfuchee, wo jeder Gedancke her« 
fommee. Man Hat demnach diefes ges 
meine Exempel wegen feiner Tieffe werth 
zu halten: 2 | 

6.345. Es hebet über diefes unfer&rempel Ob.man 
ein gemeines Vorurtheil auf, als wenn wir einen 
feinen Schluß machen fünten, woferne . 
ung nicht der Hinter⸗Satz mit dem Wie * che 
tel,Ghliede gegeben würde: woraus man man dem 
ferner als eine Solgeangenommen,daß die Hinterfag 
förmliche Schlüffe im Erfinden feinen Itu- weiß. 
genhätten. Unſer Erempelzeiger das Wir . . 
derfpiel. Denn bier gelangten wir zu dem 
Unterfage des erſten Schluſſes durch die ans 
fhauende Erfäntniß,nehmlich dadurd),daß 
wir hoͤreten fünffe fchlagen, erfanten wir: 
Jetzund ſchlaͤget es fünfte. Der Oberſatz 
ward uns ins Gedaͤchtniß gebracht, weil 
er ein Glied mit dem Unterſatze gemein hat⸗ 
te($.238). Und wir brachten endlich den 
Hinter ſatz heraus, indem wir die zwey un⸗— 
terſchiedene Glieder in den Foͤrderſaͤtzen mit 
einander verknuͤpffeten. Den erſten Hin⸗ 

N5 ter⸗ 
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terfaß nahmen wir von neuem an ale einem 
Unterſatz zu einem neuen Schlufle, und’ 
dadurch gelangeten wir zu. einem neuen 
Oberſatze vermittelt der Kinbildungs- 
Kraft und des, Gedächtnifies wie vorhin, 
weil nehmlich diefer mit jenem ein Glied 
gemein hatte. Hieraus brachten wir gleis 
chergeftalt wie vorhin einen neuenlinterfaß, 
indem wir die Glieder, welchein den beyden - 
Foͤrderſaͤtzen unterfchieden find, mit einander 
verfnüpfferen Und fo gieng ee immer 
fort. Alſo waren ung die Foͤrderſaͤtze alle 
zeit eher befant, als die Hinterfäge. Ich 
erfläre nicht die Wörter, fo hier gebrauchet 
werden, weil folches fchon in den Gedancken 
‚ von den Kräften Jes Verſtaudes (c.4.$-6.) 


Seſchehen. | | 

Bieme:, 5, 3.46. Wer diemerhematifchen Bewei⸗ 
fee Des ſe, die man Demonftrationen zu nennen 
monftras pflegef,unterfuchet, wird finden, daß ed mit 
tionen bes ihnen eben die Befchaffenheit hat, - Denn 
ſchaffen. wenn man auch dort ordentlich dencfen-will, 
wie die Erfinder derfelben gethanz fe nims 
met man gleichfal8 einen Gat entweder 
aus der Bedingung des Lehrſatzes, oder aus 
der Figur an, Dadurch bringe man einen 
vorhergehenden wieder ins Gedaͤchtniß, weil 
er ein Glied mit ihm gemein hat. Und aus 
diefen beyden Sägen bringet man ben drit- 
ten heraus, indem man diejenigen Glieder 

mit einander verfnüpffet,die in ihnen unter: - 
| m fchieden 
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ihieden find. Diefen-dritten Satz, das ift, 
den Hinterſatz des erften Schluſſes niniimet, 
man von neuem als einen Unterſatz zu 
einem. neuen Schlufje an, und bringet vers. _ 
mittelſt deflelben einen vorhergehenden ing _ 
Gedaͤchtniß, weil er ein Glied mit ihin.ges 
meinhat. Und aus dieſen beyden ſchlieſſet 
man abermahls den dritten, indem man die 
Glieder mit einander verknuͤpffet, die in 
benden unterſchieden find. Auf folche Wei⸗ 
ſe gehet man in den mathematiſchen De— 
monſirationen fort, biß man endlich zum 
Hinter: Satz denjenigen Satz bekommet, 
den man erweiſen ſolte. Es iſt wohl wahr, 
daß wir unterweilen aus der Figur oder 
der Bedingung des Satzes mehr als einen 
Sagannehmen, und daher durch verſchie—⸗ 
dene Schlüffe, die mit einander nichts ger 
mein haben, verfhiedene Hinter⸗Saͤtze 
heraus bringen ‚ ‚deren Vergleichung mit 
einander einen neuen Satz an die Hand gie⸗ 
bet, den wir als einen Unter⸗Satz zu einem 
neuen Schluffe] annehmen, und nach dies 
ſem wie vorhin verfahren: allein wir fin, 
den Ähnliche Erempel auch im gemeinen Le, 
ben, da durch zwey Saͤtze, die. wir deran 
Ihauenden Erkaͤntniß zu dancken haben, 
zwey Hinter⸗Saͤtze gefchloffen werden der 
ten Vergleichung mit einander einen Unter, 
Satz zu einem neuen Schlufle giebee, Bon 
diefen und andern dergleichen Dingen — 
an 


' Maß eine 
Demons 
ſtrat ion 
und über: 
haupt ein 
Seweiß iſt 
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kan ich an dieſem Orte nicht ausfuͤhrlicher 
reden. 
$.347. Man ſiehet aber hieraus, wa 
eigentlich eine Demonftration ift, nemlich 
eine bejtändigeBerfnüpffung vieler Schlüfe 
fe, darinnen feine Sörder - Säge angenome 
men werden, als deren Nichtigkeit wir vors 
hin erfant zu haben uns befinnen. Ein an⸗ 


derer Beweiß iſt von ihr nicht unterfchieden, 


als daß einige Förder-Säge angenommen 
‚ werden, von deren Wahrheit wir noch nicht 


völlig verfichert find. Was ich durch die 
Verknuͤpffung der Schlüffe verftehe, ift aus 
dem vorhergehenden abzunehmen. Es wird‘ 
ein Schluß mit dem andern verfnüpffet, in 


dem fein Hinter- Sag zu einem Förder: Sa- 


Es wird 
einem Eins 
murffe be 
gegnet. 


tze des anderen Schluͤſſes gemachet wird. 
Auch verknuͤpffet man zwey Schluͤſſe mit 
einem dritten, wenn man durch Vergleis 
chung ihrer Hinter⸗Saͤtze einen dritten Satz 
heraus bringet, der fich zu einem Förder, 
Sage in. einem neuen Schluſſe machen 
laͤſſet. | | 2 

$.348. Es möchten wohl einige aufdie 


Gedanden gerathen, als wern man im . 


Beweiſen Feine folche Weitläuftigkeie zw 
gebrauchen pflegte. Diefem diener Ans 
fangs zur Antwort, was fchon vorhin ($. 
334. 343.) weitläufftig erinnert worden. 


Darnach ift zu merden, daß ich bier vom 


Verſtande, nicht aber von der Einbildungs» 
Ä | Kraft 
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Kraft und. dem Gedächtnife handele, und 
alfo zeige, wie wir die Wahrheit durch den 
Berftand begreiffen, der eine deutliche Bor, 
ftelung erfordert ($. 277.); keinesweges 
aber, wie wir Saͤtze mit von anderen ange 
gebenen Beweiſen ins Gedaͤchtniß faflen, 
und wieder nachfagen lernen, wozu eine uns 
deutliche Vorſtellung defien, mas zum Ver 
mweife erfordert wird, jaöfters auch gar ‚eine 
dunckele ($.214. 199.).genung ift. 

$. 349; Unterdeflen ift wahr, daß die we: Warum 
nigiten Menfchen auf die Art, mie fie einige die 
fchlieffen , acht haben, ja auch öfters ver, za : 
meinen, daß fie einen Satz ohne einen 4 — 
Schluß erkennen, wenn er. wuͤrcklich durch wahrge⸗ 
einen Schluß heraus gebracht wird. Das nommen. 
oben (. 333. 334.) gegebene Exempel von 
der Taube kan hier zur Erlaͤuterung dienen, 
und wer in geometriſchen Demonſtratio⸗ 
nen acht giebet, wird mehrere dergleichen 
Exempel finden, da er einen Satz aus dem 
Anſchauen der Figur zu erkennen vermeinet, 
den er doch wuͤrcklich durch einen Schluß 
heraus bringet. Ja wenn man gewohnet 
iſt diejenigen Lehr⸗Saͤtze, welche als Ober⸗ 
Saͤtze in den Schluͤſſen gebraucht werden, 
gleich auf die gegenwaͤrtige Sache, von der 
wir etwas erweiſen, z. E. in der Geome⸗ 
trie auf die vorgezeichnete Figur zu ap- 
pliciren; fo wird der Hinter-Satz mit 
dem Ober⸗Satze zufammien in einen gezo⸗ 

gen, 
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gen, und es iſt als wenn wir gar keine Forme 
der Schluͤſſe in acht nehmen. Wer nun den 
Beweiß nur oben hin anſiehet, der bildet ſich 
aus Uebereilung ein, er koͤnne alles deutlich 


bergreiffen und erweiſen, ohne daß er ſich 


an die Forme der Schluͤſſe zu-fehren Habe. 


Und daher iſt es geſchehen, daß Carteſius, 


ob er gleich in der Geometrie demonftri- 
ren, auch durch eigenes Nachſinnen neue 
Wahrheiten heraus bringen koͤnnen, ſich 


40% beredet, die Lehre von den Schluͤſſen in der 
Vernunfts⸗Kunſt ſey unnüße, und werde 


wæeder in Erfinden, noch den Beweifen ge⸗ 
brauchet, dem nach diefem beh uns Deuts 
fchen der Here von Efchienbaufen:in feis 
ner Medicina Mentis, und bey den En: 


MWenn mir 


gelländern Locke in feinem Werde von 
dem Verſtande gefolget. a J 
G. 350. Es iſt auch zu mercken, daß, wenn 


im Schluͤß wir ſchon öfters einen Schluß gemacht, oder 


fen einen 
fichern 
Sprung 
baden. 


auch etwas durch viele Schlüffe heraus ges 
Bracht haben, wir.nach diefem bloß an die 
Sache gedencken dürfen ; fo Faller und das⸗ 
jenige bey, was wir fonft vonihr durch einen 
Schluß heraus gebracht ($.238.). In dies 
ſemFalle hat es abermahls das Anſehen, als 
wenn wir ohne einen Schluß auf einen Satz 
kaͤmen, oder wenigſtens die in der Ver⸗ 
nunfts⸗Kunſt vorgeſchriebene Forme des 
Schluſſes nicht in acht naͤhmen. Ja wir 


koͤnnen auch im Beweiſen und Nachdencken 


damit 


a 
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damit zufrieden ſeyn, wenn wir durch das 
Gedaͤchtniß (9.249) vergewiſſert werden, 
daß wir die Richtigkeit deſſen durch einen 
oder viele Schluͤſſe heraus gebracht, was 
uns jetzund beyfaͤllet. Wenn wir alſo von ei⸗ 
nem Satze auf den andern fallen, davon wir 
vor dieſem einen aus dem andern durch 
Schluͤſſe gebracht; fo thun wir im Schluͤſſen 
einen Sprung, und geſchiehet es im ge⸗ 
genwaͤrtigem Falle ohne Gefahr. Allein 
dergleichen Spruͤnge gerathen nicht allezeit 
noch einem jeden, und iſt dannrnhero var, 
famer, wenn man fich ordentlich zu dencken 
angewoͤhnet. 

.35 1.Es iſt in dieſem Stůcke ein creſſe Warum 
Verderb, auch bey denjenigen, die nach rich- man die 
tiger Forme eingerichtete Beweiſe lernen, Pabre Be; 
wenn ſie nicht nach der Art dieſelben durch⸗ — 
gehen, wie die Erfinder des Beweiſes und —* 
oͤfters auch des Satzes gedacht, fondern nicht eins 
allezeit von dem Hinter⸗Satze den Ber — 

zu dencken machen, und ſich oder andere 
fragen, warum es wahr iſt/ darauf zur Ant⸗ 
wort das Mittel⸗Glied angeben; endlich 
wenn man fie ferner fraget,ob dieſes ſchlieſſe, 
zur Anrwort den Dberfag anführen. Man -., , 
fan zwar nicht leugnen, daß man dadurch. 
einen Beweiß verſtehen und die Wahrheif 
des Satzes begreiffen Ternet: allein man 
wird fich zugleich in eigenem Nachdencken 
ein groſſes Hinderniß ſetzen, und: auch 
fhweerlich einen Beweiß ordentlich aufſe⸗ 
tzen 
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tzen lernen. Man findet es auch ſelbſt bey 
den Mathematicis, die in ihren Beweiſen, 
wenn ſie nach der Art die Mathemathick ge⸗ 
lernet, oder auch noch andere Erfindungen 
- auf. die Weife verftehen zu lernen gewohnet 
‚find,das Hinderſte zu. Foͤrderſte feßen, und 
das noͤthigſte öftersgar weg laſſen. Daher 
ich auch in meiner Lehr⸗Art einen anderen 
Weg erwehlet, wie aus meiner Rarione 
Prælettionum ſett. 1. 02. $.38.,9:35-5u ers 


Heben ame, 
— . 352. Hieher gehoͤret auch, was in 
Ar den Gedancken von dem Verſtande e.4. 828. 
von den verſteckten Schluͤſſen erinnert wor⸗ 
den, die entweder. gar Feine Forme zu haben, 
oder wider die Grund⸗Regeln zu verſtoſſen 
ſcheinen: die aber wiederum mehr im Reden 
und wenn uns aus dem Gedaͤchtniſſe etwas 
einfaͤllet, vorzukommen pflegen, als wenn 
wir im Verſtande etwas uͤberlegen, oder or⸗ 
A ſdentlich denckenn. en 
Barum 5-.$..353. Da ich nun aber bisher behaup⸗ 
von uns tet, daß wir durch die foͤrmlichen Schluͤſſe 
mittelbah Yon einem. Gedancken auf den anderen 
— an, kommen,auſſer daß die Foͤrder⸗Saͤtze mei⸗ 
delemird. ſtentheils verſetzet werden, und: der Unter⸗ 
Satz zuerft, darnach der Ober» Gag ung 
einfaͤllet ($. 342), welches einige unter die 
Arten der verftecfren Schlüfle zu rechnen 
pflegẽ, und dieVerfteckung durch Ver⸗ 
ſetzung nennen;: fo wird man nicht ohne 
JJ 2 Grund 


. 4 
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Grund fragen, was denn von den unmit⸗⸗ 
telbabren Solgen zu halten fey, da der 
Hinter⸗Satz aus einen Foͤrder⸗Satze ge⸗ 
ſchloſſen wird. Derowegen iſt noͤthig, daß 
ich hier dieſe Sache, davon ich nur mit weni⸗ 
gem Erwehnung gethan, in den Gedancken 
von den Kraͤften des Verſtandes (c.4.$.29), 
gruͤndlich abhandele. Es wird aber am 
dienlichſten ſeyn, wenn ich einige Arten dieſer 
Folge durchgehe, und was von einer jeden 
insbeſondere zu erinnern, vorher anfuͤhre, 
ehe ich überhaupt meine Gedancken davon 


€ 


eroͤffne. | 


.354. Der berühmte Fungius hat von 
ver unmittelbabren Folgen I ge, mens 
— (Log.Hamburg. lıb.3.0;2. 3. 4.). telbahren 
r führer anfangsdiejenigenan,melche aus Folge aus 
‚der Entgegenſetzung der Dinge enefte, der Entges 
‚hen. Dergleichen find: Ale Mißguͤnſti⸗ genſetzung 


ge find elende. Derowegen iſt falfch, daß ei⸗ 
nige Mißgünftige nicht elendefind. Oder 
auch umgefehret: Es ift falfch, daß einige 
Mißguͤnſtige nicht elende find. Derowe⸗ 
‚gen find. alle Mißguͤnſtige elende. Hier mei⸗ 
net man aus einem einigen Foͤrder⸗Satze 
einen Hinter⸗Satz zu ſchlieſſen. Wir ha⸗ 
ben in der vorhergehenden Art zu ſchlieſſen 
geſehen, daß wir einen zureichenden Grund 
geben koͤnnen, warum uns der andere Foͤr⸗ 
der⸗Satz einfaͤllet, ſo bald uns der eine vor⸗ 
kommet, und wie wir alsdenn zu dem Hin⸗ 
UWMetaphyſikJ. DI tm 


4 


10 C. 3Von der Seele uͤberhaupt, 


ter⸗Satze vermittelit beyder gelangen. Als 
lein in dem gegebenen Erempelerhellet nicht 
ſogleich, warum ich an den Hinter⸗Satz, es 
iſt falſch, daß einige Mißguͤnſtige nicht elen⸗ 
de ſind, gedencken muß, wenn mir der Foͤr⸗ 
der · Satz: ale Mißguͤnſtige ſind elende, in 
Gedancken lieget. Da nun dieſes allein 
nicht genug iſt, und doch ein zureichender 
Grund vorhanden ſeyn muß (9. 30); fo 
muͤſſen wir unterſuchen, was denn noch weis 
‚ger hierzu erfodert werde. Nehmlich wenn 
‚wie. gewohnet find alle Dinge von einer 
Art,undeinige davon einander entgegen zu 
ſetzen, und wir fommen auf den allgemeinen 
Sas, alle Mißguͤnſtige find elende; ſo fuͤllet 
uns auch dieſer beſondere Satz ein, einige 
Mißguͤnſtige find mißguͤnſtig (g. 238). 
Und wir bringen alſo durch einen ordent⸗ 
lichen Schluß heraus: einige Mißguͤnſtige 
ſind elende ($. 340). Oder wenn wir einige 
Mißguͤnſtige jehen, oder von ihnen hören; 
fo denken wir inder That: einige Mißguͤn⸗ 
ſtige find mißguͤnſtig, und es faͤllet ung ein 
(8.238): alle Mißgünftige find elende. Da 
wir denn wiederum ordentlich fehliefjen: Eis 
nige Mißgünftige find elende. Dbichaber 

: fage, einige Mißgünftige find elende,oder ed 
ft falfch, daßeinige Mißguͤnſtige nicht elen⸗ 
de finde, dieſes gilt gleich viel: denn es find 
„gleichgültige Redens⸗Arten, deren eine für 
die andere Fan geſetzet werden, — in 
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den verſteckten Schlüffen zu gefchehen pfles 
get (9.29. c. 4. Log). Was man dem» 
nad eine unmittelbabre folge aus’ der 
$Entgegenfegung zu nennen pfleger, iftin 
der Eat ein Pöemlicher Schluß, der nur 
theils verftümmele ($.17.c.4. Log.),theile 
verſtecket wird ($.28. c. 4. Log.). Untere 
deſſen ift nicht zu leugnen, daß, wenn man die 
Richtigkeit der Folge einmahl erkannt, und 
das Exempel, wie es verſtuͤmmelt und ver⸗ 

ſteckt worden, ins Gedaͤchtniß gefaſſet, man * 
nach dieſem mit eben ſolcher Klarheit, wie 
durch ordentliche Schlüffe, den Hinter 
Sag bloß aus einem Foͤrder⸗Satze zu 
hliefjen pfleger. Nehmlich fo bald ung ein 
nlicher Sal vorfommer, ſchwebet ung das 
Erempel vor Augen ($.238.) und da wir 
von der Richtigkeit der Folge durch das Ges 
daͤchtniß eine Gewißheit haben ($.248),ahs 
men wir die Arc zu fchlieflen nach, ohne daß 
wir an den Unter⸗Satz, wie bey dem erften 
Exempel, gedendfen. Solchergeftalt beftes 
ber die erfte Arc der unmirtelbahren Folge 
durch die ordentliche Ark der Schlüffe. Ob 
man fie nun gleich ſowohl als diefe gebraus 
hen fan, wenn man der Wahrheit nachdens 
det; foiftdoch aber nöthig geweſen zu zeis 
gen, daß fie die Stelle eines förmlichen 

Schluffes vertrite. 
$.355. In dem Sage: einige Mißguͤn⸗ Was leere 
Hige find mibgänflige. if das Hinter⸗Glied Säge find 

2 einer 
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und ihr einerley mit dem Foͤrder⸗Gliede, und gehoͤ⸗ 
Rutzen. ret demnach unter diejenigen, welche man 
Ieere Saͤtze nennen fan, weil fieinder That 
nichts fagen. Man ſiehet demnach aus dent 
gegebenen und anderen dahin gehörigen Er 
empeln, daß die leeren Saͤtze in Schluͤſſen 
ſtatt finden, und nicht als ein unnuͤtzes Ge⸗ 
ſchwaͤtze, wie von einigen zu geſchehen pfleget, 
zu verwerffen ſind. Es haben dieſes ſchon 
Jängft einige ſcharfſinnige Männer ange⸗ 
» mercfet, welche die Beweiſe in ihre Schluͤſſe 
genauer als andere zergliedert, und ich habe 
gleichfals in der Mathematick gefunden, 
(was der Herr von Leibnitz erinnert) daß 
man daſelbſt oͤfters in den Schluͤſſen leere 
Saͤtze brauchet. Und dieſe ſind in der 
That die einigen Saͤtze, die vor ſich klar, 
und keinen andern Beweiß erfordern. 
Denn daß ein Ding eben daſſelbe Ding ſey, 
iſſt ſoklar, als der Grund des Widerſpru⸗ 

ches ($. 10.). | 
Wie wir: 9.356. Damit aber defto deutlicher er» 
die Exem⸗ helie, wie wir ein Erempel der unmittelbabs 
pelder un,ren Folge aus der Enrgegenfegung in. andes 
| — ven Fällen als ein Muſter gebrauchen; fo iſt 
nee zu mercken, daß ſolches auf zweyrrley Weiſe 
Entgegen⸗ geſchiehet. Die erſte Art beſtehet darinnen, 
fesung ‚daß die Einbildungs-Kraft das vorige 
nechab⸗ rempel nur undeutlic) voritellet ($- 238) 
men⸗nund das Gedaͤchtniß uns defjen erinnert, daß 
wir dieſe Art zu ſchlieſſen ſchon gebraucht 
| a: . 248.). 


* 
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($.248). Die andere hingegen hat Deutlich⸗ 
keit, und ift in der allgemeinenErfäntniß ges 
griinder. Memlich ein jedes befonderes Ex⸗ 
empel bat allgemeine Gründein fi. Wer: 
nun gewohnet ijt alles zu überdendfen, der‘ 
gelanger zu einer deutlichen Erfäntniß das! 
von ($.272). Als in unferem Erempelalle 
Mißguͤnſtige find elende. Derowegen find 
einige Mißgünftige elende. Oder auch; des 
rowegen ift falfch, daß einige nicht elende 
find) ſiehet man bald, daß von einigen Elen⸗ 
Den gefaget werde, was von allen gefagee 
wird. Und daher mercfet man diefen alls 
gemeinen Sag: Was von allen geſaget 
wird, fan auch von einigen gefaget werden. 
Ingleichen: Was von einigen gefaget wird, 
Fan man auch voneinem fagen, Ferner bey 
dem andern Hinter⸗Satze, derowegen iſt 
falſch ꝛc. erblicket man folgenden allgemei⸗ 
nen Satz: Wenn von allen etwas fan ges 
ſaget werden; ſo iſt falſch, daß man es nicht 
auch von einigen jagen fan. Lind wiederum ; 
Nenn etwas von einigen Fan gefaget wer 
den; fo ift falfch, daß es nicht auch von eis 
nem fich fagen laͤſſet Go bald wirnuneis 
nen Sag von allen befommen, fället ung 
der allgemeine Saß, den wir durch ein Ex⸗ 
empel einer unmittelbahren Folge erkannt, 
ein, und wir fchliefjen : wagin unferem Sa⸗ 
tze von allem geſaget wird, Fönne auch von 
einigen gefaget werden, durch einen ordent⸗ 

e 3 lichen 


314 Das 3. C. Von der Seele überh, 


lichen Schluß (9. 340.). Nachdem mir 
“aber erkannt, daß wir es ſagen koͤnnen; ſo 
thun wir es auch. Und auf ſolche Weiſe 
verrichtet der Verſtand deutlich, was ſonſt 

durch die Einbildungs⸗Kraft und das Ger 
daͤchtniß undeutlich geſchiehet. Wer ſſelbſt 
Sachen nachzuſinnen gewohnet iſt, wird 

viele Exempel hiervon wahrnehmen, wenn 

er darauf acht hat, und eine Fertigkeit deut⸗ 

licher Erkaͤntniß in Sachen, ſo die Seele 


J angehen, erreichen. 
Andere 


| — 357. Die andere Art der unmittel⸗ 
a bahren Folge beruhet auf der Gleichguͤl⸗ 


hohen tigkeit der Saͤtze. 3. E. Es iſt gleich 
Foige aus viel, ob ich ſage: der Vater liebet den 
Gleichgüls Sohn, oder der Sohn wird von dem Vater 
tigkeit, dep geliebet. Wenn ich demnach fage: Der 
Sage. Materliebetden Sohn. Derowegen wird 
der Sohn von dem Vater gelieber; fo hält 
man diefes vor eine unmittelbahre Folge, da 
aus einem Foͤrder⸗Satze der Hinter⸗Satz 
gefhloflen wird. Wenn wir nun unfer 
fuchen, wie es möglich ift, daß mir von einem 
Saͤtze auf den andern kommen fönnen ; fü 
werden wir finden, daß es faft eben eine fols 
che Befchaffenheit hat, wie mit der vorigen 
Artder unmittelbahren Folge. Dian fere, 
es fehe einer Merckmahle der Liebe eined 
Vaters gegen feinen Sohn; fo erfenneter 

. ($. 333.) durch einen ordentlichen Schluß 
diefen Sag: Der Vater Fieber den = 
—WM om⸗ 
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Kommet nach dieſem die Gelegenheit von 
dem Sohne zu reden vor; ſo faͤllet ihm die 
Liebe des Vaters gegen den Sohn wieder 
ein.($.238), und da er von dem Sohne re 
den will, bringet esdie Sprache nicht anders 
mit fich, als daß er faget: Der Sohn wird 
von feinem Vater geliebet. Nun weiß er 
zwar aus dem Gedächtniffe, daß er fonft, 
wenn er von der Liebe des Vaters gegen den 
Sohn geredet,gefaget,der Vater liebet den 
Sohn (9. 248). Indem er aber auf die an’ 
fchauende Erfäntniß der Siebe des Waters 
gegen den Sohn acht hat; fiehter vor fich, 
daß ich fo wohl jagen Fan, der Vater liebet 
den Sohn, als, der Sohn wird von dent 
Vater. geliebet, nachdem ich entweder von ., 
dem Bater,oder vondem Sohne reden will, 

und erkennet daraus die Gleichgültigfeie 

dieſer Säge, weil ihnen einerley Begriffzus 
geböret-Und da wir einen Begriff von dem, 


was einerley ift, haben; fället ung diefer - -- 


Allgemeine Satz ein: Gleichgültige Säge _ 
kan man vor einander fegen($. 17). Hier 
ausbringet man durch einen ordentlichen 
Schluß: Alſo kan ich auch dieſe beyde Saͤ⸗ 
tze vor einander ſetzen. Was ich demnach 
erkannt habe, daß ich es thun kan; daſſelbe 
thue ich. Und demnach ſetze ich an ſtatt des 
Satzes, deſſen ich mich erinnere, der Vater 
liebet den Sohn, dieſen anderen, der Sohn 
wird von dem Vater geliebet, weil nehmlich 

— O 4 die 
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die Gelegenheit son dem Sohne zu reden 
dieſe Aenderung erfordert. Wenn nun die⸗ 
ſes einmahl geſchehen; ſo darf uns nachdem 
sur ein aͤhnlicher Fall wieder vorkommen, 
ſo ſchwebet uns das erſtere Exempel wieder 
vor Augen, und wir ahmen es nach. Will 
muan nun deutlich verfahren oder andern es 
voorſtellen, warum dergleichen geſchiehet; 
ee man an ſtatt der unmirtelbahren 
olge den ordentlichen Schluß: Sleichguͤl⸗ 
tige Saͤtze kan man vor einander ſetzen. Die⸗ 
ſe beyden Saͤtze ſind gleichgültig, weil fie 
nehmlich einerlen anſchauende Erfänmiß 
ausdrucken. Derowegen fan man einen in 

die Stelle des andern ſetzen. 
Die Erklaͤ⸗ $. 358. Die Richtigkeit deffen, was ich 
zung, fo jetzt gefager, laͤſſet fich gar leichtezeigen. Es 
man da⸗ kommet alles darauf an, daßman auf Feine 
ai a andere als diefe Meife einen zureichenden 
behauptet, Grund diefer unmittelbahren Folge haben 
fan. Ich kan aber auchverfichern, daß ich 
es in der Erfahrung fo gefunden, fo wohl 
wenn ich mathematifchen,ald anderen Mia, 
ferien nachgedacht. “Denn ich finde ſehr 
oft, daß, nachdem ich mich gewoͤhnet im 
Nachdencken ordentlich fortzugehen, ich noͤ⸗ 
thig habe, Saͤtze, die mir von einer Sache 
einfallen, in andere gleichguͤltige zu verwan⸗ 
deln: welches ich die Einrichtung zum 
Schlieſſen nenne, deren Unterlaſſung ver 
ſteckte Schlüffe hervor bringer (9.28. e. 4. 


Log.). 
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Log.). Und fobaldich mir die Richtigkeit 
seines Verfahrens vorfteflen will, faͤllet mir 
diefer Satz ein : Gleichguͤltige Sätze fan ich 
vor einander feßen. Daher trage ich feinen 
eiffel, e8 werden auch andere, wenn fie 
binden Stand ordentlicher Gedan⸗ 

en geſetzet haben,diefes fo wohl als ich er⸗ 
fahren, fie mögen entweder in der Mathe⸗ 
matick den Beweiſen nachdencfen, oder auch 
inanderen Wiffenfchaften etwas fo genau, 
wie dort zu ermweifen fich bemühen. 

359. Diedritte Art der unmittelbah / DritteArt 
zen Solge, beftehet in Verſetzung der Glie/ der unmit⸗ 
der eines Satzes, dergeſtalt, daß das Hinter⸗ felbahren 
Glied an ſtatt des Foͤrder-Gliedes und das De 
Foͤrder⸗Glied an ſtatt des Hinter⸗Gliedes ** * 
geſetzet wird, z. E. wenn man ſchlieſſet: Alle Glieder 
Gelehrten find ſterbliche Menſchen. Alſo ir einem 
ſind einige ſterbliche Menſchen gelehrt. Auch Satze ⸗ 

ie et man zur Gnuͤge, daß der erſte 
nicht ein zureichender rund fen, 
‚warumman an den anderen gedencket. Waͤ⸗ 
re diefeg; fo müfte ung det andere allezeit bey 
dem erften einfallen: welches aber nicht ges 
fhiehee. Denn wenn ich nicht entweder 
den Worfa habe den Sag umzufehren, 

daß ift,feine Glieder zu verfegen,oder die ge⸗ 
genwärtigen Limftände, bey denen ich an den 
Sag gedencfe, erforderen diefe Berfeung ; 

fo werde ich auf denanderen nicht fommen. 

Es ſtecket demnach etwas mehreres darhin⸗ 
D5 ter 
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ter. Nehmlich indem man der Sache ge⸗ 
nauer nachdencket, findet man wiederum all⸗ 
gemeine Gruͤnde der Verſetzung, die durch 
ordentliche Schluͤſſe erkannt werden, und 
dadurch man in einem jeden beſonderen Fal⸗ 
le die Richtigkeit der Verſetzung erwegen 
kan, wie im vorhergehenden die unmittel⸗ 
bahre Folge beſtaͤtiget worden: wovon aber 
umſtaͤndlicher zu handeln die Weitlaͤufftig⸗ 
keit verhindert, weil ich fonft ein vieles von 
der VBerfegung der Glieder in Sägen mit 
erklären müjte, fo vielleicht nicht für einen je⸗ 
den feyn dörfte. 

Vie edir 6, 360. Eine gleiche Bewandtniß hat es 
berhaupt ..; EL. 
mieunmig, Mit denen übrigen Arten der unmittelbah⸗ 
gelbahren renFolgen, dergeſtalt, daß es mit ihnen über, 
Folgen bes haupt diefe Beſchaffenheit dat. Entweder 
ſchaffen. fie fchliefjen in einer ordentlichen Forme, 
wenn man fie ergänset und recht einrichtet 
($.354); oder fie beitehen in einer Rachah⸗ 
mung einmahl ausgeführter Schlüfle ($: 
356), und find alfo zuläßige Sprünge ($. 
350). Sch rede aber hier von denen, die vor 
ſich auf dergleichen Schlüffe fommen: denn 
ein anderes ift eg, wenn man die Falle, da fie 
angeben, auswendig lernet und ſich in vor» 

| „ Fommenden Faͤllen darnach achtet. 

Vas Wiſ. 9. 3601. Was aus ungezweiffelten Grüns 
an den durchrichtige Schlüfle herausgebracht 
fchafe iſt. Wird, davon pflegen wir zu fagen, daß wir 

«3 wiffen. Und die Sertigfeit dasjenige 
4. was 
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was man behauptet, aus ungezweiffelten 
Gruͤnden, durch richtige Schluͤſſe heraus 
zu bringen, nennet man Wiſſenſchafft. 
Z. E. Ein Sternkuͤndiger kan aus unge— 
zweiffel ten Gründen durch richtige Schluͤſſe 
heraus bringen, daß den 23. Julii folgenden 
1720. Jahres die Sonne bey uns ein wenig 
werde verfinſtert werden, und alſo weiß er 
es, daß dieſes geſchehen werde. Wer 
wie Mandirola (a) Baͤume ans !imonis 
en⸗Blaͤttern auferziehet, dem ift befannt, 
daß es angehet: Hingegen wer mie Herr 
Thuͤmmig (b) aus der innern De 
fhaffenheit der Blaͤtter zeiget, wie ein. 
Pauın daraus werden Fan, der weiß es, 
daß es angeher. Ich führe diefes Exempel 
deswegen an, weil es etwas beſonderes iſt 
und von gantzen Societaͤten der Wiſſen⸗ 
ſchaften geneigt aufgenommen worden. 

$. 362. Wenn man aus erkannten Was Er⸗ 
Wahrheiten andere heraus bringet, dieung finden und 
noch nicht bekannt waren ; fo pfleget man ur 
zu ſagen, daß wir fieerfinden. Und die Fer⸗ * 
tigkeit unbekannte Wahrheit aus andern 
bekannten heraus zu bringen heiſſet die 
Runſt zu erfinden. 3.8. Wenn wir 

in 


(2) In Sstaliänifhen Baum Blumen 
und Pommerangen-Garten. | 
(b) In Experimento fingulari de ar: 
boribus ex folio educarig, J 
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in der Rechen Kunft aus einigen befannten 
Zahlen, als aus den eingelen Ausgaben, ans 
dere unbekannte, als in unſerem Falle die 
Summe aller Ausgaben, heraus hringen; 
ſo erfinden wir die Zahl, als in unſerem Fal⸗ 
le die Summe aller Ausgaben, Exempel 
von dem Erfinden trifft man häuffig in der 
Algebra an, ale welche die Kunſt zu erfin« 
den der Mathematicorum ift? Fin deutlis 
ches Erempel von dem Erfinden habe ich 
in der Entdeckung der wahren Urfache von 
Vermehrung des Getreydes gegeben, als 
wo ich den gangen Proceß ordentlich bes 
ſchrieben, wie ich zu den erſten Gedancken 
nlaß befommen und darnach von einem 
zu dem andern in der Ueberlegung fortge, 
ſchritten, und fo oft e8 nöthig war, durch 
Verſuche zu mehreren Anlaß gefucher. Und 
„= indem ich auch die erfundenen Wahrheiten 
+  ‚ inmeinen Collegüs erfläre; fopflege ichfie 
gemeiniglich auf eine ſolche Art vorzutragen, 
wie man fie aus einigem vorher befannten 
"0 erfunden hat: dabey es ſich denn ereignen 
muß, daß ich die wichtigften Wahrheiten 
mit der gemeineften und täglichen Erfänt, 
niß der Menfchen verfnüpffe, wovon man 
einigen Begriff aus dem Anfange der Aftror 
nomie in den deutfchen Anfangs⸗Gruͤnden 
erlangen Fan. { 
Schlüſſe 9363. Weil man durch die Kunft zu 


werden im ſchlieſſen aus einigen befannten Gägen 
al» 
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andere heraus bringer, die uns vorher nicht Erfinden 
befannt waren ($.340) ; fo find die Schlüf- gebrau⸗ 
fe ein Mittel Wahrheit zu erfinden, die noch del. 
unbefanntift. Nehmlich wer Wahrheiten 
erfinden will, muß fie aus demjenigen, was 

er erkannt, durch ordentliche Schlüffe her 

aus bringen,auf die Artund Weiſe, wieich 

durch ein Exempel gezeiger habe($.342),daB 

die Gedancken aus einander kommen. Und 
hieraus erhellet, daßdiejenigen, welche neue 
Wahrheiten erfinden, auf eben eine folche 

Weiſe denen, wie alle Menſchen in allen 

ihren ordentlichen Verrichtungen zu den 

cken pflegen. Man finder hiervon ein Exem⸗ 

pel in den Gedancken von dem Verſtande 


c. 4.9. 24. 

4. 364. Unerachtet man aberim Erfin⸗ Sind 
den, wenn man keinen Sprung tut ($.350. nicht das 
360), nad) der Forme der ordentlichen Einige Mit: 
Schlüffe immer eines aus dem anderen her, — 
aus bringet, bis man endlich auf einen und gras der 
vorhin unbekannten Satz kommet ($.363); Grund der 
fo find doch die Schlüffe nicht das einige Verkeb» 
Mittel,deffen wir zum Erfinden bensthiger, Fung iſt. 
fondern es wird dazu noch ein mehreres ers 
fordert, fo von der Kunſt zu ſchlieſſen gan 
unterfchieden. Nehmlich zum Erfinden ges 
hören noch einige Kegeln, dadurch man in 
den Stand gefeget wird einen Anfang im 
Schlieſſen zu machen, Dergleichen Regel 
if, dag man das unbefante, fo man fuchet, 
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in etwas gleichguͤltiges, fo einem befannt 


iſt, zu verkehren fuchet,welcheihden@2und 


der Verkehrung nenne, und die von unge 
meinen Mugen befunden wird, wenn man 
Sachen durch eigenes Nachfinnen Heraus 

zu bringen fich angelegen feyn laͤſſet. | 


Wieſer ge· 9. 365. Ich willden Gebrauch dieſer Re⸗ 
brauchet gel durch ein Exempel erlaͤutern und zwar 


wird. 


0 


wiederum nur durch ein gemeines (9. 159.). 
Es lernet jederman durch gemeine Uebung 
Geld zehlen, ohne daß man ihm deswegen 
einigen Unterricht giebet. Jedoch geſchie⸗ 
het es nicht ohne Regeln, unerachtet nicht 
aͤlle die Regeln, deutlich erkennen, Wenn 
man nun in der Rechen⸗KunſtRegeln erfin⸗ 
den ſoll, dadurch man eine Zahl heraus brin⸗ 


get, die jo groß iſt, wie viele andere zuſam— 
men genommen, dasift, die Regel der Ad- 
: dition 5 ſo kommet der Grund der Verfehr 
rung einem wohl zu ſtatten: denn man ſtel⸗ 
let ſich die verfchiedenen Arten der Zahlen, 
"als die Einer, Zehner, Hunderte 26. wie vers 
ſchiedene Müng, Sorten, Dreyer, Gros 


fchen, Thaler zc. vor; fo fiehet man bald, 
daß die Regeln zu addiren einerley find mie 
den Regeln Geld zu zehlen. Wer demnach 
Geld zehlet und in achf nimmer, was er thut, 
der bringet die Regeln heraus, die er fucher. 
Gleichergeſtalt wenn man diePflichten gan⸗ 
tzer Gefellfchaften gegen einander erfennen 
will; ſtellet man fich diefelbe vermöge des 

Grun⸗ 
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rundes der Berfehrung als eingele Per⸗ 
fon vor, die auffer aller Gefelfchaft in 
natürlichem Stande neben einander leben, 
wenn uns ihre Pflichten vorher befant 
worden. -: Er Ze 
G. 366. Dan fiehet augden gegebenen Was ſinn⸗ 
Srempeln,dafi man einen Fall in den andes reich und 
ten verfehret wegen der Aehnlichkeit, die fie WIE iſt. 
miteinander haben (9. 18.). Und gehoͤret 
demnach zu hurtigem Gebrauche des Grun⸗ 
des der Verkehrung, daß man die Aehnlich⸗ 
keit leicht wahrnehmen kan. Wer hierzu 
aufgeleget iſt, den nennet man ſinnreich. 
Und die Leichtigkeit die Aehnlichkeiten wahr⸗ 
zunehmen, iſt eigentlich dasjenige, was wir 
Mir heiſſen. Alſo gehoͤret auſſer der Kunſt 
zu ſchlieſſen zum Erfinden auch Witz, und 
kan man ohne dieſen durch jene allein nicht 
zu rechte kommen: welches die zur Gnuͤge 
erfahren, die ſich im Erfinden uͤben, ſie moͤ⸗ 
gen entweder von anderen bereits erfundene 
Wahrheiten vor ſich heraus zu bringen ſu⸗ 
chen, oder auf neue dencken, oder auch nur ..... 
daranf acht haben, wie fie von anderen her, 
ausgebracht worden. - | 

$. 367. Es gehören demnach zum Ers pie die 
finden zweyerley Arten der Regeln. Einige Kunſt zu 
werden von dem Berftande; andere von erfinden 
dem MWige hergeleitet, Unter die erftere beſchaffen. 
gehören die Regeln der Schlüffe: von den 
andern iſt der Grund der Verkehrung ($. 
Ä | 364) 
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364) Ein Erempel. Von beyden Arten 
Fönnen diejenigen mehrere anmercfen, wel» 

‚he nebft der Algebra die Kunſt⸗Griffe ver- 

ſtehen, welche heute zu Tage die Marhema- 

rici in Nuflöfung ihrer Aufgaben brauchen. 

we Die bejondere Regeln find mit in der. Be⸗ 
3... fihaffengeit der Sache ‚gegründet, wovon 
.. = Die Algebra und, die allgemeine Kunft feine 
Handlungen vernünftig zu regieren, die ich 

zu Anfange meiner Gedanden von der Men⸗ 

ſchen Thun und Laſſen abgehandelt, Exem⸗ 

pel geben. Die beſonderen Regeln koͤnnen 

daher nicht verſtanden werden, ehe man vie⸗ 

le Wahrheiten entdecket, und werden durch 

die entdeckte Wahrheiten fernere Regeln 
gefunden, durch deren Huͤlffe man weiter 

gehen kan. Und eben dieſes iſt die Urſache, 

warum man in der Kunſt zu erfinden nicht 

weit kommen kan, wenn man nicht bereits 
Wahrheiten inne hat, die von anderen ſchon 
m k lief ir An 
»..$. 368. DieKunft zu ſchlieſſen zeiger 
ai daß die Wahrheiten mit einander bertnßſ⸗ 
fet find; welches; an ſeinem Orte auch ſoll 
erwieſen werden. Die Einſicht, ſo wir in 

den Zuſammenhang der Wahrheiten has 

- ben, oder das Bermögen den Zuſammen⸗ 

bang ‚der Wahrhriten einzufehen, heiſſet 
Vernunft. Daß dieſe Erklaͤrung der Ver⸗ 
nunft den Gewohnheiten zu reden gemaͤß ſey 

zeige ich alſo ($.16.c.2. Log.). air 

(: 3% — ©: 
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5 E. e8 habe Sempronius ſeine Sachen ver, 
nuͤnftig angefangen, wenn er alles-wohl 
uͤberleget, was aus feinen Handlungen für 
Schaden und Nugen erwachſen fönne,und 
dergeftalt eingerichtet,daß er in feinem Thun 
und Laſſen ihm nicht felbft zumider ift, 
fondern vielmehr eines das andere förderr. 
Worinnen beftehet nun hier die Vernunft, 
fo er beweiſet? Gewiß in nichts anderg, als 
in der Einficht, die er in den Zufammer» 
"hang der Dinge hat, nehmlich fo wohl in den 
Zuſammenhang feiner Handlungen, ale ih⸗ 
ter mit anderen Dingen. Denn wenn einer 
Darauf nicht. acht hat; forichtet er feine 
"Handlungen ein zu feinem eigenen und an⸗ 
derer ihrem Schaden, und lauffen diefelben 
wider einander. Alsdenn aber wird nie, 
mand mehr fagen :Sempronius fange feine 
Sachen vernünftig an, Vielmehr. wird 
ein jeder zugeftehen: Er handele unver 
nänftig. Man Fanauch Hieraus erfehen, 
daß der gewöhnliche Begriff von der Ver⸗ 
nunft nichts anders als die Einficht im den 
Zuſammenhang der Wahrheiten fey. Wenn 
‚man faget, es habeeiner vernünftig gehans 
beit, und man wird gefraget, warum? fo 
antwortet man jederzeit, weil er dadurch 
dieſen Vortheil geſchaffet, oder auch diefen 
. Schaden verbütet,und dergleichen, das ift, 
weil er geſehen und bedacht, was ans feinem 
Thun und Laſſen has kommen koͤnnen, fol, 
© (Metaphyfick.) P gends 
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gens eine Probe ſeiner Einſicht in den Zu⸗ 


ſfammenhang der Dinge abgeleget. Hin⸗ 
gegen wenn man beweiſen will, es habe ei⸗ 


in der 


ner unvernünftig gehandelt; fo bemuͤhet 
man ſich darzurhun, daß er hoͤchſt unbe 
fonnen eftvas vorgenommen, ohne zu er⸗ 
wegen, was aus feinem Thun und Lafjen 
Fommen fönne, und wie es mit feiner. Per⸗ 
fon und Stande, oder auch anderen Um— 
ftänden reime. j 

$. 369. Was demnach mif erfanten 


Ver unft Wahrpeitenzufammen hanget, dafjelbe if 


gemäß i 


"der Dernunft gemäß: bingegen, was 


mit ihnen flreitet,dafjelbeift derdernunft 
zuwider. Da mannun durch das De, 
monftriren herausbringet, was miterfanten 
Wahrheiten zufammen hanget ($. 346.) 
fo ift dasjenige, was man demonſtriret bat, 
der Vernunft gemaͤß. Hingegen, da ohne. 


Demonſtration nicht zu erſehen iſt, ob et 


was mitden erfanten Wahrheiten zufams 
menhanget, oder nicht ; fo ift in ſolchem Falle 
ungewiß, ob es der Vernunft gemaͤß ſey, 
oder nicht. Kan ich endlich durch eine De⸗ 
monſtration aus einem gegebenen Satze ei⸗ 
nen heraus bringen, der einer bekanten 
Wahrheit widerſpricht; ſo habe ich gezei⸗ 
get, daß er der Vernunft zuwider iſt. Und 
auf ſolche Weiſe ſind alle Wahrheiten in 
der Geometrie der Bernunft gemäß: bins 
gegen diejenigen, die ihnen entgegen geſetzet 
= wer“ 
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werden, derfelben zumieder. Denn wenn 
man dafelbft erweifen will, daß ein. Sat 
richtig ſey; fo zeigee man durch Vernunftes ' 
Schlüffe,daß er mit anderen Wahrheiten, * 
Die im vorbergebenden ausgemacht wors 
den, zufammen hange. Hingegen wenn man 
die Unrichtigfeit eines ‘entgegen gefegten 
Sages ausführen will; fo weifet man durch 
richtige Schlüffe, daß er mit anderen Wahts 
‚heiten, dieim vorhergehenden ausgemacht 
worden, flreitet oder ihnen miederfpricht, 
Ehen auf diefe Weife erhellet, daß die Schr 
ven, welche ich in der Welt: Weißheit vors 
trage, vernünftig find, indem ich jederzeif 
zeige, daß die folgenden mit den vorberges 
henden zufammen hangen. | 

$. 370. Jemehr man den Zuſammen⸗ Grade der 
hang der Wahrheiten einfiehet, je mehr hat Vernunft: 
man Vernunft (9.368). Derowegen bat 
man um fo viel weniger Vernunft, je we⸗ 
niger man den Zufammenhang der Wahr⸗ 
beiten einfiehet. Und wo man garnicht ein⸗ 
ſiehet, wiedie Dinge zufammen bangen, da 

it gar Feine Vernunfs | 

$. 371. Weil man nun von demjenigen, Erfah⸗ 
was man durch bloffe Erfahrung erfennet, rung wird 
Daß es iſt, nicht einfiehet, wie es mit andern en 
Wahrheiten zufammen hanget ($. 325); gegen ge 
jeift bey diefer Erkaͤntniß gar feine Vers gegen. 
nunft ($. 370), und wird dannenhero die 
Erfahrung der Vernunftentgegen geſetzet, 

09a Wiſ 


R 
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a aber Fommet aus der Ver— 


nunft: wie unten wird erwieſen werden. 


Wege die 9. 372. Wir haben demnach zweyerley 
Wabrbat Wege, dadurch wir zur Erkaͤntniß der. 
zu erfen: Wahrheit gelangen, die Erfahrung und die 


net. 


Barum 


warum und zu welcher Zeit es geſcheh 


Vernunft. Jene gruͤndet fich in den Sin⸗ 


nen ($.220. 325)3 dieſe aber in dem Ver⸗ 


‚Rande (9.277.368). 8. E. Daß die Son 
ne morgen frühe wiederum aufgehet, erken⸗ 
‚nen die meiſten Menſchen aus der Erfahrung 


($-338)) und fie koͤnnen nicht ſagen, warum 
es geſchiehet: hingegen ein Sternfündiger, 
der die Urſache der Himmlifchen Bewegun⸗ 


‚gen und den Zuſammenhang der Erde mif 


dem Himmel einfieber,erfennet folches durch 
dieBernunft,und Fan ed demonftriren, daß, 





muß. Hieher gehoͤret auch das. Crempel 


von der Sonnen: Sinfterniß und. das andere 
„von. Bäumen, die aus Blättern erzeuget 
‚werden: welche beyde wir oben.($.36 1.) an⸗ 
gefuͤhret. J—— 


= $.373.. Weil die foͤrmlichen Schlüffe, 


bie Schlüf die wir oben befchrieben ($. 340), den Zus 


fe Vers 


u: 9% 
.s 


fammenhangder Wahrheiten ung deuflich 
vor Augen legen ($. 206), und wir alfo vers 


beiffen. mittelſt ihrer die Einſicht Barein erhalten ; fo 


Erwar⸗ 


tung aͤhn⸗ (6, £ - 
a IS. 3312) Dar ei 


werden fie mit Recht Vernunft ⸗Schluͤ 
genennet. A; & % ni ale 
6.374. Die Erwartung abnlicheriSall 
e Aehnichteit Ne 
& WBlo⸗ 


vi 


| 
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Vernunft. Denn wenn wir gemercket, Faͤlle iſt 
daß bey gewiſſen Umſtaͤnden etwas gefche,der Vers 
hen ift, und wir und bey Wiedererblickung unft 
eben derſelben Umſtaͤnde darauf Rechnung "9 
machen, daß es wieder gefchehen fol ; fo hat 
es das Anſehen, als wenn man hier eine Ein⸗ 
fihtin den Zuſammenhang der Dinge haͤt⸗ 
te und ans einem das andere zu fchlieffen wuͤ⸗ 
ſte. Und alfo ſiehet diefe Erwartung der 


Vernunft in etwas ähnlich ($.368. 18). 


$.375. Sie vertritt aber indem gröften ern fie 

Theileder Handlungender Menfchen nicht der Ver: 
allein die Stelle der Vernunft, ſondern hunft na: 
Fan auch der Vernunft gleichgültig (H.17.), be kom 
jagargemäß werden ($.369.), wenn man Piel, 
die Umftände richtig determiniret, unter 
welchen etwas geſchiehet. Denn fo erfen, 
net man, daßder Ausgang mit den Umſtaͤn⸗ 
den zufammenhanget, ob man gleich nicht 
begreiffet, wie ſolches zugehet, und alfo in 
den Zufammenbang Feinedeutliche Einficht 
hat ($. 206.). 

-$. 376. Unterdeffen Fan die Erwartung Wenn fle 
ähnlicher Fälle auch ohne alle Vernunft obne Ber, 
feyn. Denn wenn wir von den Umftänden nunft iſt. 
nur einen klaren, dabey aber undeutlichen, ja 
oͤfters gar dunckelen Begriff haben, dadurch 
der Fall determiniret wird, und wir erbli⸗ 
cken dieſe Umſtaͤnde von neuem; ſo ſtellet 
uns auch die Einbildungs-Kraft zugleich 
vor, was damahls geſchehen ($.238.), und 
P3 das 
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das Gedaͤchtniß vergewifjert ung, daß bey⸗ 
des bey einander gewefen (9.249), und dar 
ber fuchet man. es wieder. da. 
Was der 6.377. Man finder, daß man in der ges 
Bernunft meinen Philoſophie den Thieren die Vers 
ähnliches Zunft abgefprochenz aber doch etwas ihr. 
Tpiegen aͤhnliches ihnen beygeleget. Dieſes hat man 
if in unſernZeiten für ein unverſtaͤndlich Wort 
gehalten. Allein wenn man e8 durch die 
Erwartung ähnlicher Fälle erfläret, wie ſie 
bloß in den Sinnen,derEinbildunge- Kraft 
und dem Gedaͤchtniſſe gegruͤndet iſ 376 
fo. wird man meines Erachtens verſtaͤndlich 
erfläree haben, was die Alten durch das 
ähnliche der Vernunft verftanden ha- 
ben (F. 206.). Ob man es ihnen aber mit 
Recht zugeleget, laͤſſet ſich an dieſem Orte 
noch nicht ausmachen; Es wird aber unten 
($:872) ausgeführer. 
Mugender 378. Da die Bernunft eine Einficht 
Bernunft. in den Zufammenhang der Wahrheiten iſt 
(8.358); ſo gelangen wir dadurch zu deut⸗ 
licher Erkaͤntniß der Wahrheiten ($:206), 
und find geichift aus einigen erfanten 
— andere unbekante zu ſchlieſſen 
(4. 340), das iſt, neue Wahrheiten zu ers 
finden ($. 462.). 


. Barum „379. Alſo koͤnnen mir die Vernunft . 
— nicht fehelten, wenn wir verſtehen, was fie 


fdetcen, iſt. Diejenigen aber, welche fie fehelten, 
nehmen entweder das Wort in einem un, 


rich, 
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richfigen Verſtande, und verjtehen dadurch 
bald einige Irrthuͤmer, fo man in natürkis 
cher Erfäntniß heget; bald Unvernunft im 
menfchlichen Wandel; bald noch erwas | 
a: deres: oder fie bilden fich ein, als wenn 
die Vernunft dem Glauben zuwieder wäre 
undihn hinderte. Bey ihrem Begriffe von 
der Vernunft und bey ihrer Meinung ha⸗ 
ben ſie recht: allein es muß nicht auf die 
Vernunft gedeutet werden, wie ich ſie erklaͤ⸗ 
ret und wie es die taͤgliche Gewohnheit zu 
reden mitbringet. | 

$. 380. Wenn man aber fraget ob die In was 
Bedeutung des Worts Vernunft, wieich für einem 
fie erklaͤret ($.368),der Schrift gemäß fen, Berſtand⸗ 
oder nicht,wie vielleicht einige glauben dorf, ned — 
ten; fo koͤnte ich zwar dieſe Unterſuchung in dee 
gaͤntzlich denen uͤberlaſſen, welche ſich auf die Schrift 
Erklaͤrung der Schrift legen: jedoch da⸗ verfoms 
mit nicht zu einem Mißverftändniffe Anlaß met. 
gegeben werde, finde ich. nöthig folgendes 
au erinnern. Erſtlich iſt gewiß,daß da ich 
bier als ein Weltmweifer bloß von Wahr 
heiten handele, die ohne die göftliche Offen 
bahrung erfant werden, ich die Bedeutung 
der Wörter behalten muß, die fie nach dee 
unter ung üblichen Gewohnheit zu reden has 
ben. Daichnun oben ($. 368) ausgefuͤh—⸗ 
ret, daß dievon mir angenommene Bedeu⸗ 
tung der Gewohnheit zu reden gemäß iſt, 
auch über dieſes die gegebene Erflärungder 

| Pa Ders 


432 (ap 3. Von der Seele überhaupt, 


Vernunft ſie von dem uͤbrigen, was wir in 
Erkaͤntniß der Dinge bey der Seele antref: 
fen, deutlich unterſcheidet und alle Verwir⸗ 
rung verhuͤtet; ſo koͤnte niemand mein Ver⸗ 
fahren mißbilligen, wenn auch gleich erweiß⸗ 
lich ware, daß die Schrift das Wort Ver, 
nunft in einem andern Verſtande naͤhme. 
Denn obgleich nach diefem die Säge der 
Schrift mit den Sägen der Weltweißheit 
dem Buchftaben nach nicht ſtets überein» 
ſtimmeten; fo wäre doc) daher nichts ges 
fährliches zu beforgen, weil es Fein wahrer 
Widerſpruch wäre ($. 11.), fondern nur ein 
Schein davon, den man durch Erklärung 
der Bedeutung in der Schrift bald heben 
koͤnte. Vor das andere ift zu mercken, 
daß man einen Lnterfcheid zu machen bat 
unter den GSchrifftitellen, wo das Wort 
Vernunft gebrauchet wird, und mo ed nicht 
ſtehet, fondern in der Auslegung an ſtatt an⸗ 
‚derer dafelbft hefindlicher Wörter geſetzet 
wird, Da denn der Ausleger zu erweiſen 
hat, daß der Verftand derjelben Worte eben 
dieſer fey, den entweder er, oder die Schrift 
in einem andern Orfe der Vernunft bey 
leget. Drittens finde ich, daß Lucherus 
‚ feinerlleberfegung wenigiteng zehen hebräis 
ſche und wo ——— ſo viel griechiſche 
Woͤrter durch das Wort Vernunft uͤber⸗ 
ſetzet, welche ſchweerlich alle einerley Bedeu⸗ 
‚tung haben werden, und doch find kaum 
| oͤwen 
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zwey Derter,da esineinem fchlimmen Ber. 
ſtande genommen wird,nehmlich Eph. 11.3. 
&Col. I. zı. wo der Wile des Fleiſches 
undder Vernunft mit Sinander verknuͤpffet 
undder Vernunft im Boͤſen gedacht wird. 
Allein in benden Stellen ſtehet das griechi⸗ 
{he Wort davor, welches da fo viel als 
bey uns Deutſchen Gutduͤncken heiſſet, 
wie es auch der beruͤhmte Engelaͤnder Hein⸗ 
rich Hammond in ſeiner Periphrafi in 
acht genommen, da er davor prout nobis 
videhatur ſetzet. Meines Erachtens iſt ei⸗ 
gentlich das griechiſche Wort Auyıncs,twehe 
ches mit unſerem Deutſchen vernuͤnfftig 
uͤbereinkommet und ſo wohl von Luthero 
durch vernuͤnfftig, als in der lateini⸗ 
ſchen Bibel durch rarsonabile uͤberſetzet 


wird. In beyden Stellen, wo dieſesWort 


vorkommet, wird es in einem guten Vers 
ftande genommen. Denn im erſten Rom, 
XIV. 2, wird ung ein vernünftiger Gottes⸗ 
dienft; im. andern ı Perr. 11. 2. die Chriſt⸗ 
liche Sehre als eine vernünftige Milch re- 
commendiret. Wenndie Yusleger wer, 
den einig feyn, ob das Wort vernünftig 
ſich auf den Menſchen beziehet,der fich felbit 
GOtt zum Opffer bringen und eine. ihm 
anftändige Milch genieſſen fol, wie Ham⸗ 
mond die beyden Derter erfläret und Cle- 
ricus in den beygefügten Anmercfungen 
fehr bilfiger ; oder ob man fie auf den Got⸗ 

P5 tes⸗ 
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tesdienſt und die chriſtliche Lehre, die unter 
der Milch verſtanden wird, deuten muß; ſo 
wird mir in einem Falle fo wohl,alsindem 
andern gar leichte zu jeigen ſeyn, daß die 
Schrift das Wort vernuͤnftig in eben dem 
Verſtande brauchet, wie ich ed q. 368) ger 


nommen. Unterdeſſen laſſe ich einem jeden 


Was für 


aus 
— 
entſtehet. 


Menn die 
Vernunft 


auter iſt. 


frey zu reden, wie er will, und verlange weir 
ger nichts, als daß man mich der Freyheit, 
die id) einem andern -gönne, gleichfals ge, 
nieffen laſſe, Indem ein anderer fo wenig 
Recht hat mir Geſetze im Reden vorzus 
ſchreiben, als ich ihm ; vielmeniger aber ver, 
langen fan, daß ich mit ihm durch Unbeftäns 
digfeit im Reden Verwirrung in der Er⸗ 
kaͤntniß anrichte. 

G. 381. Weil die Vernunft eine Eins 


it ficht inden Zuſammenhang der Wahrheit 


iſt (F.368), die Wahrheit aber erfant wird, 
wenn man den Grund verſtehet, warum dies 
ſes oder jenes ſeyn kan (9. 145); ſo zeiget 
uns die Vernunft, warum dieſes oder jenes 
ſeyn kan. Und alſo kommet von ihr die Er⸗ 
kaͤntniß der Weltweiſen, deren ich in dem 
Vorberichte zu den Gedancken von den 
Kräften des Verſtandes ($. 5. 6) gedacht, 
gleichwie die gemeine Erfänmiß, davon 
eben dafelbft Meldung geſchiehet, von der 

Erfahrung kommet ($.325). 
$.382. Wenn man den Zufammenhang 
der bergefal einfieher, daß man he 
Wahr: 
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Wahrheiten mit einander: verfnüpffenfan, 

ohne einige Säge ausder Erfahrung anzur 

nehmen; fo iftdie Vernunft lauter : hin, 

gegen wenn man Säge aus. der Erfahrung 

mit zu Huͤlffe nimmer: . fo wird Vernunft 

und Erfahrung mit einander vermifchet,und _ 

wir fehen den Zufammenhang der Wahre 

Beit mif einander nicht voͤllig ein. Denn .-: © -- 

wenn wir zudem Sage ausder Erfahrung 

kommen, bleiben win ftehen und unſere Ber 

nunft kan nicht weiter fort Wirifinden ng me in 

es in den Wifjenfchaften zur Gnüge, daß ne 

unſere Vernunft nicht: immer lauter iſt, der Natu 

ſonderlich in Erkaͤntniß der Natur und un⸗ lauter 

fer ſelbſt. Und ich halte es auch fuͤr den ie 

ſicherſten Weg, daß wir in Erkaͤntniß der | 

Natur nichts annehmen, als wag in un. Ä 

truͤglichen Erfahrungen gegruͤndet if; Denn 

diejenigen, welche der Vernunft mehr ein⸗ 

raͤumen wollen, als fie. echt dazu gehabt; 

find auf erdichtete Dinge gefallen, und da⸗ 

durch von der Wahrheit zu erehiimen 

abgewichen. Tin der Arithmetick uud Geo: Der Mai ! 

metrie, ingfeichen in der Algebra haben wir thematick. 

Proben der lautern Vernunft: denn bier 

gehen die Schhüflealle aus deutlichen Bes 

griffen und einigen Gründen, die von den 

Sinnen abgefondert. | 
6.383. Da die Wiffenfchaft eine Fer⸗ Wiſſen⸗ 

tigkeit ift, alles, was man behauptet, aus un. ſchaſft 


umſtoͤßlichen Gründen zu erweifen, oder mit nn 


einem gernunft. 


236 CspP3.Von der Seele uͤberhaupt, 


— 


nung. >: a. 
ober fie 6.385. Da nun die Richtigkeit der Sä- 
lommet. tze deswegen zweiffelhaft bleibet, weil wir 
ihren Zuſammenhang mit anderen Wahr⸗ 
heiten, die. wir gewiß erfant haben) nicht 
einſehen; fo eneftehen die Meinungen aus 
Mangel der Vernunft ($. 368.) Wo 

man demnach bloß bey den Sinnen blei⸗ 

bet, und bey den undeutlichen Saͤtzen der 
Erfahrung es bewenden laͤſſet, da kommet 

man nicht weiter als zu Meinungen, und 
bleibet von Wiffenfchaften weit entfernet. 

Man fieher es zur Gnuͤge aus den Schrifs 

ten derer, welche ſich von Wiffenfchaften zu 
fehreiben unterfangen, ehe fie von denen 
Baden, die darinnen abgehandelt werden, 
deutüche Begriffe * Was aber dazu 

noͤthig iſt, daß die Erfahrung Deutlichkeit 

erhält und zu zichtigen Saͤtzet zureichet, dar⸗ 

auf man ferner bauen kan, laͤſſet zur 

| Guuͤ⸗ 
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Gnuͤge aus meinen DBerfuchen abnehmen, 

dadurch ich zu richtiger Erkaͤntniß der Natur 

und Kunft den Weg gebähnee. 
$.386. Weil zu Befeitigung der Meis Meinum 

nungen folche Säge angenommen werden, gen find 

deren Nichtigkeit uns zweiffelhaft iſt (g verander- 

384); fo £an e8 gefcheben, daß wir einen "8 

falſchen Satz für wahr annehmen, und ung 

daher in unſerer Meinung betrügen. Es iſt 

aber auch moͤglich, daß wir nach dieſem die 

Unrichtigkeit des Satzes erkennen, oder mes 

nigſtens an der Richtigkeit groͤſſeren Zweif- 

fel befommen, als wir vorzin gehabt, und 

daher die Meinung fahren lafien., Deromes 

gen find die Meinungen veränderlich, 

$ 387. Es find aber die Meinungen um Wer fich 
fo viel veräuderlicher, je weniger Gewißheit öfters in 
die Foͤrderſaͤtze haben, die wir brauchen fie fiiner | 
zu befterigen. Wer fich demnach in diefen en | 
Saͤtzen uͤbereilet, weil er die zu Erfahrungen ei 
erforderte Geſchicklichkeit nicht befiger H. 

327), der muß fich in feinen Meinungen 
‚ öfters aͤndern. 

5.388. Wer einen Sag demonftriren Wovon ei: 
fan, der dem andern nur eine Meinung iſt, er eine 
der weiß ihn ($-.361.347). Und daher ift — 
es moͤglich/ daß einer von einer Sache Wif- ER 
fenfchaft haben fan, davon der andere nur dere miffeh 
eine Meinung hat. Da nun die Meinum 
gen aus Mangel der Vernunft herruͤhren 
($. 385 ): hingegen die Wiſſenſchaft aM 
| er 
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der Vernunft kommet ($. 38 3); fo ift der⸗ 
jenige, der die Sache weiß, in dieſem Stür. 


fe vernünftiger als der andere, der nur eine 


-- Meinung hat. Ich ſage in diefem Stüde: 


Maß die 
Gewiß⸗ 
heit iſt. 


denn es kan der andere in anderen Stuͤcken 
Wiſſenſchaft haben, da der erſtere nur Mei⸗ 
nungen hat, oder er kan auch groͤſſere Bf 
fenfehaft als diefer Haben. 

8389. Die Gewißheit unfeter’ ei 


kaͤntniß ift der Begriff von der Möglich» 


reit, oder auch Würdflichfeie eines Urthei⸗ 
les. Nehmlich bey den allgemeinen Urthei⸗ 
len ſehen wir bloß auf die Moͤglichkeit, in⸗ 
dem das allgemeine keine Wuͤrcklichkeit hat, 
als in den eintzelen Dingen von einer Art 


und Geſchlechte ($. 182): bey den Urthei⸗ 


len von eingelen Dingen aber richten wir 
unfere Gedanden auch unterweilen auf die 
Würdlidfeit. 3. Es Ich bin gewiß, daß 
der ſchnelle Wachothum der Pflantzen durch 
die Kunſt befoͤrdert werden kan, wenn ich 


mir die Moͤglichkeit davon vorſtelle. Ich 


bin gewiß, daß der Vater den Sohn liebe, 
wæenn id) mir die Waͤrcklichkeit davon. vor⸗ 


ſtelle. 


Woher die $. 390. Wir erhalten aber dieſen Be⸗ 


Gewißheit 


komme. 


griff entweder durch die Erfahrung, oder 
durch die Vernunft ($: 372). Wie die Er⸗ 
fahrung ihn hervor bringet, iſt ſchon oben 
($.330) erklaͤret worden. Durch die Vers 
nunft gefchieher ed, wenn wir den Zufaus 

mens 


— 
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menhang unſeres Urtheils mit anderen 


Wahrheiten erfennen 368) Da nun die⸗ 


ſer Zuſammenhang durch die Schluͤſſe ent⸗ 
decket wird ($. 340), bey den Schluͤſſen aber 


theils auf die Richtigreit der Saͤtze, theils wi er 
die Art der Verbindung mit einander, daß-- . 
iſt, wie man Furk zu reden pfleger)theils auf 


die Materie, theils die Forme zu jehen iſt; 
ſo entſtehet in dieſem Faue die Gewißheit, 
wenn wir die Richtigkeit der Saͤtze, damit 
wir unſer Urtheil verknuͤpffen, und die Rich⸗ 
tigkeit des Schluſſes einſehen. 

§. 391. Die Gewisheit alſo der Ver⸗ 


unft gender fich mit in der Gewißheitvon „., 
den Schlüffen. Ich habe aber fchon in den f 


Gedanken von.den Kräften des Verſtan⸗ 
des (c. 4. 8. 5.) gemwiefen, daß die Gewiß⸗ 


Wird wei⸗ 
t ausge 


hret. 


heit der Schluͤſſe auf dem Grunde des Wie ⸗ 


derſpruches (F. 10) beruhe. Da nun auch 


die Erfahrung endlich ihre Gewißheit ihm 


zu dancken hat (.10.330); fo kommet alle 
Gewißheit der Erkaͤntniß von ihm her. 


$. 392. Wo wir von einem Urtheile die Vas die 
Möglichkeit weder durch die Erfahrung, Ungeroißg 
noch durch die Vernunft erreichen; ſo iſt heit iſt. 


ung dafjelbe ungewiß. Lind ift demnach 
diellngewißheir nichts anders alsdie Er 
Fäntniß des Mangels einerBorftellung von 


der Möglichkeit oder Wuͤrcklichkeit unſeres 


Urtheiles. Ich fage mit Bedacht eine 
Erfantniß des Mangels. Denn ae 
en 


Mag ein 
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len fehfet ung die Borftellung von.der Mög, 
tigkeit unſeres Urtheiles, oder fie zeiget nicht, 
was ſie ſoll, und wir meinen doch unſerer 
Meinung gewiß zu ſeyn. | Br 
"6. 393. Diefe ungegründete Meinung 


Wahn ſey von der Gewißheit unſerer Erkaͤntniß, wird 


Die 
Wahn 


ein Wahn genennet. Z.E Wenn einer 


meinet gewiß zu fenn, daß eine Artzeney ein 
ficheres Mittel wieder eine gewiſſe Kranck⸗ 
Veit ſey, weil er es von einem Manne gehoͤ⸗ 
ret der in dieſer Kunſt in Anſehen kommen; 
ſo hat er keinen zureichenden Grund der Ge⸗ 
wißheit. Und demnach iſt ſeine Meinung 


von der Gewißheit, die er zu Haben vermei⸗ 


net,nur ein Wahn. —— 
4. 394. Ich weiß wohl, daß einige 
Wahn und Meinung für einerley halten: 


und Mei⸗ allein wer genau darauf acht hat, wird den 


nungen 


den. 


u | 


ni 


: „ * . 
,,* J— 


ort 
wi, er m, 
Fe Eu Be 
d 


Sachen nicht mit einem Nahmen nennen. 
+ n 


Unterfeheid gar wohl bemercken. Nehmlich 


umterfchies | 
rſchi ter eine Meinung bat, der erkennet es, daß 


ihm noch zu völliger Gewißheit etwas feh⸗ 
let; wer aber einen Wahn hat, erkennet es 


nicht. Und alſo iſt wohl wahr: ein jeder 
Wahn iſt eine Meinungs aber es iſt nicht 
"wahr: eine jede Meinung iſt ein: Wahn. 


Gewif ift es etwas anders, erbeñen, daß und 
zu völliger Gewißheit etwas fehler, als ſich 
Anbilden, daß ung nichts dazu fehlet, ob⸗ 
gleich in der That oͤfters noch gar viel feh⸗ 
fer. Derowegen koͤnnen mir verſchiedene 


Und 
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Und da der erſten unſtreitig der Nahme eie 
ner Meinung gebuͤhret; fo bleibet für die 
andere der Nahme Wahnübrid. 


395. Wenn unſer Urtheil möglich ift, Waswahr 
wir moͤgen es erkennen oder nicht; ſo heiſſet und falſch 
es wahr: wenn es aber unmoͤglich iſt, 
falſch. Da nun alles entweder iſt, oder 
nicht iſt; fo muͤſſen alle Urtheile entweder 
wahr,oderfalfh feyii | 

396. Wer ein wahres Urtheil für Was Irr⸗ 
falſch, Hingegen ein falfches für wahr Hält, thum iſt. 
derieret. Und ein falfcher Wahn von der 

Wahrheit und Falſchheit eines Urtheils ift 
de uchum.. 

$. 397. Wenn ung unfere Sinnen ver⸗ Wie Irt⸗ 
fehiedene Dinge als einerleyvorftellen, und Pum ent⸗ 

wir uerheilen deswegen, daß fie einerley "77" 
find: oder auch wenn wir fonft aus Ueber, 
eilung verfchiedene Dinge fiir einerley hala 
ten; fo halten wir ein-falfches Urtheil für 
wahr ($.;95.),undalfo irren wir ($. 396.). 

Wenn wir gleichwohl meinen gewiß zu 

ſeyn, daß die Dinge einerley find; fo haben 

wir von der Wahrheit unferes Urtheiles ei⸗ 

nen falfchen Wahn ($. 394.395). Und 

demnach hegen wir einen Irrthum ($.396). 

Aus diefer Quelle entfpringen die meiften | 
Sserthümer., nn 
8398. Wir verfallen aber noch ferner Noch an 
in Irrthum, wenn wir unrichtige Schluͤſſe dere Are 
"machen. Denn weilder Hinter⸗Satz aus —— 
“ (Metapbyfik) 2 den 


—2 


ken Börde Sägen nicht folget ‚wenn die 


⁊ 


Schluͤſſe unrichtig ſind; ſo koͤnnen wir als⸗ 
denn aus wahren Foͤrder Saͤtzen einen fal⸗ 


ſchen Hinter⸗ Satz ziehen. Da wir nun 
gleichwohl ihn vor wahr halten, weil wir die 
Unrichtigkeit unfers Schluſſes nicht wahr, 


nehmen ; fo verfalen wir dadurd) in Irr⸗ 
thum ($. 396). Wenn wir einen Irrthum 


als Wahrheit annehmen und daraus ferner 


u fchlieffen ; jo wird der Irrthum vervielfältis 


get. Denndaßder Hinter⸗Satz in einem 


“ Schluſſe falfch ift, wenn einer von den Foͤr⸗ 


der Sägen falſch iſt, erbellet zur Gnuͤge 
aus dem Grunde der Schlüfle ($. 2. & 4. 


4. Log.) 


PER 9. 399. Wenn wir von einem Satze eir 
nigen Brund,jedoch feinen zureichenden ha» 
ben; fonennen wir ihn wahrſcheinlich, 


weil es nehmlich den Schein hat, als wenn 


er mit andern Wahrheiten zufammen hin, 
ge. Z.E. Man faget, es fen wahrfcheinlicher, 
daß einer mit zwey Wuͤrffeln 7 würffer, als 
daß er 12 wuͤrffet. Wenn mandenGrund 
Davon anzeigen (ol, warum e8 und wahr, 
fcheinlicher ift, fo finden wir feinen andern 
als diefen. Wir finden, daß ı2 nur auf 
einerley Art ommen Fan,wenn nehmlich bey 
beyden Würffeln 6 fället: Hingegen 7 auf 
dreyerley Art,wenn nehmlich x und 6,2 und 
s,3und 4fälle. Demnach hält man es 


vor gleich viel ale wenn man im erſten Fall 
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aufeinen Wurff,bingegenim anderen Falle 
auf drey Würffeeine erforderte Zahl werfe 
fenfol. Da wir nun.fonft erfahren, daß 
eine Zahl durch wiederholete Würffe herz 
ausgebracht worden, Die durch einen nicht 
fallen wollen; fo falerung ein ($. 238): es 
Fönne durch wiederholete Würffe heraus 
gebracht werden, mas durch einen nicht fals 
len will. Und demnach erwarten wir hier 
ein gleiches (9.331). Wir haben alfo von 
diefem Sage, daß mit zwey Würffeln eher 
7, als ı2. fan geworffen werden, einigen 
Grund: allein er ift nicht zureichend. Und 
da wir dieſes erkennen; fo halten wir ihn 
nur vor wahrfcheinlich, Sch fage, der an⸗ 
gegebene Grund ſey nicht zugeichend, Denn 
wir finden in der Erfahrung auch oͤfters 
wiedrige Srempel, daß einer auf einmahl ei⸗ 
ne verlangte Zahl würffet, die Bingegen der 
andere nicht nur mis dreyen, fondern. viel 
mehreren Wüzffen nicht heraus bzingen fan. 
Ja wenn man die Sache genau unterfucherz 
foiit es auch nicht völlig gleichviel, wenn ich 
sine Zahl, die auf dreyerley Art Fallen Fan, 
werffen fol, als wenn ich drey Würffe vor 
mie hätte. Denn man. feet bier yoraug 
(melches auch diejenigen angenommen, die 
den Ausgang der Gluͤcks⸗Spiele wahr 
fheinlich auszurechnen fi unterfangen) 
daß alle Würffe gleich möglich find, und 
ſchlieſſet demnach von y Möglichfeig “ 
2, 
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die Wuͤrcklichkeit, welches mit Gewißheit 
sicht gefchehen fan ($.23). Denn wenn 
die Fälle, fo an ſich möglich find, ihre Eis 
füllung erhalten ſollen; fo werden fie durch 
andere vorhergehende Dinge dererminiret, 
diein einem Falle nicht find, wie indem ans 
dern : fonft muͤſte allemahl nur einerley Zahl 
fallen. Und eben alsdenn hat man Feinen 
zureichenden Grund, wenn man nichf alles 
weiß, wodurch die Wahrheit dererminiret 
wird, fondern nur einiges davon. 
ride alle $.400. Es iſt aber zu mercken, daß nicht 
haben das alle, denen ein Satz wahrfcheinlich ift, eis 
u einer: nerley Grund dazu haben. Als in dem vo⸗ 
ley Grund. „igen Exempel werden zwar Spieler, oder 
die ſpielen geſehen oder ſonſt alles genau zu 
uͤberlegen wiſſen, auf den Grund der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit fallen, den ich angefuͤhret, ob 
ſie ihn gleich nicht ſo deutlich aus einander 
zu wickeln vermoͤgend ſind: hingegen ande⸗ 
ve werden auf andere Gruͤnde fallen. Z. E. 
Wenn einige bedencken, daß 7. auf dreyer⸗ 
ley Art fallen kan, 12. aber nur auf einerley 
Art, und fie dabey erwegen, daß es eben 
foviel ift, ald wenn man durch drey Würffe 
eine Zahl werffen folte, darzu der andere nur 
einen Wurff frey hat; fo werden fie fich bes 
finnen,daß, wenn fie etwas verrichten follen, 
es ihnen in dreymahlen eher gelungen, ale 
in einem, daher fie auch hier ein gleiches er 
warten($.33 1). Und folchergeftalt beru⸗ 
= — het 
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het ihre Wahrſcheinlichkeit auf eirieni allge⸗ 
meinen Grunde. | | ee. 
9.401. Derowegen pfleget es auch zu ge« Grade der 
ſchehen, daß einer. vor wahrfcheinlich Hält; Wahr 
was dem andern gar. nicht wahrfcheinlich ſcheinlich⸗ 
vorfommet. Ja es fan. einer Gewißheit * In Aus 
davon haben, wovon der. andere nur eıne ——— 
Wahrſcheinlichkeit hat. Und einem fan des ẽrien⸗ 
etwas mehr wahrſcheinlicher ſeyn, als dem nenden. 
andern, Ja unter denen wahrſcheinlicheen 
Dingen ſelbſt kan eines mehr Wahrſchein⸗ 
lichkeit haben, als das andere. 
$. 402. Hiervon wäre gar viel zu erin⸗ Ver⸗ 
nern, wenn man alles in gehoͤriger Deutlich, nunfts⸗ 
keit ausführen wolte. Und hat ſchon der Kunft des 
Herr von Leibnig mehr als einmahl ange: Vab⸗ 
mercket, daß es noch an einer Vernunfts⸗ mer h 
Aunft des Wabrfcheinlichen fehle, 
Es haben zwar Hugenius, Facobus Ber- 
noull, Monmort und Moivre in der Mar 
‚terie von Spielen,und einige Engellaͤnder in 
einigen andern Materien davon einige Pros 
bengegeben: allein dasiftnur noch ein Fleis 
ner Anfang zunennen. Unterdeſſen da es in 
den menſchlichen Geſchaͤften meiſtentheils 
auf Wahrſcheinlichkeit ankommet, und man 
dannenhero das wahrſcheinlichſte erwehlen 
fol; fo wäre es eine ſehr nuͤtzliche Arbeit, 
wenn man dieſe Kunſt zu Stande braͤchte. 
Man fiehet aber gar leicht, daß hierzu zwey⸗ 
erley erfordert werde. Nehmlich derjenige, 
| Q3 der 
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ber dieſe Arbeit unternehmen will, muß viel 
mi wahrfcheinlichen Dingen zu thun ha 
n,und dabey Witz ($-366) und Werftand 
(9.277) befigen, damit. er die allgemeinen 
Gründe, die in befonderen Fällen enthalten 
| find, entdecken, unter deutliche Kegeln brins 
8gen, auch aus denen, dieer auffolche Art ge 
wow. — andere noch weiter herausbringen 


Wie die 403; Wenn man einmahl einige wahr⸗ 

einlich, ſcheinliche Säge angenommen; ſo iſt aud) 

Reit forg, alles dasjenige wahrfcheinlich, was aus ih⸗ 

und nen geſchloſſen wird: Derowegen wenn ic) 

durch Hunderte Schlüffe aufeinen Sat Fü 

Ken eine me, der endlich in dem hunderteſten Schluſſe 

ondere der Hinter⸗ Sat; wäre, und unter den: Kor 

Kun nd, der: Sägen wäre nur ein einigen, der bloß 

thig. Wahrſcheinlichkeit haͤtte; ſo waͤre auch 

derſelbe Hinter⸗Satz bloß wahrſcheinlich. 

Denn es bleibet freylich wahr, in wahr⸗ 

ſcheinlichen Materien brauchet man keine 

neue Forme der Schluͤſſe, ſondern man be⸗ 

haͤlt eben diejenigen, die in gewiſſen Mate⸗ 

rien uͤblich iſt: allein man brauchet andere 

Grund⸗Saͤtze, fo die erſten Förder-GSäge 

abgeben, deren Wahrfcheinlichfeit zu ers 

kennen, und ihren Grad richtig zu derer- 

miniren man befondere Kegeln nöthig Bar, 

welche die Vernunfts⸗Kunſt des wahr⸗ 
aa ausmachen. 


$: 404 
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8 404. Indem wir die Vollkommen,- Bas ZUR 
beit-anfchauen, entjteher bey uns die Luft, iſt. 
daß demnach) die Luſt nichts anders ift, als 
ein Anfchauen der. Vollkommenheit: wel: 
ed Cartefus (Epift. 6. part. 1.p.m 7, & 
14)ſchon angemercket. Ich will es durch 
ein und das andere Exempel erlaͤutern. 
Wenn ich ein Gemaͤhlde ſehe, das der Sa⸗ 
che, die es vorſtellen ſoll, ahnlich ift und. bee - ; - 
teachte feine Aehnlichkeit; ſo habe ih uft .. 
daran, Nun beiteher die Wollfommenpeif 
eines Gemaͤhldes in der Aebnlichfeit, Denn : : ) .i 
da ein Gemaͤhlde nichts anders ift, als eine ° 
Vorſtellung einer gewiſſen Sache aufeiner 
Taffel oder. ebenen Fläche; fo flimmet in 
ihm alles zuſammen, wenn nichte in ihm uns 
terichieden werden fan, das man nicht auch 
in der Sache felbft wahrnimmer. Wenn 
ed aber fo befchaffen iſt: fo ift es vollkom⸗ 
men ($.152),fo ift ed auch Abnlich($.18 19)» 
Derowegen ift die Aehnlichkeit die Volle 
Fommenheit des Gemaͤhldes, und da die Luft 
aus dem Anfchauen der Aehnlichkeit entftes 
bet: fo entſtehet fie aus dem Anfchauen der 
Vollkommenheit. Ich habe oben gezeiger 
($.152), daß die Vollfommenheit dev Uhr 
aus richtiger Anzeige der Stunden und id» 
ter Theile erhelle. Wer eine Uhr fieber, 
welche die Zeit genau andeuter, der hat Luſt 
daran, Und alfo befteher die Luſt auch bier 
in einer anſchauenden Erkaͤntniß der Boll 
| Q4 kom⸗ 
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0. 5: fommenheit. Gleichergeſtalt, wenn ein der 
Bau⸗Kunſt Verſtaͤndiger ein Gebäude bes 

trachtet, das nach den. Kegeln der Bau⸗ 
Kunſt aufgeführer ift;fo erfenneter daraus 
feine Vollkommenheit (F. 108). Da nun 
pbtebi Erfahrung befräftiger, daß er als⸗ 
en Lüſt daran hat; fo erhelet ahermahls, 
daß die Luſt im Anſchquen der Boufommene 
beit beftehet, Ba 


Sieht " 5 405. Es iſt aber nicht noͤthig, daß die 
—— Luft * wahre Vollkommenheit un Grm: 
bei zum de hat, fondern e8 iſt genung, daß nur ein 
; Grunde, Schein vorhanden. Denn wir erfahren 
es cäglich, daß die Menfchen an etdas duſt 
hahen, was unvoilfommen iſt, weil fie es für 
vollkommen halten, Z. E. Es hat einer ei⸗ 
nen unrichtigen Begriff von den Regeln ei⸗ 
er guten Rede. Weunn er nun eine Rede 
anhoͤret, die in. allem mit dieſen Regeln übers 
einſtimmet; ſo hat er ſeiner Meinung nach 
eine Frfäntnißvon der Vollkommienheit der 
ed? (9,168). Derowegen da er $uft und 
Wohlgefallen deswegen daran hat; fo ent⸗ 
fteher bey ihm die Luſt aus einem Falfchen 
Wahre von der Vollkommenheit ($.393). 
Und alſo fan auch das Anfchauen einer ver: 

Meinten Vollkommenheit Sufterregen. 
Wenn ſte 8406. Wenn die Luſt Feine wahre Voll⸗ 
kommenheit zum Grunde hat; fo iſt möge 
lich, daß man feinen Irrthum ($.396) mit 
der Zeit erfennen lernet. Wenn nun die 
ä u. | a er 0 sen 8 
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ſes geſchiehet; fo it das Anfchauen von der 
vermeinten Vollfommenheit weg. Und 
demnach verfchwindet alle Luſt auf einmahl 
(8.405). Wir fehen auch ſolches aus der 
un Denn wie oft machen fich die 
Menſchen aus erwag eine groffe Luſt: mit 
der Zeit aber verfchtwinder fie,und bisweilen 
geſchwinder, alg man es vermeinet hätte. 
er alsdenn unterfucher, woher es kom⸗ 
met, wird finden, daßer die Sache anfangs 
init andern Augen angefehen, als er fie nach 
diefem findet, wenn er mit ihr genauer ber _ 
"- wird, & —— A | TER 
. 497. Hingegen wenn fie eine wahre menu fie 
Vollkommenheit zum Grunde hat und man . 
von ihr Gewißheit dans fo iſt ſie unverän, derlih - 
derlich. Denn wer feiner Erfäntniß gewiß oder bed 
it, darf niche beforgen, daß er Eünftig die Nandig- 
Sache mit andern Augen anfehen werde, 
als jegund. Derowegen wenn fie ihm eins 
mahl wie das andere vorkommet; fo mag 
er fich diefelbe vorftellen, wenn er will, fo 
wird er allegeit ihre Vollkommenheit erblo  -. 
den, und daher Luſt anihr haben. Auffoh --- : 
che Weifeifkfeine Luſt beſtaͤndg. 
6.408. Da nun die Wiffenfchafft Ge= Woher die 
tißheit hat (9.361.390); ſo iſt die Suft be, Zeſtan⸗ 
ſtaͤndig, wenn man die Vollkommenheit ei- — 
ner Sache” weiß, oder demonſtriren Fan Ä 
(9.347.361) | 
a 25.6409 


— 
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Grade der $ 409. Je groͤſſer die Vollkommenheit 
kuſt. iſt, die wir empfinden, je groͤſſer iſt auch 
die Luſt, die wir haben, weun wir nur die 

Groͤſſe der Vollkommenheit einfehen. Dies 

Is iſt nicht noͤthig weitläuftig zu beweifen, 

s erhellet fd gleich aus der vorhin (9.404) 

gegebenen Erklärung. Auch iſt Elar (F.- 
405) daß die Luſt auf einen höheren Grad 

ſteiget, wenn man nur von der Groͤſſe der 

| Vollkommenheit eine vermeinte Erfänts 

Noch ein niß Dat. _ —— — F 

anderen 6. 410. Weil aber nicht genung iſt, daß 
Grund - in der Sache eine Vollkommenheit anzu—⸗ 
von den. treffen iſt, wein wir Luſt daran haben ſol⸗ 
Graden len, ſondern auch darzu erfordert wird, daß 
der kLuſt. wir fie einfehen (. 4204); fo wird die Luſt 
>..." auch dadurch gröffer,daß man mehrere Ger 
wißheit von der Vollkommenheit der Sache 

bat. Und diene demnach zu Bermehrung 

der. Luſt, wenn man der Kegeln der Voll⸗ 
kommenheit fich vor allen Dingen verfichert 


m 16. * | 
| nun $. 411. Man fiehet aus dem, was biß⸗ 
fändige ber gefaget worden, warum ein Kunſtver⸗ 
mehr. Luft ſtaͤndiger an einer Sache eine unerfärtliche 
au einer Luſt haben Fan, darander andere.gar fein 
— 09 Gefallen hat. Z. E. Wenn ein Gebäude 
Kibere ash dendegelnder Baur Kuinfdeigefalt 
aufgefuͤhret worden, daß man die allgemeis 

ne Regeln der Vollkommenheit (9.15% 

&feqg.) daben mit Fleiß in acht genom⸗ 

Dr | * x 2 men, 
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men; ſo findet ein verſtaͤndiger Baumeifted 

in Betrachtung des Gebaͤudes ſo viel Luſt, 

daß er ſich nicht daran ſatt ſehen kan, da 

hingegen andere, welche die Kunſt nicht ver⸗ 

ſtehen, vorbey gehen und es ohne alle Em⸗ 
pfindlichkeit anſehen. Nehmlich je mehr er 

es betrachtet, je — Vollkommenheit 

nimmet er wahr: Da ernun zugleich det 
Richtigkeit der Regeln, mit denen es uͤber⸗ 
einſtimmet, verſichert iſt, und dieſer Gewiß⸗ 

beit ſich zugleich erinnert ($:238), fo oft er 

an die Regeln gedencket; fo wird aus doppels 

ter Urfache feine Luſt immer groͤſſer, je laͤn⸗ 
ger er das Gebäude hetrachtet. Hierzu 

kommet, daß er zugleich die Vollkommen⸗ 

heit des Baumeiſters, der das Gebaͤude aufs 

gefuͤhret, anſchauet, ingleichen der Kuͤnſtler, 
die daran gearbeitet haben: wodurch eine 

neue Art derLuſt entſtehet ($. 404), die ſich 

mit andern vereiniget und ſie Dadurch ver⸗ 

gröffert. ER IR — 

$.412: Eben hieraus kan man begreif / Warum 

fen, warum gruͤndliche Erkaͤntniß und neue Wiſſen⸗ 
Erfindungen uns fo groſſe Luſt machen, der, haft und 
geſtalt daß die Luſt um ſo viel empfindlicher Ni pe 
N je mehr Muͤhe wir daran gewandt haben, ger, rine 
ehe wir es verſtanden, oder es heraus ger 
bracht haben. Denn wir haben alsdenn 

eine anſchauende Erkaͤntniß von der Voll⸗ 
kommenheit unſers Verſtandes und der 
Sache, die wir deutlich erkennen, zugleich, 

— wie 


— 
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wie auch von der Vollkommenheit des Er⸗ 
finders, wenn wir nur begreiffen lernen, was 


ein anderer erfunden hat. Je mehrere Muͤ⸗ 


be nun etwas koſtet zu begreiffen oder zu er 
finden, je eine groͤſſere Erkaͤntniß haben wir 
von unſerer Voukommenheit, wenn ung oh⸗ 
ne dem erinnerlich. iſt, daß wir fonft ſchon 


anderes mit geringerer Müpe erfannt, und 


wird demnach in ſolchem Sale die Luſt aller⸗ 
dings groͤſſer ($. 409. 
$.413. Die Luſt verfüffeenicht allein die 


— 
| Bike. Wiſſenſchaft, fondern machet auch, da 


J 


Art der 
— 


ur kLuſt e 
ir 
wird. 


wir in langem Nachfinnen aushalten und 
alle Muͤhe und Beſchweerlichteit. die daher 
entfiehet, überwinden, Ja fie treibet ung 


auch an, das wir immer weiter gehen. 
Was für 


$. 414. Es iſt aber wohl zu mercken, daß 
zu der Luſt eben keine deutliche Erkaͤntniß er⸗ 
fordert wird, fondern nur eineflare. Denn 
fie beſtehet in einer anfchauenden Erfäntniß 
der Vollkommenheit . 404. Dieſe aber 
erhaͤlt ihre Deutlichkeit erſt durch den Ver⸗ 


e ſtand (9 277),wenn er nepmlich auf dasje⸗ 


nige, was die anſchauende Erkaͤntniß in ſich 
E hält, mercket (9 268) und, was man als, 


es wird 
dieſes 


Erfah⸗ 
rung be⸗ 


Wärigete 2 


denn verfchiedenes waßeninmmer ‚von eins 
andern unterfcheider. 

&a1s5. Diefes wird auch durch die Er, 

, fabrung beſtaͤtiget. Denn die wenigften 

* Menjchen haben die Gabe- der deutlichen 

Erkaͤntniß ($.206. ): unferdefen genieffen 

a doch 
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doch alle der Luft. Und eben hieraus fol 
get, daß fie fich eine Luſt machen koͤnnen, wo 
fein wahrer Grund. dazu angetroffen wird 
($.405, Tja wenn mir auch zu deutlicher 
Erfäntniß aufgeleger find, und dasjenige, 
was zur Beurtheilung der Vollkommenheit 
gehoͤret, deutlich erkennen; ſo iſt doch die 
Vorſtelung der Voukommenheit ſelbſt nur 
klar und ohne Deutlichkeit. Z E. Wenn 
ir eine tiefſfinnige Wahrheit vor ung has 
ben, die ung zu begreiffen ſchweer faͤllet, und 
nad) vieler Mühe bringen wir es endlich das 
hin, daß fie ung verftandlich wirds; fo ent 
ſtehet bey ung den Augenblick die Luſt, indem 
wit mercken, daß wir es begreifien. Hier 
aber ift die Vorftellung unferer Vollkom— 
menheit nur klar, aber nicht deurlich. Und 
wenn wir auch zugleich mic an den Ver: 
Rand und die Geſchicklichkeit des Erfinderg 
gedencken; fo ftellen wir fie ung gleichfalg 
nur klar, aber nicht deurlich vor. Daß wir 
aber wuͤrcklich die Vorſtellung haben, er, 
bellet aus der Antwort, die wir denen geben, 
welche ung fragen, warum wir ung eine 
euft daraus machen, daß mir diefe Wahr 
heit verftehen und begreiffen lernen. Denn 
Dir fagen entweder, weil wir es doch, endlich 

heraus gebracht: oder weil die Erfinder die 
Sache fo artig heraus bringen £önnen, und 
dergleichen, Man fan auch hier dag Erem- 
pel des Baumeiſters herziehen, welches vor, 


bin 


\ 
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bin (5. 411) gegeben worden, Denn in⸗ 
dem er das Gebaͤude deutlich betrachtet; ſo 


ſtellet er ſich die Uebereinſtimmung mit den 


Regeln nur undeutlich vor, indem ihm die 
Einbildungs⸗Kraft die Regeln vorſtellet 


(5 238) und das Gedächtnif der einmapf 


Was die 
deutliche 

Erkaͤnt! 

ben kuſt 
chut. 


avon gehabten Gewißheit verſichert (6. 
249). Da nun in dieſer Uebereinſtimmung 
die Vollkommenheit gegruͤndet iſt ($.164); 
ſo iſt die Vorſtellung der Vollkommenheit 
nur undeutlich. Daß aber die Uebereinſtim⸗ 
mung mitden Regeln alsdenn nur undeute 
Tich vorgeftelfee wird, Fan man daraus abe 
nehmen: meilesinder Zeit, da das Gebaͤu⸗ 
de betrachtet wird, nicht möglich wäre, alle 
Regeln zu überdendfen, and durch ordent 
Jiche Schlüffe bey gegenwärtige Gebäude 
anzubringen ($. 337): vielweniger nächft 
diefem zugleich zu erwegen, wie dadurch eine 
völlige Zuſammenſtimmung alles defien, 
was im Gebäude anzutreffen, erhalten 
wird. Unterdeſſen wer alles dasjenige aus⸗ 
einander wickeln will, was alsdenn in den 
Gedancken der Seele enthalten iſt, muß auf 
alles dieſes ins beſondere kommen: wie ſich 
zur Gnüge aus dem erweiſen laͤſſet, was 
weitlaͤuftig von der Beſchaffenheit unſerer 
Erkaͤntniß beygebracht worden. F 

$. 416, Unterdefjen ſiehet ein jeder, daß, 
da wir durch die undentliche Vorftellungen 
und ohne Grund eine Luft machen fönnen, 
Sr dar⸗ 
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daraus vieles erfolger, fo nicht tauget, wie 
fih nach diefem zeigen wird,die deutliche Er⸗ 
kaͤntniß unſere Luſt in ihren Schrancken hal⸗ 
ten muß. Denn ſo bald bey ung Luſt en:s 
ſtehet; iſt es gut, wenn wir unterſuchen, 
was ſie vor einen Grund hat, damit wir 
deutlich erkennen, ob es eine wahre Voll⸗ 
kommenheit iſt, die wir ung vorfteuen, oder 
ob wir uns etwan durch einen falfchen 
Schein verblenden lafien. Wenn wir deu 
lich erkennen, dag nur ein falfcher Schein 
zugegen ift; fo wird die Luſt verfchwinden 
(9.404), und daher weiter nichts daraus 
entftehen koͤnnen. Wer demnach nicht die 
Gabe deutlicher Erfäntniß hat, der hat 
feine Luſt nicht in feiner Gewalt, | ' 
$. 417. Aus dem, was von der Luſt ges Was Um 
faget worden, fan man zugleich erfennen, luſt iſt und 
was es für eine Befchaffenheir mit der Un ie fle : 
luft hat. Es ift nehmlich die Uniuft nichts entfichet. | 
anders alseineanfchauende Erkaͤntniß der 
Unvollfommenheit, e8 mag entweder eing 
wahre Unvollkommenheit fegn,oder fie mag 
nur den Schein haben. Die Erfahrung 
ſtimmet mit überein. Man fege,daß einer in 
einem Buche ftudiren fol und nicht heraus 
fommen fan. Wenn er meinet, es ſey et⸗ 
was darhinter und liege die Schuld an ihm, 
daß er es nicht verſtehen kan; ſo hat er eine 
anſchauende Erkaͤntniß von ſeiner Unge⸗ 
ſchicklichkeit, das iſt, weil die ⸗— 
| eis 
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feit etwas zu verftehen eine Unvollkdmmen⸗ 
heit des Berftandes iſt ($.277), von feiner 
Unvollfommenpeit.. Da nun in diefem 
Falle bey ihm eine Unluſt entſtehet; foift 
hieraus klar, daß die Unluft nichts anders 
ijt als eine anfchanende Erfäntniß feiner 
Unvollkommenheit. Ich fage in dieſem 
Falle, da er ſeiner Ungeſchicklichkeit es zu⸗ 
ſchreibet, daß er das Buch nicht verſtehen 
kan, entſtehe Unluſt: denn wenn er begreif⸗ 
fet, daß die Schuld an dem lieget, der es ge⸗ 
chrieben; ſo wirfft er das Buch weg und 
ie ; wer nicht will verftanden werden, darf 
nicht gelefen werden. Die Unluſt aber bleis 
bet zurüce, Es fönnen freylich andere 
Umftändedazu kommen, daß er auf. den boͤſe 
wird, der das Buch geſchrieben, oder auch 
wohl ſeines Zuſtandes uͤberdruͤßig, und der⸗ 
gleichen mehr: allein alsdenn iſt der Fall 
nicht mehr der vorige,den wir angenommen. 
Denn wo mehrere Umftände dazu kommen, 
da wird der Fall geändert, und in verfchies 
denenFaͤllen geſchiehet nicht einerley($.30), 
Diefes haben einmapl für allemahl diejeni, 
gen zu merden, welche gerne wider. Er⸗ 
Fäntniß, die aus der Erfahrung gezogen 
worden, Einwürffe zu machen pflegen, in. 
dem fie gemeiniglich verfchiedene Fälle mit 
einander vermengen,die fie von einander une 
terſchriden ſolten. ade 


§. 418 
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92418. Es ift demnach die Unluft niche Unluſt if 
ein bloffer Mangel der Suft,fondern etwas etmad 
wuͤrckliches vor ſich. Denn zu einem blof⸗ Zuͤrckll⸗ 
fen Mangel der Luſt iſt genug, daß wir fei. — 
ne anſchauende Erkaͤntnuß einer Vollkom⸗ 
menheit haben($.404): hingegen zur Unluſt 
wird etwas wuͤrckliches erfordert, nehm⸗ 
lich eine Unvollkommenheit erkennen ($. 

417.). Die Erempel,fo.oben von der Luſt 
gegeben worden, Fanein jeder leicht umkeh⸗ 
ven,damit fie fich zu der Unluſt fchifen. Und d 
denn wird auch ausder Erfahrung erhellen, 
was hier behauptet wird... Wenn einer ein 
Gemaͤhlde nur obenhin anfiehet und nicht 
- wahrnimmet, ob es aͤhnlich ift, oder nicht: 
fo hat er Feine $uft daran. Unterdeflen macht 
es ihm doch auch feinen Widermwillen. Hin⸗ 
gegen wenn er findet, daß es gar keine Aehn⸗ 
lichkeit mit der Sache hat, die es vorſtellen 
ſoll; ſo entſtehet daraus Mißfallen. Glei⸗ 
chergeſtalt wenn ein Bauverſtaͤndiger fuͤr 
einem Gebaͤude vorbey grhet, und es nicht 
mit Bedacht anſiehet; ſo hat er weder Ver⸗ 
gnügen daran, noch wird, daruͤher mißver⸗ 
gnuͤget. Allein wenn erdaben ftehen blei⸗ 
bet und die Fehler wahrnimmet, die der 
Baumeiſter begangen; ſo wird erſt dadurch 
die Unluſt bey ihm erreget. 

$. 419.°$ch habe hier die Luſt und Unluſt Noͤthige 
überhaupt befchrieben,daß die gegebene Er, Erinner 
Klärung ſich auf alle Faͤlle ſchicket. Dero, Fun 

Metaphyſick.) R wegen 
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wegen iftdavon zu mercken, was von allen 
Rechter allgemeinen Erfiärungen zu behalten ift, 
Gebrauch nehmlich daß man in befonderen Fällen die 
ber allge: Sache nicht mit dem allgemeinen ſgtahmen, 
Eeklärun fondern mit dem befondern nennen muß. 
gen. s wenn ich einen in einem beſondern 
Falle frage, woher die Luſt bey ihm kom⸗ 

met? ſo muß er nicht antworten; aus dem 
Anſchauen der Vollkommenheit, ſondern 

er muß die Art der wahren, oder vermeinten 
Vollkommenheit nennen, die er ſich vorſtel⸗ 

her. Z.E. Wenn ich einen, der mit groſſer Luſt 
einGebaͤude betrachtet, frage, warum er Luſt 

daran hat; ſo iſt nicht noͤthig, das er ſaget, 

weil er ſich die Vollkommenheit des Gebaͤu⸗ 

des vorſtellet, ſondern er muß ſie mit ihrem 

eigenen Nahmen nennen, und antworten: 

weil das Gebaͤude nach den Regeln der 
Kunſt auf das forgfältigfte aufgefuͤhret 

worden. Gleichergeftalt, wenn ich.von dem, 

der über dem Studiren Unluft befonmer($. 
417),frage, warum ihm das Studiren Un 

luſt macher ? foift nicht nöthig, das man ja» 
get, weil er fich ſeine Unvollkommenheit vor«. 

ſtellet, ſondern man antwortet mit dem be⸗ 

fonderen Nahmen, weil er nichts darinnen 

veritehen fan. Und fo antworten auch in 

der That alle, die man wegen ihrer $uft und 

Unluſt fraget. Unterdefjen darf man nicht 

meinen, als wenn deswegen die allgemeine 
Erklaͤrung unnuͤtze waͤre. Denn ſie dienet 

* dazu, 
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dazu, daß ich daraus durch die Vernunft 
mit gröjjerer Gewißheit ($.368) erfennen 
fan, was ich fonft durch lange und vielfältis 
ge Erfahrung lernen müfte ($.372). Und 
hat die Erkaͤntniß durch die Vernunft übers 
haupt diefen Vortheil von der Erfahrung, Vortheil 
daß ich jene mehr in meiner Gewalt habe der Vers 
unddazu gelangen fan,wenn mir es gefälet; nunft für 
hingegen bey der Erfahrung erit warten ber Erfah⸗ 
muß, big fie mir vorfommer, Dan fan * 
aber nicht gleich eine Gelegenheit haben, da 
ſich dasjenige ereignet, was man zu erfah⸗ 
ren verlanget. | | 
: 420. Ich achte es nicht noͤthig, ein: Unbeſtaͤn⸗ 
mehreres von der Unluſt hieher zu ſetzen. Digkeit, 
Denn was vorhin (d.406.& ſeqq.) von der = nans 
Unbeftändigfeit der £uft, von ihrer Beflän, Grade der 


worden, fan man auch leichte von der Uns 
luſt veritehen, wenn man dasjenige Andert, 
was die Natur der Sache verändert wifjen 
will. | | 
‚421. Zu der Unluſt gehöret mit der Vas 
— welcher nichts anders iſt als die ya 
Trennung des ſtetigen in unferm Cörper. 
Denn z. E. wir empfinden einen Schmerk, 
wenn wir ung fchneiden. Die Wunde 
aber,die ung fchmerget,ift eine Trennung der 
Haut und des Fleiſches, welches zerſchnit⸗ 
ten worden. Daß in allem Schmertze der⸗ 
FE Ra: gleichen 


260 Cap. 3.Vonder Seeleüberbaupt, 


gleichen zugegen, zeigen theils die Vergroͤſ⸗ 
ferungs.&läfer, durch welche man erblicket, 
wie die Eleinen Faſern des Haͤutleins, der 
Haut und ded Fleifchesgerrifjen find, wo es 
unsfchmerget; theils die Vernunft, wenn 
man in der Phyſick die Urfachen der 


Schmertzen überleget. Ich meine aber, 


es wird ein jeder ohne vielen Beweiß zugee 


. ben, daß, wenn in unferem Körper zerriſſen 


wird, was gang ſeyn fol, folches unter die 
Unvollfommenheiten zu rechnen jey($.152). 
Da nun der Schmerg eine Unvolfommens 
heit des Leibes zu feiner Urſache hat ($. 29): 


die Empfindung derUnvollkommenheit aber 


Was gut 
iſt. 3 


Unluft erreger 9.417); fo gehöre alerdinge 
der Schmertz mit zur Unluft,und daher pfle⸗ 
get es auch zu gefchehen,daß man alle Unluſt 


einen Schmerg nennet. 


$.a22. Was ung und unfern Zuftand 
vollfonmener machet, dasiftgue : 3. €. 
Die Kunft zu erfinden machet unferen Ber: 
ftand vollfommener , und alfo ift fie etwas 
Gutes Die Gefundpeit machet unferen 
Leib vollkommener, und alfo ift fie gleichfalg 
etwas Gutes. Geld macher unferen äuflers 
lichen Zuſtand vollfonmener, und alfo iſt 
ed auch etwas Gutes. Cs dörftezwar niche 
ein jeder aus dem oben :$. 152) erflärten: 
Begriffe der Volkommenheit zeigen koͤn⸗ 
nen, daß die Kunſt zu erfinden unter die 
Bolfommenheisen dev Verſtandes, die... 

| h Due er Ges 
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Gefundheie unter die Bollfommenpeiten 

des Leibes, das Geld unter die Vollfoms 

menheeten unferes aufjerlichen Zuſtandes 

gehöre : jedoch da diefes wohl niemand in 

Zweiffel ziehen wird; fo iſt nicht noͤthig, daß 

ich hier folches erweiſe, wo ich eg nur als ein 

Erempel anführe. Der Bewer hiervon 

it in den Gedancken von der Menſchen 

Thun und Laſſen antzutreffen. | | 
$.423. Weil dag Gute ung und unferen Dad Gute 

Zuitand voll kommener machet ($.422), das erreget 

Anſchauen der Vollkommenheit aber Luſt 1,5 > 

erreget (9.404); fo muß die anfchauende ruůch gut 

Erkaͤntniß des Guten Luſt erregen, wenn if. 

wir es nehmlich als gut einfehen. Deswe⸗ | 

gen nennen wir natürlich gut, was Luft 

bringet. | | 

9424. Und hierdurch laſſen ſich die Inter: 

wahren Güter von den Scheingütern un, ſcheid der 

terfcheiden. Nehmlich einwahres Gur wabren 

ift, fo eine beftändige Luſt gewehret, die nie, Sir J 

mahls in Unluſt verkehret wirds hingegen " 

ein Scheingut, ſo nur eine veraͤnderliche 

Luſt bringet, die öfters in eine groͤſſere Uns 

luft verfehret wird. Z. E. Die Geſundheit 

des Seibes ift ein wahres Gut: denn fie mas 

het uns niemahls Unluſt. Die Geſchick⸗ 

lichkeit des geibesift ein wahres Gurt; denn 

wir Haben allezeit Luft daran, wenn wir fie 

wahrnehmen. Eine Speife, die und wohl: 

ſchmecket aber uͤbel bekommet, iſt ein Schein⸗ 

R3 gut: 


f 


« 
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gut: denn die Kranckheit, fo daraus erfols 


Fernerer 
Unter⸗ 


ſcheid. 


get, erreget Schmertz und demnach Unluſt 
($. 421),und alsdenn muͤſſen wir die ein 
mahl genoſſene &uft mit vielen Schmergen 
bezahlen. | 

6.425. Wir wiſſen aber, daß die Luft 
unveraͤnderlich ift, wenn fie-eine wahre Bolls 
kommenheit zum Grunde hat,und man von 
ihr Gewißheit hat ($.407): hingegen vers 
änderlich, wenn fie feine wahre Vollkom⸗ 
menheit zum Grunde hat ($.406). Der 
rowegen ſind das wahre Güter, die eine 
wahre Woufommenheit zum Grunde ha—⸗ 
ben: hingegen Scyein Güter, die Feine 
wahre VBolfommenheit zum Grunde has 
ben. Die gegebene Exempel machen es 
Far. Die Gefundheit und Geſchicklich— 


keit machen unfern Leib würflich vollkom— 


Was boͤſe 
iſt. 


mener: hingegen Speiſe, die zwar wohl 
ſchmecket, aber uͤbel bekommet, iſt eine un⸗ 
geſunde Speiſe, und machet unſern Leib 
kranck, das iſt, unvollkommen. 

8.426. Was ung und unſern Zuſtand 
unvollkommener machet, das ift böfe. 
3.€. Die Unwiſſenheit machet unfern Ver⸗ 
ftand unvollfommen, und alfo ift fie böfe. 


Die Kranckheit mache unfern Leib unvolls 


kommen, und alfo ift fie gleichfals boͤſe. 
Die Armurh mache unferen äufferlichen 


Zuſtand unvollfommen, und alſo iſt fie et 


was boͤſes. 
S. 427 
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$. 427. Weildas Boͤſe uns und unfern Das Böfe 

Zuftand unvollfommener machet ($.426.), erreget 
das Anfchauen der Unvollkommenheit aber 

Unfuft erreget ($..417.); fo muß die an⸗ qas na⸗ 
ſchauende Erfäntnif des Böfen Unluſt er⸗ gürfich 4 
regen. Deswegen nennen wir natürlich fe ifl. 
böfe, mas Linfuft bringer. | 

Se 8.Und hierdurch Läffet fich das wah⸗ Unter, 

ve Böfe von dem-vermeinten Uebel unter, MPeid 
Ihewen. Nehmlich das wahre Böfe bringet er = 
eineunveränderliche Unluft: hingegen ein meinten 
vermeinteg Uebel eine Unluſt, die fich endlich Uebels. 

in eine $uft verfehrer. 3. E. Uhgefunde 

Speiſe iſt ein wahres Liebel; denn aus ihr 

kommet Krandheit, die nichts als Unluſt 

gewehren fan. Hingegen der; Fleiß eines 
Anfängers hat nur den&chein einesllebels: 

denn ob er gleich anfangs viele Unluſt ma⸗ 

chet; ſo wird doch dieſe in eitel Luſt verkeh⸗ 

ret, wenn er endlich dur ihn ſeinen Zweck 

erreichet. | 
6,429. Es laͤſſet fich aber auf eben folche Bernerer 
Weiſe wie vorhin ($. 425.) erweifen, daß Pr 

ein wahres Uebel in einer wahren Unvoll- 
kommenheit gegründet ift : Hingegen ein vers 

meintes Uebel Feine wahre Unvoll kommen⸗ 

heit zum Grunde hat, oder auch wohl eine 
Unvollkommenheit, die mit zur Vollkom⸗ 

menheit des Gantzẽ etwas beytraͤget(9. 170). 

Die erſt gegebenen Exempel machen es klar. 
Denn ungeſunde Speiſe machet unſern 
| R4 Leib 


264 cap 3. Von der Seele uͤberhaupt, 


Leib in der That unvollkommen: hingegen 
der Fleiß des Anfaͤngers befoͤrdert ſeine 
Vollkommenheit, obgleich viel beſchweer⸗ 

liches mit ihm vergeſellſchaftet iſt. 
Grade des $. 430. Da ſowohl die Vollkommen⸗ 
—* heiten, als diellnvollkommenheiten ihre vers 
Boͤſen. ſchiedene Grade haben .$.154.); fo muß 
auchdas Gute ſowohl, als das Boͤſe vers 
fchiedene Grade haben($.422.426.). Und 
demnach dienet die Groͤſſe des Guten und 
des Boͤſen zu erkennen, was von Beurthei⸗ 
lung der&rade der Vollkommenheit(9174) 
beygebracht worden. Weil aber wenige 
ihre Vernunft ſo weit gebracht; ſo pfleget 
ſie insgemein die Groͤſſe des Uebels aus der 
Groͤſſe der Unluſt, ſo ſie daruͤber verſpuͤren, 
und hingegen die Groͤſſe des Guten aus der 
Groͤſſe der Luſt, fo ſie daran haben, zu beur— 
theilen. Allein es iſt wie mit aller undeut⸗ 
lichen Erkaͤntniß in dieſem Stuͤcke ſehr un 
gewiß: wovon ſich bald nach dieſem bey der 
Lehre von den Affecten ein mehreres zeigen 

wiw. 

Wenn das SG. 431. Manfan folches auch nur. dar, 
Sute und auserfehen, weil wir einige Güter nicht eher 
öfeem: erkennen, als aus dem enfgegen gefekten 
ade Det Uebel, ob fie gleich vor fich ſebr groß find: 
wovon die Gefundheit ein Erempel abgies 
bet,die man nicht eher erfennet, als bis man 
Erand if. Hingegen findet man auch,daß 
einiges Liebel groͤſer ſcheinet, als vorhin, 
wenn 
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wenn man es mit dem. enfgegen gefeßfen 
Guten vergleichet, z. E. wenn einer feine 
Armuth mie dem Reichthume des andern 
vergleichet. | 
$. 432. Wenn mir nur bey den Flaren Vas un⸗ 
Begriffen bleiben, und nicht bis auf deutli, deutliche 
die geben ; pflegen wir das Gutezu unter, u 
ſcheiden durch die £uft, die ed und gemehret, * 
und wenn wir alsdenn weiter gehen, geben des Guten 
wir acht, ob auch etwan die $uft in Unluſt und Boͤſen 
verfehret wird... Auf ſolche Weife lernen thut. 
wir den Schein, der uns blenden kan, durch 
die Erfahrung entdecken. Gleichergeſtalt 
unterſcheiden wir in dieſem Falle das Boͤſe 
durch die Unluſt, damit es uns beunruhiget, 
und wenn wir es alsdenn weit bringen, 
geben wir acht, ob nicht etwan die Unluſt in 
eine Luſt verkehret wird, oder einen Schmertz 
und groͤſſere Unluſt hinweg nimmer, Auf 
ſolche Weiſe lernen wir abermahl den 
Schein, der uns blenden Fan, durch die Ers 
fahrung entdecken. Dieſes iſt alles klar 
aus demjenigen, was von der undeutlichen 
Erkaͤntniß ($.214.) und dem Guten ($-424) 
und Höfen ($.428.) gefaget worden. 
$..433. Hingegen wer mit undeutlichen Bas dene: 
Begriffen nicht zufrieden ift, fondern aus lihe Er. 
deutlichen die Sachen unterfcheidet, der hi. | 
unterjuchet die Vollkommenheit, die dad 3 
Gute bey ung befoͤrdert, und die Unvollkom⸗ 
menheit, die dadurch abgewand wird: in⸗ 
N 5, gleis 
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gleichen dieUUnvollkommenheit, dazu uns das 
Boͤſe bringe ($.422.426.). Und hier fan 
man das Weſen von dem Schatten durch 
die Vernunft unterfcheiden ($.368.). 
‚434: Aus der undeutlichen Borftels 
ned lung des Guten entſtehet die finnliche Be⸗ 
entfteper. gierde, welche demnach nichts andere iſt 
u als eine Neigung der Seele gegen die Sa, 
che, davon wir einen undeutlichen Begriff 
des Guten haben. 3. E. Es Fofter einer 
den Wein im Glafe, daß er wohl ſchmecket. 
Da ihm nun der Geſchmack eine finnliche 
$uft machet; fo urtheilet er daraus, daß der 
Hein gut fen($.432),und diefe Luſt, dadnrch 
er ſich die Sache als gut vorftellet, erreget 
zugleich in ihm die Begierde zu trindfen. 
Dieſe Begierde nun nennet man mie Recht 
eine finnliche Begierde. Denn fie kom⸗ 
met bloß von den Sinnen her ($.229.),und 
die Vernunft hat nichts damit zu thun ($. 
368.). Wir erflären hier aber bloß das 
Wort: denn wasdie Neigung der Seele 
gegen dad Gute eigentlich fey, werden wir 
. unten ($.878.) an feinem Orte zeigen. 
Die vie 435. Esiftaber wohl zumerden, daß 
nerazı zu dieſer ſinnlichen Begierde gar viele Wors 
beptraͤget. ſtellungen das ihre beytragen fönnen, und 
fie aus gar vielen kleinen Neigungen zufams 
men gefeßet ift,die zumeilen ſchweer oder gar 
‚nicht von einander zu unterfcheiden find, 
auch wenn man in deutlicher Erkaͤntniß 
J J | ſchon 
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(don weit fommenift. Z. E. Wenn einer 
den Wein im Glaſe ſiehet und koſtet; ſo ſtel⸗ 
tet die Einbildungs-Kraft nebſt dem Ge⸗ 
doaͤchtniſſe (.238. 249) auch die Luſt vor, die 
er bey vielen andern Gelegenheiten theils 
durch den Geſchmack des Weins empfun⸗ 
den, theils in der Geſellſchaft bey dem Weine 
genoſſen, ob es zwar nicht moͤglich iſt, alle die⸗ 
ſe Vorſtel ungen, die auf einmahl fich einfin⸗ 
den, von einander zu unterſcheiden. Alle mas 
chen ſo zu reden einen Eindruck in die Seele, 
ſo daß ihre Meigung gegen. den Wein, die 
wir die Begierde zu trincken nennen, ſehr 
viele Urjachen hat. Weil manaber insge⸗ 
meindarauf nicht Achtung giebet; fo weiß 
man ſelbſt nicht, wie es zugehet, daß wir uns 
terweilen foreine grofje Begierde befommen, 
und dadurch etwas zu thun verleitet wers 
den, was und nad) diefem gereuer. 5 
5436 Die undeutliche Vorftellung des Wie ein 

Böfen zieher die Seele gleichfam von der nnlicher 
Sache zuruͤcke, davon wir den Begrif des an 
Boͤſen haben: welches man indgemein auch j 
zu der ſinnlichen Begierde zu rechnen pfleger. 
Man koͤnte es aber lieber einen finnlichen 
Abfchen nennen. 3 E. Es hat einer bey 
einem Schaden groffe Schinergen gefuͤh⸗ 
let, wenn man darinnen mit einem gewiſſen 
Inſtrumente handthieret. Wenn er num 
wieder einen Schaden hat, und der Wunds 
Arzt kommet mit dem Inſtrumente — 

o 
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fo ſtellet ihm die Einbildungs.Kraft($.238) 
den Schmergen,den er vormahls empfuns 
- den, mit aler Unluſt, die ſich fonft darbey ers 
‚eignet, ob zwar gang dundelvor ($ 199), 
und diefe Unluſt, daraus wir ung den Ges 
brauch des Inſtrumentes als boͤſe vorſtellen, 
erreget den Abſcheu fuͤr ihm, daß wir es 
nicht koͤnnen an den Schaden bringen laſſen. 
Diefen Abſcheu nun nennet man mit Recht 
einen finnlichen Abſcheu, denn-er kommet 
bloß von den Sinnen her, und die Ber 
| nunft hat damit nichts zu Chun. 

Wie vie⸗ 6.437. Was. von der finnlichen Be⸗ 
les daß feis gierde ($.43 5.) erinnert worden, gilt auch 
ne dazu von dem finnlichen Abſcheue. Z. E. Wenn 
beytraͤget. ein trunckener den Wein wieder von ſich 
| — und dabey groſſe Mattigkeit in 
den Gliedern, Kopfwehe, Verdruß wegen 

einer uͤbelen Auffuͤhrung, Eckel fuͤr dem 
weggebrochenen und dergleichen mehr em⸗ 
pfunden; ſo darf er nach dieſem nur den 

Wein wieder ſehen, und die Einbildungs⸗ 

Kraft ſtellet ihm nicht allein dieſes alles, 

ſondern noch unzehlig viel anderes, ſo damit 
Verwandtſchaft hat, vor /$.338), und das 
Gedaͤchtniß vergewiſſert ihn zugleich, daß er 
dergleichen vorhin erfahren (9. 249). Ob 

wohl ſo viele Vorſtellungen auf einmahl 
von uns nicht zu unterſcheiden ſind; ſo ma⸗ 
chen doch alle zuſammen einen Eindruck in 
die Seele, und daraus erwaͤchſet endlich der 


RAT] 
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Abſcheu, den man für dem Weine har, daß 
man ihn nicht zu trinden begebret. 

$. 438. Und nun fan man begreiffen, Barum 
warum die finnliche Begierde und der finn, DIE zu 
liche Abſcheu bey einem nicht ſo groß ift, ais pr ne 
bey demandern, ob zwar beyde einerley uns; Apfayen 
deutlichen Begrif von dem Guten und Grade has 
Höfen bey einer Sache haben, Rehmlich b — 
weil ſo viel rteorgent Vorſtellungen zus 
gleich mit einen Eindruck in die Seele ma⸗ 
chen, und dieſe ſich nicht bey allen in gleicher 
Anzahl finden; ſo muß freylich bey einigen 
die Begierde und der Abſcheu in einem ge= 
ringeren Grade feyn, als bey anderen, 

$.439. Ein merlicher Grad der ſinnli⸗ Was ein 
hen Begierdeund des ſinnlichen Abſcheues Affect iſt. 
wird ein Affect genennet. Z. E. Wenn - 
einer, der Gelehrſamkeit liebet, im Bud) 
Faden ein neues Buch antrifft,das er für gut 
Hält, und fich einen undeutlichen Begrif das 
von machet,; was es ihm nugen werde,und 
wag er für Luſt davon zu gewarten habe; fo 
bat er eine heftige finnliche Begierde dars 
nach ($. 434) : welche ein Affect genennet 
wird. Gleichergeftalt wenn man vernim⸗ 
met, daß und jemand etwas: zumider ges 
than, entftehet ein heftiger finnlicher Abs 
ſcheu davor ($.436), den wir gleichfals eis 
nen Affect nennen. 

9.440. Es find demnach —— Arten der 
der —— angenehme, unangenehme und Affecten. 

ver⸗ 
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vermiſchte. Angenehme Affecten find, 
die in finnlichen Begierden beftehen: un= 
angenehme oder widrige,, die in einem 
finnlichen Abſcheu beftehen: vermiſchte, 
da finnliche Begierden und Abfcheu fich mie 


- einander vereinbahren. 


ie die 
Affecten 


entſtehen. 


§. 441. Da die ſinnlichen Begierden 
durch undeutliche Vorſtellungen des Guten 


($-434): der finnliche Abſcheu aber durch 


undeutlicheBorftellung des Böen (6.436) 
entſtehet; fo muͤſſen die angenehinen Affe, 
eten durch undeutliche Borftellungen vieles 
Gurten, die unangenehmen oder wiedrigen 
durch undeurliche Borftelungen vieles Boͤ⸗ 
fen, und die vermifchten durch undeutliche 


Vorſtellungen Gutes und Boͤſes zugleich 


Bey wel: 
cben Luft 
oder Un: 


Luft zu fin. 
den. 


— eine empfindliche Unluſt: die vermiſch⸗ 


entſtehen. Die heſondern Arten der Affe⸗ 
eten, die wir bald mit mehrerem anführen 
werden, find geſchickt die Sache weiter zu 
erläutern. 

- 9.442: Wer undenfliche Vorftellungen 
des Guten und Böfen bat, unterfcheidet das 
Gute und Boͤſe durch die Luſt und Linluft 
($.432). Derowegen ift bey den angeneh⸗ 
men Affecten empfindliche $uft; bey. den 
wiedrigen empfindliche Unluft; bey den 
vermifchten Luſt und Umluft vermenget 
($.441). Und alfo fönte man auch ja 
gen: die angenebme Affecten wären 
eine empfindliche $uft: die widrigen 


ven 
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ten eine Vereinbahrung empfindlicher Luſt 
und Unluft. | 
5.443. Daher ift ed auch gefchehen, daß Warum 
einige, welche die Sache nicht genau genug *inige vuſt 
eingeſehen, Luſt und Unluſt für Arten der —— 
Affeeten gehalten. Allein aus dem, was Affeeten 
bisher erwieſen worden, erhellet 1.daß nicht gerechnet. 
ale suft ein Affect iſt, fondern alsdenn erft 
diefen Nahmen befommet, wenn fie ems 
pfindfich wird. welche Befchaffenheit es auch 
mit der Unluſt hat: 2. daß bey allen Affecten 
Luft oder Unluſt, oder beydes zugleich anzu⸗ 
treffen, und daher dasjenige, worinnen alle 
Aſſeeten mit einander übereinfommen,feis 
nesweges für eine Art des Affectes zu halten 
iſt Es zeiget auch das erftere die Erfahrung, 
Z. E. Wenn eine Geſellſchafft in einer maͤßi⸗ 
gen Luſt bey einander. geweſen, ohne daß je⸗ 
mand etwas widriges von fich ſpuͤren laſſen; 
ſo ſaget man, ſie ſind vergnuͤgt bey einander 
geweſen. Unterdeſſen wird niemand dieſes 
Vergnuͤgen einen Affect nennen. Sollte 
es aber auch gleich geſchehen; ſo kan die 
Unbeſtaͤndigkeit im Reden, die aus Man⸗ 
gel genugſamer Erkaͤntniß entſtehet, der 
Wahrheit zu keinem Nachtheile gerei⸗ 
chen; welches hier einmahl fuͤr allemahl 
5444: Es pfleget aber ein jeder Affect Wat die 
verfnüpffee zu ſeyn mit einer auſſerordentli⸗ Affecten 


hen Bewegung des Gebluͤtes, und fonder- — 
* lich chen. 


— 
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lich der fluͤßigen Materie in den Nerven. 
Solches zeiget die taͤglichErfahrung Z.E, 
Wenn einer zornig wird; fo wird er im Ges 
ſichte roch, er verändert feine Minen under 
berden: wiewohl e8 nicht bey allen auf eis 
nerlen Art gefchiehet, Einige fangen an mit 


einer Heftigfeit und Gefchwindigfeie harte 


| menfchlichen $eibe geſchehen Fan ohne Be⸗ 


Worte heraus zuſtoſſen: andere beifjen die 
Zähne zufammen und machen eine Mine, als 
wenn fie einen mitden Augen erſtechen wol⸗ 
ten. Noch andere ftrampffen mie den Füfe 
fen und fechten mit den Haͤnden. Ja einige- 
werffen um ſich: einige drücfen die Hände 
fefte zufammen: einige ſchnauben mit der 
Mafen,und fo weiter. Die rothe Farbe im 
Geſichte zeiger, daß das Geblüre von dem 


Hertze gegen die Aufferften Theile des Lei⸗ 


bes ſchnelle weggetrieben wird. Der Puls, 
ingleichen die Waͤrme, ſo man empfindet, 


und der oͤfters heraus brechende Schweiß 


zeigen zur Gnuͤge, daß das Gebluͤte in ſchnel⸗ 
lerer Bewegung iſt, als es vorhin war. 
Warum die Minen und Geberden bey 
den Zornigen ſo unterſchieden ſind, laͤſſet 
ſich zwar an dieſem Orte nicht ausmachen: 
unterdeffen beſtehen doch alle in gewiſſen 
Bewegungen der Gliedmaſſen des Leibeg, 
und bierinnen kommen fie mit einander 
überein. Ich werde aber an einemanderen 
Orte erweifen, daß Feine Bewegung im 


we⸗ 
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wegung der flüßigen Materie, die in den 
Nerven iſt. Und daher zeigen die Beräns 
derungen der Minen ynd Geberden, ingleis - 
chen die Thaten eines Zornigen, daß das 
flüßige in den Nerven eine aufjerordentliche 
Bewegung bat. Ich will noch ein Erems 
pelvon dem Schreifen geben. Da ſehen 
wir,daß der Menſch im Gefichte gang biaß 
und an Händen kalt wird. Das Herge 
beginnet ſtarck zu Elopffen, Hand und Fuͤſ⸗ 
fe bleiben öfters in der Stellung, die fie 
eben gleich Haben. Die Augen werden gang: 
flarre. Einige fperrendas Maul auf und 
ſchweigen gang jtile: andere hingegen fans 
genanzufeufzen. Einige ftehen unbeweg⸗ 
lich, wie ein fteinernes Bild: andere fin- 
en für Schwachheit nieder, oder laſſen 
wenigſtens die Armen fincfen, und fo weiter. 
Hier zeiget die blafje Sarbe,daß das Gebluͤ⸗ 
teausden aͤuſſerſten Theilen zuruͤcke tritt, 
und das ſtarcke Hertzklopffen weiſet, daß es 
gegen das Hertze ſchieſſet. Die Veraͤnde⸗ 
rungen der Minen und Geberden geben zu 
verſtehen, daß auch das fluͤßige in den Ner⸗ 
ven in einen auſſerordentlichen Zuſtand ge⸗ 
ſetzet worden. Die meiſten Menſchen ſehen 
einig und Allein auf die Veraͤnderungen in 
dem Leibe, wenn fie von Affeeten reden, weil 
diefe ſowohl bey ihnen felbit, als bey andern 
in die Sinne fallen, wenn ein Affect dag 
Gemürhe einnimmer, Wer fihder Wahr 
(Merapbyfik.) © heit 


| 


entſtehet. 
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heit deſſen, was geſaget worden, noch mehr 
verſichern will, der kan alle Arten der Affe⸗ 
cten, die wir bald erzehlen werden, durchges 
ben, und dabey acht haben, was ſich veräns, 
derliches in der Sarbe des Gefichtes, in der 
Wärme des Seibes, in Minen, Geberden, 
Worten und Bewegungen, auch Stellun- 
gen der Gliedmaſſen des Leibes ereignet. 
Barum G. 445. Die Arten der Affecten beſtehen 
bie Affe in verſchiedenen Graden der Luſt und Un⸗ 


einander luſt, in ihrer Vermifhung und Abwechs⸗ 


‚ unterfcdie fung: wiezur Gnüge and der gegebenen 


den. Erklärung der Affecten abzunehmen ($. 
439.442). — 
Bid 5, 446. Ein mercklicher Grad der Luſt, 
”. iſt der auch die Unluſt überwieget, fo etwan 
und wie fie zugegen ift, machet die Sveude. Da nun 
dieLuſt in einer anfchauenden Erfäntniß der 
Vollkommenheit ($.404) beftehet, und alfo 
durch undeutliche Vorſtellung des Guten 
erreget wird ($-422); foentfteher die Freu 
de, wenn wir und von einer Sache viel Gu⸗ 
tesauf einmahlvorftellen ($. 214). 8. E. 
Wenn Titius groffe Begierde zu einer Wiſ⸗ 
fenfchaft hat und weiß, daß er durch den 
Gebrauch eines Buches darzu gelangen 
Fönte,daser aber nicht befommen Fan, und. 
nach diefen Cajus ihm unverhofft dafjelbe 
Buch überbringet;fo hat er eine groſſe Freu⸗ 
de darüber. Wenn man aber alsdenn den 
Zuftand feines Gemuͤthes unterfuchet; fo 
or finden 
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finden wir nichts als Borftellungen von 
vielerley Gutem, die fi) aber dergeftale mie 


einander vereinigen, daß wir fie nicht andere _ 
als durch die Vernunft nach vieler Ueberle⸗ 


gung von einander, unterjcheiden koͤnnen, 
auch gewärtig feyn müflen, daß wir nicht 
alle entdecken. . Denn fo bald Cajus dem 


Titio das Buch überreicher, ftellet ihm die: 
Einbildungs⸗Kraft (9.238) allesdas Gute - 


vor, das er vor diefem aus dem Buche 
zu lernen vermeinet, die Begierde, fo er dars 
nad) gehabt, und die Vollkommenheit feis 


ned Zuftandeg, aufdie er fihnacherlangter ' 


Erfäntniß Rechnung gemachet,nebft vielem 
anderen Guten, fo einige Berwandniß bey 
ihmund anderen damitgehabt. Das Ge 


daͤchtniß vergewiſſert ihn zugleich (9.249), 
daß er vor dem dergleichen Vorftelungen 


gehabt. Er ſtellet ihm auch zugleich die Ver⸗ 
beflerung ſeinesZuſtandes vor, die dadurch 
zuwege gebracht worden, daß.er das Buch 
erhalten, und die Gewogenheit Titir gegen 
ihn nebft vielem anderem, fo damit Vers 
wandfchaft Hat. Wir finden demnach 
hier vielfältige Luſt ($.404), welche zuſam⸗ 
men ‚genommen einen merdlichen Grad 


ausmacher, und vielfältige Vorftellungen 
des Guten, welche die Seele auf einmahl 


bat, und daher von einander zu unterfcheis 
den fo wenig vermögend ift, als das Geräus 
ſche der ——— bey dem Brauſen 
* — 


des 


— N, 


| 
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des Meeres, fo aus jenem zuſammen beſteh 
(G 1. LOg.). N 
Wasgri: 1447. Die Freude über das Ende d 
uüchkeit iſt. Unluſt, oder-daß dasjenige, fo ung Unluſt 
und Verdruß gemacht, vorbey ift, heiſſet 
Froͤhlichkeit. Daher fagen wir: Ich bin 
nun frob, das e8 vorbey ift; oder ich bin 
nur froh, daß es fchon.überftanden iſt, und 
dergleichen. Z. E. Ein Krancker, der groſ⸗ 
fe, Schmergen empfunden, wird froͤlich, 
wenn erinne wird, daß fienun baldein En⸗ 
de nehmen follen, oder auch erweget, daß fie 
würclich ihre Endfchaft erreichet. _- 
Was $.448.Einmerdlicherrad der Unluſt, 
Zraurige der auch die Luſt überwieget, wenn einige 
ba zugegen ift, machet die Traurigkeit aus. 
fießee. 9a nun bie Unluft in einer anfchauenden 
Erkaͤntniß der Unvollfommenpeit($.417) 
beftebet, und alfo durch undeutlicheBorftels 
lung des ofen erreget wird ($. 427); ſo 
entſtehet Traurigkeit, wenn wir und von eis 
ner Sache viel Böfes auf einmahl vorſtel⸗ 
len (S.214). Es fan wie vorhin die Freude 
durch Srempel erläutert werden, alg durch 
den Tod eines guten Freundes, oder über» 
haupt durch den Verluſt einer Sache, die 
uns lieb ift: welches aber der Kuͤrtze halber 
nicht gefchiehet. -— | | 
Waskiebe $.449. Die Bereitfchaft aus eines an, 
iſt, und wie dern Gluͤck ein mercfliches Vergnügen zu 
zn fehöpffen ift die Liebe. Und daher freuen 
j — — wir 


— 
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wir ung über. das. Glück derer, die wir lie⸗ 

ben($.446) und zwar viel oder wenig, nach» 

demdie Siebe groß oder klein iſt. Weil nun 

das Vergnügen: oder die Luft in einer ans 

fhauenden Erfäntniß der Vollkommenheit 

beftehee ($. 404); fo entfteher fie aus Vor⸗ 

jtelung des Guten, was wir bey einem an» 

dern wahrzunehmen vermeinen (6.422). 

Denn alsdenn haben wir Vergnügen an 

feiner Perfon, und da das Gurte anihm ung 

vergnüget; fo-verlangen wir viel Gutes 

an ihm wahrzunehmen. Auf ſolche Weiſe 

ſind wir bereit, das, was ihn vergnuͤget, zu 

unſerem Vergnuͤgen zu machen, das iſt, wir 

lieben ihn. Z. E. Wir ſehen eine ſchoͤne 

Perſon. Da wir nun die Schoͤnheit fuͤr 

eine Vollkommenheit des Menſchen halten; 

ſo haben wir Luſt und Vergnuͤgen daran 

G.404). Weil nun unſer Gemuͤthe aus 

dem Guten, was wir bey ihr antreffen ($. 

422) Bergnügen fchöpffer ; fo find wir be 

reit aus dem Guten, was wir ben ihr finden, 

ung ein Vergnügen zu machen, und fo lies 

ben. wir diefelbe Perſon. 

450. Es pfleget daher zu geſchehen, Wie wir 

daß man ung eine Siebe gegen alle Dinge leblofe 

zuſchreibet, daraus wir $uft oder Vergnuͤ⸗ Dinge lie⸗ 

gen fchöpffen, das ift, an denen wir eine ben. 

Vollkommenheit wahrnehmen vder wahr, 

zunehmen vermeinen ($. 404). Demnach 

ift die Siebe gegen lebloſe Dinge nichts ans 
ur ©3 ders 
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ders als eine Bereitſchaft fich an ihnen zu 
vergnügen. Z. E. Ich füge, daß ich ein 
Puch, liebe, wenn ich Luſt empfinde, fo oft 
ich es ſehe, oder fo oft ich daran gedendfe. 
Ein Geigiger lieber das Geld, indem er Luſt 
und Vergnügen empfindet, wenn er daß 


ſiehet, oder daran gedencket. 
Menn die 


$. 451. Da die Sreude ein mercflicher 


Liebe Freu- Grad der Luſt oder ded Vergnuͤgens ift($. 


de gebiere 


Menn fie 
Frauren 
verurfas 


E 446), derjenige aber, der den andern lieber; 


fowohl an ihm als an feinem Gluͤcke ſich 
vergnuͤget (F. 449) ; fo muß auch derjenige, 
der den andern fehr Liebet, fich freuen, wenn 
er ihn ſiehet: er muß ſich nicht minder ber 
feinem Glück erfreuen, Und diefesaffes ftim« 
met mit der Erfahrung tiberein, und giebt 
Zeugniß von der Michtigfeit der Begriffe 
von der Freude und $iebe, folgendes auch 
der ihnen entgegen geſetzten Affelte, der 
Traurigfeit und ded Haſſes: welches hier 
einmal für allemahl auchin Anfehung der 
übrigen Affecten erinnert wird. 
545 2. Wer fich über eines andern Glück 
erfreuet,muß über ſeinemUngluͤck fich betruͤ⸗ 
ben oder fraurig werden (9.446. 448). Da 
nun derjenige, welcher den andern inbrün. 
ftig lieber, fich über feinem Glück erfreuer ($. 
451); fo muß er ſich auch über fein Unglück 
betrüben. Die Erfahrung ſtimmet mit 
beyden überein. Nenn einem guten Freun⸗ 
de,den wir aufrichtig Tieben, ein Glück bes 
“en gegnet; 


J 
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gegnet; ſo nehmen wir mit Theil daran 
und freuen uns daruͤber um ſo vielmehr, je 
mehr wir ſehen, daß es ihm eine Freude iſt. 
Hingegen wenn ihm ein Ungluͤck begegnet, 
nehmen wir gleichfals Theil daran und be⸗ 
truͤben uns um ſo viel mehr daruͤber, je 
mehr wir ſehen, daß es ihm Traurigkeit ver⸗ 
urſachet. 

$. 453. Demnach iſt ſowohl die Freude Kennzeis 
uͤber des andern Gluͤck, als die Traurigkeit chen einer 
über fein Ungluͤck ein Kennzeichen bruͤnſti⸗ groſſen 
ger Siebe. Singegen wo man das Gute, wel⸗ "" 
cheseinem andern begegnet, mit unverän. 
dertem Gemuͤthe anfehen Fan: wo es ung 
nicht nahe gehet, wenn wir fehen oder hören, 
daß es dem andern übel gehet; da iſt noch 
feine Siebe vorhanden. | 

$. 454. Der Haß, welcher der Siebe ent, Was der 
gegen geſetzet wird, ift eine Bereitſchaft aus Haß iſt 
des andern Unglück oder Webel Luſt oder * bog 
Vergnügen zu fchöpffen. Da nun die Luſt geper, 
in einer anfchauenden Erfäntniß der Boll; 
fommenheit beftehet ($. 404.); fo müflen 
wir das Uebel, foden andern begegnet, für 
gut halten ($.426), das ift, wir müflen es 
als etwas Gutes anfehen, daß ihm dergleis 
chen Ungluͤck betrifft. Z.E. Titius ſchoͤpf⸗ 
fet aus der Kranckheit des Sempronii Ver⸗ 
gnuͤgen, nicht als wenn er ſich die Kranckheit 
als etwas Gutes vorſtellete, und an ihr Luſt 
hätte, ſondern weil er es für gut haͤlt, daß 

u © 4 Sem- 
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Sempronium die Kranckheit betroffen, aus 
beſonderenUrſachen, die auf vielfaͤltige Wei⸗ 
ſe unterſchieden ſeyn koͤnnen, z. E. weil er 
ihn beleidiget, oder mit ihm in ſeiner Kranck⸗ 


heit kein Mitleiden gehabt. Sollen wir das 


UÜebel, was einem andern begegnet, für gut 


halten; ſo muͤſſen wir an ihm was finden, 


Wie wir 
lebloſe 
Dinge 
bafien. 


das ung Verdruß erreget. Und auf ſolche 
Weiſe bringet die Vorſtellung des Boͤſen, 
das wir bey einem andern wahrzunehmen 
vermeinen, Haß zu wege (9. 427.). 

6, 455. Hieraus erhellet zugleich, wie 
wir von lebloſen Dingen ſagen koͤnnen, daß 
wir ſie haſſen, nehmlich wenn wir an ihnen 
etwas wahrnehmen, das uns Unluſt oder 
Mißvergnuͤgen machet. Z. E. Wir haſ⸗ 
fen eine Speiſe, die uns übel befommen.Und 
alsdenn ilt der Haß eine Bereitſchaft aus 


ihrem Verderben Vergnügen zu fchöpffen. 


Deswegen pfleget es auch zu geſchehen, daß 
wir diejenigen Dinge zu verderben fuchen, 


oder wenigftend von ung wegfchaffen, die 


Wenn ber 
Haß Freu 
de erreget. 


wir haſſen. Ä 

$. 456. Wenn der Haßgroßift; fo iſt 
das Vergnügen, welches man aus. des 
Naͤchſten Unglück fchöpffet, groß (9.454). 
Da nun ein groſſes Vergnügen die Freude 
ausmachet 6.446); fo muß derjenige, 
welcher einen andern fehr haſſet, fich über 
feinem Unglück freuen. 


$. 457- 


was wie von ihr wahrnehmen: 281. 


$. 457. DieFreude uͤber des andern Un⸗ Was Vers 
glüf wird Verlachung genennet., Und lachung 
alfo entſtehet Verlachung aus einem grofs IM. 
fen Haſſe gegen andere ($. 456). oe: 

$ 458. Defters ſiehet man Feine Urſache Was ein 
zum Dafle, und ein Menſch freuet fich doc Schadens 
über anderer Leute Schaden und Ungluͤck. froh iR. : 
Vergleichen Menſchen pfleget man einen 
Schadenfrob zu nennen. Unerachtet aber 
dielvfache verborgen ıft ; fo muß doch eine 
vorhanden feyn ($. 30. 454), und in ber 
fondeen Fällen wird fie fich von feharffinnis 
gengar wohl findenlajjen. Z.E. Ein Ehr⸗ 
geitziger will gerne mehr feyn als andere, 
Denn er bey dem andern etwas Gutes fin 
der; ſo mißfaͤllet es ihn, daß es der andere 
hat, indem er es gerne haben wolte, 100 
ferne es ihm noch fehler, oder wenigſtens 
allein zu Haben verlanget, woferne er es 
auch bey fich finder und daraus bey fich et 
was mache. Wenn er Hingegen einen 
Sehler bey einem andern wahrnimmet; fo 
Ihöpffer er daraus Vergnügen, welches - 
jur Freude wird, wenn es groß ift ($. 446). 
we — iſt der Ehrgeitz die Urſache 

es Haſſes (9. 45 9). | 

S. = 1 fich über des anderen Un, Wen ber 
glück erfreuet, der muß fich über fein Glück — 
betruͤben, oder wenigſtens daraus eine Uns, urfachet: 
luft und Mißvergnuͤgen ſchoͤpffen. Da nun 
derjenige, welcher einen andern haſſet, ſich 
S5 über 
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über fein Unglück erfreuet ($. 456) oder we⸗ 


Was der 
Neid iſt. 


Was Mit⸗ 


nigſtens daraus Vergnügen ſchoͤpffet ($. 
454); fo muß er ſich auch über fein Gluͤck 
betrüben, oder wenigſtens darüber mißver⸗ 
gnüget werden, 
$. 460. Das Mißvergnügen über des⸗ 
andern Gluͤck wird der Neid genennef. 
und alfo entftehee der Meid oder Miß⸗ 
unft aus dem Haſſe ($-459-): Titius 
öret, daß Sempronius eine vortheilhafte 
Bedienung erhalten, dergleichen er gerne 
aben möchte, und wırd mißvergnüget dars 
ber. Alsdenn ſaget man, daß er diefeg 
Gluͤck dem Sempronio mißgönne oder fein 
Glück beneide. : Ä 
$. 461. Wer den andern liebet, der ift 


leiden ift, bereitaus feinem Wohlftande Vergnügen 


und wie es 


entſtehet. 


zu ſchoͤpffen (F. 449). Alſo iſt er auch 
bereit aus ſeinem Ungluͤck Mißvergnuͤgen 
zu ſchoͤpffen, oder gar daruͤber ſich zu betruͤ⸗ 
ben (.448). Das Mißvergnuͤgen und die 
Traurigkeit über eines andern Unglück heiſ⸗ 


ſet Mitleiden. Und demnch entfteher 
das Mitleiden aus der Liebe. Z. E. Cajus 
ſiehet Mævium in groſſer Duͤrftigkeit * 


wird daruͤber traurig. Alsdenn ſaget man, 
daß er Mitleiden mit ihm habe. Wer 
demnach mit dem andern Mitleiden hat, der 
machet deſſelbigen Mißvergnuͤgen und 
Traurigkeit zu ſeinem Mißvergnuͤgen und 
ſeiner Traurigkeit. Er nimmet Theil daran, 

wenn 


J 
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wenn es dem andern uͤbel gehet. Es iſt ihm 
eben ſo viel, als wenn es ihm ſelbſt betraͤffe. 
$.462. Wer mitleidig iſt, betruͤbet ſich Haß und 


andern haſſet, freuet fich über fein Ungluͤck beſteben 
(6.456). Deromegen koͤnnen Haß und MbE ne 
Mitleiden nicht. neben einander beſtehen. ner 
Aiſo iſt gewiß/ wer den andern haffer, der 
bat nicht Mitleiden mit feinem Elende. 
Allein nicht allezeit haſſet man denjenigen, 
mit dem man kein Mitleiden hat. Denn da 
Mitleiden aus der Liebe kommet (9. 461);ſ0 
bleibet es nach, wo die Liebe mangelt. Wo 
die Siebe mangelt, da hat man feine Begier⸗ 
de fich ber des andern Glück zu vergnügen 
(6.449). Wer aber nichtbereitift ſich aus 
des andern Glück zu vergnügen, der wird 
deswegen nicht aus feinem Unglüd Ders 
gnügen fehöpffen. Und demnach ift nicht 
gleich der. Haß zugegen, wo ed an der Siebe 
mangelt ($.454)- Ä 

$.463. Die Freude über das Gute, mad Vas Zu⸗ 
wir gethan-haben, ift die Zufriedenheit frhedens 
mit fich felbft. Nehmlich indem wir ung do * 
das Gute vorſtellen, mas wir entweder für jg, ſelbſt 
ung oder an andern gethan haben; fo ſtel⸗ 
len wir uns zugleich, obzwar undeutlich, 
unſere Vollkommenheit vor, die uns dazu 
geſchickt gemacht, oder auch dazu wir gelan⸗ 
get, ingleichen die Vollkommenheit, dazu 
‚wir anderen verholffen (9.a422). Da ai 
| die 
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dieſe Vorſtelung Vergnügen (ſ.404) und 
Freude (9.446) erreget; ſo empſinden wir 
aus dem Guten, das wir gethan haben, Vers 


gnuͤgen, oder freuen uns gar darüber. Alfo 


iſt es einem Gelehrten eine Freude wenn er 


ſiehet, daß feine Schriften von Kennern 
wohl aufgenommen werden: ‚und wer der⸗ 


| Was die 


Reue iſt. 


gleichen Freude hat, iſt mit ſich ſelbſt zufrie⸗ 
den. Er findet bey dieſer Sache nichts, wor⸗ 
innen er ſich ſelbſt beſchuldigen koͤnte. 
.464. Dieſem ſehr angenehmen Affes 
cte wird ein wiedriger entgegen geſetzet, den 
man die Reue nennet. Es iſt demnach die 
Reue eine Taurigfeit oder wenigfteng ein 
Mißvergnügen über das Boͤſe, fo wir ge 
than haben. Nehmlich wer fi) das Boͤſe 
vorfteilet, welches er entweder an. fich felbit, 
sder an andern verübet, der ftellet fich zu⸗ 
gleich,ob zwar undeutlich, feine. Unvollkom⸗ 
menheit vor, die ihn dazu geſchickt gemacht, 
oder auch dazu er gelanget,ingleichen dielln⸗ 
vollfommenheit, dazu er dem anderen ver 
holffen ($.426). Da nun diefe Borftellung 


 Mißvergnügen ($.427) und Traurigkeit 


« : ($.448) verurfachet ; fo empfinden wir über 


dem Böfen, das wir gethan haben, Mißver⸗ 
gnügen, oder betrüben ung gar darüber. 
3. E. Wenn einer fein Geld verſpielet, was 
er zu Bezahlung feiner&chuldennöthig Hat 
te, da er aus der Abſicht zu gewinnen: fpieles 
te; fo Fan er feine Handlung nicht n_— 
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als böfe anfehen , wenn er daran gedencket 

und den Mangel des Geldes empfindet, ins 

dem er wegen der Schulden gemahnet wird, 

auch zu nöchigen Nusgaben feinen Vorrath 

bat ($. 426), Wenn ihm nun hieraus 

Mißvergnügen erwächfet ($.427), er auch 

wohl gar darüber traurig wird ($. 448); 

jo fager man: es gerene ihn, daß er das 

Geld verfpielet, 

$. 465. Mit der Neue ift öfters die Was 

Scham vergeſellſchaftet. Es iſt aber die Scham iſt. 

Scham miſhts anders als Unluft, wel, 

che wir über dem Urtheile anderer von unfes 

ser Unvoll kommenheit oder dem Böfen, fo 

wir gethan, und an ung haben, empfinden. 

Z. E. Wenn ein Gelehrter in feinen Schrif⸗ 

ten einen Fehler wahrnimmet, und fich vor⸗ 

ſtellet, was die Leute dazu ſagen werden, dar⸗ 

uͤber aber verdrießlich wird, daß er ein wie⸗ 

driges Urtheil zu beſorgen hat; ſo ſchaͤmet 

er ſich, daß er dieſen Fehler begangen. Und 

hieraus erhellet zugleich, warum fie ſich mie 

der Reue vergefellfchaftet, indem diefe aug 

. der Borfteilung des Boͤſen entftehet, fo wir 

begangen haben,und ung unjerellnvollfoms 

menheit vor Augen itellet (9.464). Ja es 

iftüber diefes Flar, daß fie unterweilen die 

Reue gebieret, indem das Urtheil anderer 

von ung, dazu fie aus unferem Thun und 

Saflen Anlaß nehmen, und aufwecket, daß 

wir darauf acht haben und erfennen lernen, 
v2 
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wo wir unrecht gehandelt: welches auch die 
Erfahrung befräftiget. | h 
Was © 6.466. Die Luſt und Freude über dem 
Rubmber kuͤnftigen Urtheile anderer von unferer 
en. , Vollkommenheit, und dem Guten, was wir 
entflebet. thun wollen, nennen wir die Aubhmbegier- 
de. Sie entjteher demnach, wenn wir ung 
vorftellen, daß andere unfere Vollkommen⸗ 
heit und das Gute, fo wir thun wollen, er, 
fennen und unsdeswegen werth halten wer, 
den. Ein Gelehrter, der von eiger Materie 
ein Buch fchreiben will, und fi voraus. 
vorftellet, wie es von Verftändigen -werde 
wohl aufgenommen werden, freuet fich dar⸗ 
fiber. Und indem diefes gefchieher, eigner 
| man ihm eine Ruhmbegierde zu. 
Würdung $. 467. Diefer Affect iſt es, welcher die 
derfelben. Menſchen ohne intereſſe Gutes zu thun an, 
treibet, ihnen ihre ſaure Mühe verſuͤſſet und 
bey entſtehenden Schwierigkeiten Muth 
machet, daß ſie nicht nachlaſſen, bis ſie das, 
was loͤblich iſt, ausgefuͤhret. Von ihm iſt 
es zu verftehen, wenn Ovidius ſaget: 
Magnum opus aggred ior, ſed dat mihi 
gloria vires! 
das iſt, ich unterfange mich etwas groſſes, 
allein der Ruhm giebet mir Kräfte dazu. 
en $. 468. Daher weifet auch die Erfah 
nicht — rung, daß diejenigen Menſchen, welche von 
idbliches dieſem Affecte gantz befreyet ſind, wenig 
verzichten, oder nichts loͤbliches in der Welt ausrich⸗ 
ten, 


1 
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ten, und daher dem menſchlichen Geſchlech⸗ 
te geringen Nutzen ſchaffen: ingleichen,daß 
fiein ihren Verrichtungen bloß ıntereffiret 
find. en Ra 

$. 469. Die Liebe eines Wohlthaͤters De 
wegen der ung erzeigten Wohlthaten heiſſet parfeic if. 
dieDanckbarkeit. Titius hat dem Me- 
vio zu feiner Einrichtung Geld vorgefchofr 
fen,da er fonft mit leeren Händen nichts 
hätte anfangen koͤnnen. Wenn nunMzvius 
ihn deswegen lieber, und daher bereit ift 
Tirii Vergnügen zu feinem Vergnügen 
zumachen ſo liebet er ihn ($:449). Esift 
aber der Affece von der Tugend zu unter, 
fheiden,die diefen Nahmen führer. Erift 
verfnüpffer mit einer Begierde dem anderen 
wieder Eures zu erzeigen,fo viel an ung iſt, 
dergieichen auch bey anderer Siebe angetrof⸗ 
fen wird ($.cir.). 

$. 470. Es entftehet demnach diefer Af⸗ Wie fie 
feet, wenn wir und die Wohlthaten vorſtel⸗ entſtehet. 
len, die wir von einem andern genoffen,und 
daraus Vergnügen fchöpffen. Es ift aber 
nöthig,daß wir es auch für Wohlthaten an: 
feben, dag ift, für etwas Gutes, fo ung das _ 
durch wiederfahren: indem wiedrigen Fal⸗ 
les. fein Vergnügen daraus entſtehen Fan 
(43) 3. Zu 

$. 471. Die Siebe einer Perfon wegen Bad - 
ihres guten Verhaltens nennet man Gunſt Sunft ift: 
oder Gewogenheit. 3. E. Wenn wir 

| ſehen, 
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fehen,daß fich einer ordentlich aufführet und 
wir haben Wohlgefallen daran, fo gewin⸗ 
nen wir ihn deswegen lieb ($. 449). Und 
. wegen diefer Siebe fagen wir, daß wir ihm 
gewogen oder günftig ſind. Da nun die Lies 
be eine Bereitſchaft ift aus‘ des anderen 
Glück Vergnügen zu fchöpffen ($-449) ; fo 
treiber uns die Gunſt an dem andern zu helf⸗ 
fen, wenn es bey ung ſtehet, und ihn andern 
vorzuziehen, die nebft ihm in einer Sache 

Huͤlffe oder Beyſtand bey ung fuchen. 
Einwurf $. 472. Man möchtezwwar einwenden, 
— als wenn man zuweilen Perſonen guͤnſtig 
wortung- wäre, die fich Eben nicht gar wohl verhalten. 
Allein hierauf laͤſſet fich verfchiedenes ant 
worten. Nehmlich unterweilen hat ein 
Menſch an ſchlimmen Bezeigen Wohlges 
fallen, und haͤlt es fuͤr ein gutes Verhalten. 
Unterweilen iſt was Gutes bey einem Men⸗ 
ſchen, das ihm unſere Gunſt zuwege bringet, 
und machet, daß wir das ſchlimme uͤberſe⸗ 
hen. Unterweilen bezeiget ſich einer gegen 
den dienſtfertig, dem er nicht guͤnſtig iſt, aus 
einigen beſonderen Urſachen, und wird dies 
fes von denen, fo es nicht wifjen, fir Gunſt 
gehalten. Unterweilen bat es wohl noch 
, „ andere Befchaffenpeir, | 

Was Hof⸗ 6. 473. Die Hofnung ift die £uft, wel⸗ 
‚ mung iſt · che wir an dem Guten haben, das wir zu ers 
| halten gedenden. Z. E. Es erfähret einer, 
daß eine Bedienung leer worden,die vor ihn 
—— vor⸗ 
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vortheil haft wäre,und fteller fich Mittel und 
Wege vor, wodurch er dazu gelangen kan. 
Indem er vermeinet dieſelbe zu erhalten, 
und machet ſich ein Vergnuͤgen daruͤber; ſo 
nennet man dieſes Vergnuͤgen die Hofnung. 
Wo aber dergleichen Vergnuͤgen nicht zu⸗ 
gegen iſt, da ſaget man, daß man ſich eben 
nichts daraus mache, man dencke aber die 
Bedienung zu erhalten. 

$. 474 Freude über dem Guten, was 
man zu erhalten gedencfet, wird das Ver⸗ 
trauen genennet, Danundie Freudeieine 
empfindliche Luſt ift ($. 446); fo ift das 
Vertrauen ein hoher Grad der Hoffnung 
(9.473): Daher werden wir auch finden, 
daß Leute, die eingroß Vertrauen zu etwas 
Haben, fagen, fie machten fich ſchon eine rech⸗ 
te Sreude daraus. Eben fo äuffert fich bey 
Chriften das Vertrauen auf GOtt durd) 
eine Sreude über dag zufünftige Gute, wel, 
cheserihnen verfprochen. = 
. 475. Weil die Freude entſtehet, wenn 9, dem 
wir ung viel Gutes auf einmahl vorſtellen Vertrau⸗ 
($.446) ; ſo muͤſſen wir auch in dem Vers en iſt grofa 
trauen eine groſſe Gewißheit haben das Gu⸗ fe Sewiß⸗ 
te zu erhalten, daß wir eg anfehen als eine beit. 
Sache, die ſchon zugegen ift: denn fonft 
würden wir die Ungewißheit für etwas 
ſchlimmes halten und dadurch würde dag 
Vergnuͤgen an der Sache . vergeringert 
werden. Ja wir würden um fo viel unruhi⸗ 
 (Metapbyfik) z ger 


Was Ver⸗ 
trauen iſt. 
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get werden, je gewiſſer die Luſt waͤre, die 

wir an der Sache hatten. 
pi) 6.476. Die Unluft über dem vorftehem 
Furcht iſt. den Ungluͤcke oder der vermeinten Gefahr, 
wird die Furcht genennet. Z.E. Wer ſich des 
Nachts groſſe Gefahr fuͤr den Geſpenſtern 
vorſtellet, deſſen Beunruhigung nennet man 
eine Furcht. Es wird demnach die 
— der Hoffnung entgegen geſetzet 
Was Ver⸗ — — Da eine empfindliche Unluft 
nr Traurigkeit machet ($.448); fo Fan die 
Bir Furcht auch zu einer Traurigkeit werden, 
wenn mannebmlich das Ungluͤck ſich gantz 
gewiß vorſtellet. in Hoher Grad der 
Traurigkeit über dem vorftehenden Ungluͤck 
beifiet Derzweitfelung. 3. E. Wenn 
einer übermäßig beunrubiger wird wegen 
der Steaffe, die an ihm fol vollzogen wer 
den; fo nennet nan diefe Beunrupigung, 
davor er fich nicht zu lafjen weiß, eine Ver⸗ 
zweiffelung. - Man fagt: er wolle gang 

| verzweifeln, 

Miele 6. 478. Hieraus fieher man, wie aus 
—X der Reue Verzweiffelung kommen kan. 
Nehmlich die Reue iſt eine Traurigkeit uͤber 
das Höfe, fo wir gethan haben ($. 454). 
Stellet man fich demnach bey dem Boͤſen 
zugleich das Ungluͤck vor, darein man ſich 
und andere geftürker ($.426), und 7 


pP” 
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fich feit ein, daß man ihm nicht entgehen 
koͤnne; fo iſt die Verzweiffelung da. FE 
$.479. Eine plögliche Traurigfeit in Was das 
hohem Grade über einem unvermurheren Schrecken 
Unglüde wird das Schrecken genenner. e_. 
Z.E. Titiusbildet fih im Finftern ein, er fe- Befküre 
beein Gefpenfte und die Einbildungs, Kraft ‚gung. 
ftellee ihm die gefäßrlichen Dinge vor, die: | 
er von Gefpenftern hat erzehlen hören, oder. 
er auch ſelbſt fonft erdichter (8.238). In⸗ 
dem dieſes geſchiehet; fo erfchrickter. Wenn 
das Schreden fo groß ift, daß einer nichts 
mehr in feiner Empfindung unterfcheiden- 
fan, und aljo einem alle Sinnen verges 
ben; fonennet man es Beſtuͤrtzung. ZE. 
Wenn einer fich auf eine Bedienung groffe, 
Rechnung gemacher und ein groffes Vers 
trauen gehabt fie zu erhalten; fo wird er 
beftürgt, indem ein anderer wieder alles 
Vermuthen ihm vorgezogen wird. Und 
daher pfleget es auch zu gefchehen, daß, wenn 
das Schrecken fich leget, und alfoder Grad 
des Affectes abnimmet, nur eine Traurigfeif 
und endlich eineUnluſt oder Mißvergnuͤgen 
übrig bleibet ($.427.448). Als in unferem 
Erempel bleibet einer nur darüber traurig, 
daß er die Bedienung nicht erhalten, wenn; 
er wieder zu fich felber fommert. So bald 
er fih anfänger zu faflen und einige Bors 
fiellungen dagegen machet; fo bezeigee er 
ein blofjes Mißvergnügen darüber. 
ß: 2 $.489. 


* 


Mas 
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8.480. Wenn $uft und Unluſt über dem 


Bandes Guten, fo wir ung vorftellen, aber zu erhal⸗ 
muͤrhig⸗ gen nicht verfichert find, abwechſeln: nen⸗ 


Mad 


net man es Wanckelmuͤthigkeit. Z. E. 
Wenn man ſich eine Bedienung als vor⸗ 
theilhaft vorſtellet; ſo hat man Luſt daran 
und verlanget ſie. Vermeinen wir aber, 
es werde nicht angehen, daß wir fie erhalten: 
fo werden wir darüber mißvergnüget. Hin⸗ 
gegen wenn wir wieder an allerhand Br 
fehweerlichfeiten gedendfen, die damit vers 
Enhpffet find; fo laſſen wir das Mißver⸗ 
gnügen fahren. Fallen ung wieder die eriten 
Gedanken ein; fo findet ſich auch wieder 


die Luſt und das Verlangen ein, und ſo ger 


het es nach einander fort in einer ſteten Abs 


-  wechielung. Nehmlich dieguft entftehet aus 


der Vorſtellung des Guten: die Unluſt aus 


- dem Zweiffel, ob wir ed erhalten werden. 


Und auf diefe folget fernere Luft durdy die 


Vorſtellung der Mittel, wie eszuerhalten : 


Panne wird fie wieder vernichtet durch 


- Borftellung der Schwierigfeiten, die ſich 


bey der Ausführung der Mittel ereignen. 
Nehmlich es flreiten Furcht und. Hoffnung 
miteinander ($.473.476),denn wir halten 
es für ein Unglück, wenn wir dad Gute, wel⸗ 
ches wir gerne hätten, nicht erlangen. 

.48 1, Wenn die Unluft die Oberhand 


Kleinmüs gewinner; fo entftehet daraus Traurigfeif 
chigkeit iſt (5,448). Und die Traurigkeit wegen der 


Schwi⸗ 
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Schwierigkeiten das Gute zu erhalten oder 
auch demUngluͤck zu entgehen (welches man 
gleichfals fuͤr etwas Gutes anſiehet) heiſſet 
Aleinmuͤthigkeit. Als wenn einer in un⸗ 
ſerem Exempel (9. 480) darüber ſehr trau⸗ 
rig wird, daß er die Bedienung, welche er 
gerne haben moͤchte, ſchweerlich zu erhalten 
vermeinet; ſo ſaget man er werde gantz 
kleinmuͤthig daruͤber. B 
9.482. Mit dieſer iftdieScghaftigkeit Was Zag⸗ 
verwandt, welche nichts anders iſt, als eine haftigkeit 
Traurigkeit über die Groͤſſe des vorftehen. iſt 
den Ungluͤcks. 3. E. Wenn ein Uebelthͤ-s 
ter, da man ihm dag Urtheil ankuͤndiget, 
in feinem Gemuͤthe darüber fehr beunruhis 
get wird, daß er die angedeutere Lebens⸗ 
Straffe nicht werde ausftehen Fönnen; fo 
faget man, er fen ſehr zaghaft. Daher fin 
den wir, daß zaghafte Keutefagen: fiewers 
den das Unglüc nicht ausftehen Eönnen, 
gleichwie ein Kleinmuͤthiger fpricht: es ſey 
ihm unmöglich die Schwierigfeiten zu fiber 
winden, die fich ihm in Weg legen, da er dag 
Gute zu erhalten trachter. | | 
$. 483. Die Unluft über der Erwar⸗ Bas Per: 
fung des Guten, daran wir und vergnügen, langen if; 
heiſſe das Verlangen. 3.€. Wenn 
ein guter Sreund zu ung kommen will und 
wir werden unruhig darüber in unſerem Ge⸗ 
muͤthe, daß er nicht bald kommet; fo jagen 
wir; es verlanget ung nach feiner Anfunft. 
83 Je 


094 €: 3.Oonder Seele überhaupt, 


‚Se verdrüßlicher es uns faͤllet, daß er auſſen 


bleibet, je groͤſſer iſt das Verlangen nach 
ihm. Da findet man, daß denen die 


Zeit lang wird, die nach etwas Verlangen 
‚ragen, und fie zu fagen pflegen: Ich Fan ed 
‚für Freuden nichterwarten. Nehmlich es 


iſt noch einige Furcht mit dabey ($. 476): 
und je gröffer diefe ift, je gröjler wird das 
Verlangen. Die Furcht erwächfet aus 


Vorſtellung der Gefahr. um das Gute, jo 


man erwartet, zu kommen, oder man hält 
auch) den Verzug felbjt für etwas ſchlimmes, 


‚als wenn man einen guten Freund erwartet, 


Was ber 
Zorn iſt. 


den man ſehr liebet und lange Zeit nicht ge⸗ 
ſehen, und er nicht bald kommet, zweiffelt 
man, ob er vielleicht gar kommen werde, 
oder man a e8 fiir mag bejchweerlicheg, 
daß man ihn nicht gleich fprechen foll und 
was dergleichen Urfachen mehr find, welche 
‚uns die Erwartung bejchweerlich machen. 
3. €. Unterweilen halten wir vor gu, daß 
‚wir bald erfahren moͤchten, was eine Perſon, 
die ſich bey uns melden laͤſſet, haben will, 
= alſo wird und das Warten, befchieers 


ich 
$. 484. Unter die heftigſten Affecten iſt 
der Zorn zu rechnen: von welchem man 
laͤngſt angemercket, daß er aus vielen an 
dern zuſammen gefetzet iſt. Gemeiniglich 


iſt der Zorn eine Traurigkeit uͤber dem von 
andern uns oder denen, fo wir lieben, anges 


thanen 
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thanen Unrechfe,verfnäüpft mit einem Haſſe 
gegen den, der und oder andere beleidiget. 
3. &. Titius,der von Sempronio viel Gutes 
genofjjen, beloßner ihn mit Undand und 
redet zu feiner Werfleinerung auf dag 
ſchimpflichſte von ihm. Wenn Sempro- 
nius dieſes erfährer ; fo wird er darüber uns 
ruhig in feinem Gemuͤthe, berrüber fich dar, 
über und entbrennet in Haß wider ihn. Als 
denn ſagt man, daß er zornig fey. Lintere 
weilen vergefelhaften fih noch viel andere 
Affecten damit, als z. E. di Scham, wenn 
man vermeinet, es ſey uns hey andern nach⸗ 
teilig, was die Perſon gethan, uͤber welche 
wir uns erzuͤrnet (9.465); die Verzweiffe⸗ 
lung, wenn man ſich einbildet, es habe uns 
die Perſon, auf welche wir eifern, um un⸗ 
fer Gluͤcke gebracht (F. 477); die Neue, 
wenn wir vermeinen, wir hätten die Belei⸗ 
digung vermeiden Eönnen (9.464); der 
Schrecken, wenn wir durch die Beleidigung 
in unvermuthete Gefahr geſetzt zu ſeyn ung 
einbilden (F. 479), und ſo weiter. Unter⸗ 
deſſen, daß die Traurigkeit das vornehmſte 
im Zorne ſey, zeiget ſich nicht alleine daher, 
daß die Weiber, welche zum Weinen genei= 
get find, ſchreyen und heulen, indem fie zor⸗ 
nig werden, fondern auch daß, wenn man 
von einem beleidiget worden und der daruͤ⸗ 
ber entitandene Zorn fich geleget hat, noch 
eine ine Traurigkeit zuruͤcke bleibet. 


z 4 9.48 5+ 


Movon 


der Grad) 


des Zor⸗ 
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$.485. Nachdem nun viele oder wenige 
widrige Affecten zuſammen fommen und 
zwar in einem hohen oder niedrigen Grade, 
nachdemift der Zorn groß oder Elein: wels 
ches diejenigen nicht verſtehen, die ſich öfters. 
darüber vermundern, warum -einer über eis 
ne Kleinigkeit fich fo erzörnen fan. Nehm⸗ 
lich es ift diefes eine Unzeige,daß er fchonzw- . 
anderer Zeit fich viel widrige Vorftelluns 
gen von derfelben Perfon gemacht, die nad) 
diefem auf einmahl ind Gedächtniß gebracht 


- werden (238.249), wenn auch durch eine, 


Ed wird 
ferner be; 
Maͤtiget. 


Kleinigkeit darzu Anlaß gegeben wird. Wer 
demnach alle Vorſtellungen, ſo bey dem 
Zorne auf einmahl zugegen (9.484), aus 
einander wickeln wolte, der muͤſte gar oͤf⸗ 
ters von dem, was in einem Augenblicke ge⸗ 
ſchiehet, gar weitlaͤufftige Beſchreibungen 
machen. 

§. 486. Daß aber dieſes, mag jetzt ge⸗ 
ſaget, der Wahrheit gemaͤß ſey, Fan ich ohne 
Weitlaͤufftigkeit gar leichte zeigen. Mehm⸗ 
lich wenn die Menſchen aus der Verwir⸗ 
rung fich herauswickeln, und das undeutlis 
che in ihrer Empfindung von einander zu un⸗ 
terſcheiden anfangen; ſo fuͤhren ſie als eine 


Urſache ihres Zornes an, worinnen ſie ſich 


— 


beleidiget zu ſeyn vermeinen. 3. E. Sem- 
pronius ſaget, Titius habe von ihm ſoviel 
Gutes genoſſen, und deſſen ungeachtet un⸗ 
terſtehe er ſich zu ſeiner Verkleinerung auf 
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das ſchimpflichſte vonihm zu reden. Und 
alsdenn zeiger ſich Elar, was vorhin gefaget 
worden. Gobald aber dieſes geſchiehet, daß 
man feine Gedanken nach einander von ei 
nem auf dasandere richtet; fo bald laͤſſet 

auch der Zorn nach und das Gemüthe wird 
fowopl,als dasGebluͤte rubiger:eg fen denn, 

daß etwas darunter vorkommet, dad mit 

vielen andern verdrüßlichen Vorſtellungen 

vor diefem verfnüpffet gewefen. Denn 

wenn diefe Dadurch von neuem ind Gedächte 
niß gebracht werden ($.238.249)5 ſo ent⸗ 
fiehet dadurch ein neuer Sturm ($ 484). 
8 5.487. Wer bald zornig wird, fonderlich tag Em⸗ 

über folche Dinge, die man als Kleinigfei- pfindlich⸗ 
‚ten anfiehet,den pfleget man empfindlid) keit ifl. 
zu nennen. Und alfo iſt die Empfindlich⸗ 

keit nichts anders als eine Neigung zu 
ſchnellem Zorne. 

$.488. Woher fie kommet, iſt aus den Woher fie 

jmigen abzunehmen, was erſt vorbin($.485) kommet. 
angefuͤhret worden. Und erhellet daraus 

zugleich, warum Leute, die viel Witz ha⸗ 

ben, ſehr zornig und empfindlich ſind: denn 

ſie koͤnnen aus einer Kleinigkeit gleich viel 

machen und auf vieles zugleich kommen 
(. 366). | | e 
9.489. Bon einem Zornigen pflegen Was boͤſe 
wir zu fagen, er fey böfe, wenn der Zorn Und gute 
ſich zwar etwag, aber doch nicht gantz geles a heiß 
get hat, und abſonderlich noch der Haß nebſt 

—— Z5 eeeiinio 


⸗ 
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einigen andern oben ($.484) angeführten 


Affecten zugegen iſt. Hingegen wenn der 


Zorn gank hinweg ift; fo jaget man: es 
fey einer wieder gut. Und deswegen 
pflege man einen nicht heftigen Zorn böfe 
feyn zu nennen. 3. E.Wenn wir bören,daß 
Titiusden Cajum ohne Urfache beleidiget 
Datz fofagen wir: Man fey auf ihn recht 
böfe, daß er diefes gethan, und manchmahl 


ſetzen wir hinzu; ich bin ihm deswegen gan 


.. 


Ma die 
Affecten 
wuͤrcken. 


Was die 
Sclave⸗ 
rey iſt. 


gram worden. Woraus zur Gnuͤge erhel⸗ 
let, daß in einem ſolchen kleinen Zorne der 
Haß die Oberhand hat (9. 45.4): Hingegen 
Traurigket wenig oder gar nicht ſtatt fin 
det (d. 448). | 
. 490: Durch die Affecten wird der 
Menſch Hingeriffen diefes und jenes zu thun 
oder zu laſſen, und machen ſie die ſinnliche 
Begierde und den ſinnlichen Abſcheu ($. 
434.436 ftärder, alserfonft feyn wuͤrde. 

$.491. Da nun aber ben den Affecten 
der Menſch nicht bedencfet, was er thut 
(9.441.214), und er demnach feine Hand⸗ 
ungen nicht mehr in feiner Gewalt bat; fo 
wird er gleichfam gezwungen zu thun und zu 
laſſen, mas er fonft nicht thun, noch laſſen 
würde, wenn er deutlich begriffe, was es 
ware. Derowegen weil die Affecten von 
den Sinnen und der Einbildungs⸗Krafft 


.  Herrüßren ($.434.436.439) ; fo mache die 


Herrichafft der Sinnen, der Einbildungs- 
Dr Kraft 
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Kraft und Affecten die Sclaverey des . . 
Menfchen aus. Und nennet man dannen» ⸗ | 
bero auch Sclaven diejenigen, welufih 
ihre Affeeten regieren laſſen, und hloß bey 

der undeutlichen Erfäntniß der&innen und 
Einbildungs, Kraft verbleiben. 

6.492. Indem wir ung eine Sache ald Bag der 
gut vorftellen; fo wird unfer Gemuͤthe gegen Wille, iff. 
fie geneiget. Diefe Neigung ded Gemüthed 

gegen eine Sache um des Guten willen, das 

wir bey ihr wahrzunehnfen vermeinen, ift es, 

was wie den Willen zu nennen pflegen. 

3.8. Es fiehet einer ein Buch im Buchladen 

liegen, blättert e8 ein wenig durch und vers 

meinet Sachen darinnen zu finden, die ihm 

zu wiſſen nützlich find, das iſt, er ſtellet ſich 

das Buch als gut vor (ſ. 422). Indem 

dieſes geſchiehet, bekommet er Luſt das Buch 

zu kauffen. Dieſe Neigung die er alsdenn 

gegen das Buch bekommet, weil er es fuͤr 

gut haͤlt, wird der Wille genennet. Und — 
man ſaget alsdenn: er wolle das Buch | 
fauffen. Da die finnliche; Begierde aus - 

der undeutlichenBorftellung ded Guten ent 

fiehet ($.404) und ic) nun von dem, was 

aus der undeutlichenErfäntniß fommet, zu 
demjenigen fchreite, was von der deutlichen 
herſtammet; fo fiehet ein jeder, daß hier 

von deutlichen Vorftellungen des Guten die 

Rede ift. Und dag gegebene Erempel nebft 

‚der Citation weiſet ed auch aus. 


9.493: 
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Was nicht 493. Im Gegentheil wird unfer Ge⸗ 
UBollen iſt muͤthe von einer Sache zurücke gezogen, die 
mir uns als böfe vorftellen. Diefe Zurück- 
ziehung des Gemüchesvoneiner Sache um 
des Höfen willen, das wir bey ihr wahrzu= 
nehmen vermeinen, ift eg, was wir nicht 
wollen zu nennen pflegen. Z. E. Es ſie⸗ 
het einer ein Buch im Buchladen liegen, 
blättert e8 ein wenig durch und vermeinet 
Sachen darinnenzut finden, die theils nichts 
heiſſen, theild ungereimet find,das iſt, er ſtel⸗ 
let ſich das Buch als boͤſe vor ($.426.427). 
Indem dieſes gefchieher, verlanget er mit 
dem Buche weiter nichtszu hun zu haben, 
wirft ed weg und ziehet fein Gemüthe gleich» 
ſam davon zurüce. Die Zuruͤckziehung ſei⸗ 
nes Gemüthes von dem Buche, welches er 
für fchlimm oder böfe hält, wird nicht wollen 
genennet. Und man faget alsdenn: er wol 
le das Buch nicht haben. 
Bienidt 6. 494. Nieraus erhelfet, daß nicht wols 
mollenvon (on etwas mehr ift,al8 das Wollen unterlafs 
a. fen. Denn man unterläffee das Wollen, 
Holleng wenn man an einer Sache nichts Gutes ers 
unter: blicket, als in dem vorigen Exempel, wenn 
ſchieden. man in Durchblätterung des Buches nichts 
findet, was man nuͤtzlich zu feyn erachtet: 
Hingegen will man eine Sache nicht, wenn 
man ben ihr etwas böfes antrifft, als wie in 
dem vorigen Erempeldes Buches, da man 
in Qurchblärterung defjelben ungereimte 
Dinge 
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Dinge antrift. Nehmlich (daß ich bey der 
ver blümten Redens⸗Art verbleibe, die hier 
gebraucht wird, unten aber an feinem Orte 
erfläret werden foll) wenn wir wollen; fo 
wird unſer Gemüche gegen die Sache geneis 
get: wenn wir nicht wollen, wird fie von . 
ihr zurücfe gezogen: wenn wir das Wollen 
unterlafien, fo bleibet es gleichfam aufgerich» 
tet und unbeweglich, daß e8 weder gegen die 
Sache geneiget, noch von ihr zuruͤcke gezo⸗ 
gen wird. Man Fan es durd) das, Gleich» 
ni von einer Wage erläutern. Wenn 
das Zünglein inne ſtehet; fo iſt es derjenige 
Zuftand, welcher dem Zuftand des Gemuͤ⸗ 
thes gleichet, da wir weder wollen, noch nicht 
wollen. Giebet die Wage einen Ausſchlag 
auf eine Seite, und das Zünglein neiget fich 
herruͤber; ſo ift es eben fo ale wenn wir etwas 
wollen. Hingegen vonder andern Geite, 
davon ſich dag Zünglein wegwendet, wird 
der Zuſtand vorgeftellet,da wir nicht wollen, 
Und hiervon hat man die Redens⸗Arten 
genommen, wenn man von dem Willen 
redet. 

8.495. Die Alten haben ſowohl wol, Mie die 
Ten, als nicht wollen zu dem Willen geredy, Alten den: 
‚net: in welchem Verſtande man den Wil, Willen ers 
len erklären muß durch ein Vermoͤgen der Mares. 
Seele ſich zu einer Sache zu neigen, Die 
man als gut erfennet,und von einer anderen 
zurucke zw ziehen, dieman vor böfe anfehet 

n 
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Und alsdenn heifjet man das Wollen nach 
einer Sache ftreben; das nicht Wollen 

aber eineSache verabfcheuen,oder vor 
ihr einen Abſcheu haben. — 
Was Be⸗H. 496. Man ſiehet aus der gegebenen 
wegungẽ⸗ Erklärung des Willens, daß wir allezeit ei⸗ 
Gruͤnde nenGrund haben muͤſſen, warum wir etwas 
‚find * wollen, nehmlich die Vorſtellung des 
Bien Guten (9.492); ingleichen einen Grund, 
ne fie nicht Warum wir etwas nicht wollen, nehmlich 
feynfan. Vorftellung des Böfen (9.493). Und 
daß diefem fo ſey, erhellet zur Gnüge aus 

dem Sage des zureichenden Grundes ($ 

30). "Denn wenn alles feinen zureichen, 
den Grund haben muß, warum e8 vielmehr 

ift, als nicht iſt; ſo muß es auch feinen, zus 
reichenden Grund haben, warum wir etwas 

wollen und nicht wollen, gleichwie es uns 

möglich ift, daß eine Wage einen Ausſchlag 

geben Fan, wenn nicht ein Gewichte vorhan⸗ 

den, welches ihn verurſachet. Diefe Grüns 

de nun des Wollens und nicht Wollens 

pflegen wie Bewegungs = Öründe zu 

u nennen. | un 
Ob die Er⸗ 9.497. Es zeiget auch ſolches die Erfah⸗ 
fahrung rung: denn man wird kein einiges Exempel 
— bes anführen koͤnnen, da man etwas entweder 
aſtiget gemalt oder nicht gewolt, und Fein Bewe⸗ 

| gungs⸗Grund zugegen gewefen wäre, uners 
achtet diejenigen, fo: nicht fharffinnig ger 

nung find, ihn nicht allezeit at 9 

ee" | 498. 
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$, 498. Ich weiß wohl, daß. einige Die Eins 

Erempel anzuführen pflegen, da fie feinen müt ffe 

Bewegungs, Grund vorhanden zu fegn ver, wer den der 

meinen: allein wer die Sachen genauzu er en 

betrachten gewohnet ift, weiß ipn wohl zu" 

finden. . Z. E. Man fege, ed werden zwey 

Ducaten die von gleihem Cchlage und 

gleihmwichtig, jaüberhaupt zum wenigften 

dem Anfehen nach, einander gan ähnlich 

find,auf den Tiſch geleget,und Titius fol eis 

nen davon nehmen, Damannun feßet, e8 

koͤnne Titius, der fie vorher beyde mit allem 

Sleifje betrachtet und probiret, nicht den ger 

rinften Unrerfcheid unter ihnen entdecken, 

und deſſen ungeachtet einen wegnimmer ; fo 

bilder man ſich ein, er ziehe einendemandern 

vor ohne einigen Bewegungs⸗Grund, und 

aljo wolle er einen vor dem andern haben, 

ohnedaß ein Grund vorhanden, warum er 

viel lieber dieſen, als den andern wehlet. Es 

iſt nicht zu leugnen, daß es einigen Schein 

bat, als wenn dieſes ein Exempel des Wol⸗ 

lens ohne einigen Bewegungs⸗Grund waͤ⸗ 

re. Allein obgleich kin Bewegungs /Grund 

in der Sache anzutreffen; ſo findet ſich doch 

einer in ihrem Verhalten gegen denjenigen, 

der die Wahl anſtellet. Nehmlich einer lie⸗ 

get bequemer als der andere, ſo, daß es Titio 

bequemer faͤllet nach ihm zu greiffen, als"... * 

nachdemandern. Und diefe Bequemlich 

keit ift der Bemwegungs-Grund, den Yo 
" ſuchet. 
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ſuchet. Das giebet Titiusdeutlich zu vers 
ſtehen. Denn wenn man ihn fraget, wars 
um er diefen und nicht einen andern weg⸗ 
nimmet? antwortet er: er habe den erften 
den beiten genommen. Mehmlich der erfte ift 
geweſen, der ihm am bequemiten zur Hand 
gelegen, und deswegen hat er ihn vor den 
beften gehalten, weil Fein innerlicher Unter, 
fcheid anzutreffen gewefen. Solchergeſtalt 
hat er das befjere dem fehlechteren vorgezo⸗ 
gen, und ift demnach die Borftellung des 
Guten, fo bey dem einen, aber nicht bey dem 
andern vorhandenmwar, der Bewegungs 
Grundgewefen. Dieſes Exempel iſt dem⸗ 
nach keine Ausnahme von derKegel($496). 
Ich habe mit Fleiß ein gemeines Exempel 
gegeben, und zwar wo ein Bewegungs⸗ 
Grund vorhanden, der nicht viel zu ſagen 
hat, auch daher keine ſonderliche Ueberle— 
gung erfordert und daher deſto mehr ver⸗ 
borgen — er man die Sache deſto 
beſſer verſtehen möchte (9.159). 
fein 6.499. Es iſt hier infonderheit wohl zu 
—* mercken, daß, wenn wir etwas ſchon oͤfters 
ſten Faen gewolt oder nicht gewolt haben, wir nach 
die Bewe⸗ dieſem eine Sache bald wieder wollen oder 
gungs⸗nicht wollen, ſo bald fie ung vorkommet oder 
— * einfaͤllet. Z. E. Da wir von einer Speiſe 
8 ſchon oͤfters gegeſſen haben; ſo genieſſen 
wir fie ohne einiges Bedencken, wenn fie ung 
vorgeſetzet wirds Gleichergeftale wenn 
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wir einmahl den Schluß gefaſſet, um eine 
gewiſſe Zeit an einem Ort zu gehen; ſo gehen 
wir gleich dahin, wenn wir inne werden, 
daß es um dieſelhe Zeit ſey. Nun iſt gewiß, 
daß wir dieſes alles mit Vorſatze thun, und 
demnach es wollen. Denn ob es gleich 
auch wohl geſchehen kan, daß wir in Gedan⸗ 
cken etwas unwiſſende thun, was wir ſonſt 
zu thun gewohnet ſind; ſo haben wir hier 
doch nicht noͤthig auf dieſelben Erempel zw: 
gehen. Es iſt ohnedem das meiſte, was wir 
den Tag uͤber wollen, von der Beſchaffen⸗ 
heit, daß wir es ſchon vorhin oͤfters gewolt 
haben, und alſo aus Gewohnheit wollen. 
Unerachtet ed aber in dieſen Faͤllen das An 
fehen bat, als wenn fein Bewegungs - 
Grund vorhanden wäre; fogefchieher doch 
inder That eine, ob. zwar undeutliche, auch 
größten Theils gar dunckele Vorſtellung 
derjenigen Bewegungs, Gründe, die wir ges _ 
habt, als wir es das erſtemahl gemole($ . 
238.199.214): ' 3 
$. 500. Es verhaͤlt ſich mit dem Wil⸗Weiter⸗ 

len eben ſo, wie mit dem Verſtande. Wenn Erlaͤute⸗ 
wir ein Wort das erſtemahl hoͤren; fo ges kung. 
ben wir darauf acht, und fragen, was es 
heiſſet. Haben wir es aber ſchon oͤfters 
gehoͤret, oder auch wohl gar ſelbſt gebrau⸗ 
chet; ſo kommet uns das Wort bald ver⸗ 
ſtaͤndlich vor, ob wir gleich nur eine gantz 
undeutliche, ja dunckele Vorſtellung vn 

GGetaphyſick.) U 
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der dadurch bedeuteten Sache haben ($. 323) 
und uns nur gleichſam gantz von weitem er⸗ 
innerlich iſt, daß wir vor dieſem den Begrif 
gehabt ($.248). Gleichergeſtalt finder ſichs, 
daß, wenn wir etwas das erftemahl wollen, 
die Bewegungs⸗Gruͤnde ſich meiſtentheils 
klaͤrlich zeigen. Z. E. Wenn einem ein 
fremdes Gerichte vorgeſetzet wird; ſo hoͤret 
man erſt, was andere davon fagen, und fos 
ſtet es, ehe man den Schluß fafjer etwas 
davon zu genieflen. Hingegen wenn wir es 
ſchon öfters gewolt haben; fo ift genug, daß 
uns nur unfer alterBorfag und derZuftand, 
da wir ihn gefaſſet, gleichfam als von weis 
tem erinnerlichift (9.238.248). 
Morauf 3:9 501. Wer demnach erfennen will, 
man acht was es mit dem Wollen und nicht Wollen 
zu geben, füreine Beſchaffenheit hat,der muß diejenis 
‚ wenn man ge Säleerwegen, da: wir etwas daß. erfte, 
| > re mahl gewolt oder nicht gewolt haben; oder 
nenmill. er muß fich wenigftens vorftellen, ale wenn 
er es jegund das erſtemahl wollen oder nicht 
wollen ſolte. | 
Was mit 9 502. Ueber diefes iſt zu mercken, daß 
gu den Be⸗ man unter die Bewegungs, Gründe nicht 
weaungd: allein die deutlichen Borftellungen des Gu⸗ 
Bründen ten und Böfenzurechnen hat, fondern auch 
au rech die undentlichen. Und gehöret demnach 
ne mit hieher alle Luſt und Unluſt, die uns ent, 
weder jetzund eine Sache machet, oder vor 
dieſem gemacht (9. 423.427), m 


“ 
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muß man hiezu mit rechnen alle Affeeten, 

dadurch wir entiveder jegund gerührer wer⸗ 
‘den, oder die vor diefent von derfelben Sa⸗ 

che in und erreget worden ($.490), Nehm⸗ 
lich wie der Verſtand niemahls gantz reini t 
(.2289); fo iſt auch unſer Wille niemahls 

ohne ſinnliche Begierde, ſondern dieſe ver⸗ 
geſellſchaftet ſich damit. Denn wenn der 
Verſtand nichtreiniftz fo Fortmerundeub . ..., 
liche und deutliche Erkaͤntniß mit zu der deuat 
lichen ($.282): aus dieſer aber erwaͤchſt die 

finnfiche Begierde (F.484). 

§. 563. Und diefes ift eben die Urfache, Barum 

warum untermeilen die deutlichen Worftels bidweilen 
lungen des Guten und Böfen bey Geiteges Pie deutli⸗ 
feßet werden, und. man nun dasjenige will, — 
was man vorhin vermoͤge derſelbe nicht De au 
wolte: Hingegen dasjenige nicht will, was gefeger 
man vorhin vermoͤge ihrer wolte, Mehmlich werden, 
die Luſt und Unluſt nebft denen heftigen 

Affecten machen einen ſtaͤrckeren Eindruck 

in die Seele, als die figärliche Erkaͤntniß 

des Guten und Böen ($..316) ; welches 

alles untenan feinem Orte deuslicher erhel⸗ 

len wird. . —— | 

$, 504. Deswegen haben bie Alten nicht Inte 

ohne Grund einenlinrerfcheid gemacht unter beid b 
dem vorhergehenden und dem nachfolgen⸗ —— 
den Willen. Nehmlich der vorhergehen⸗ yndnacs . 
de Mille ift, welcher entiteher, wenn noch folgenden 
nicht alle Bewegungs⸗Gruͤnde bey einander Willens: 
— U 2 ſind: 


- 
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ſind: der nachfolgende Wille aber iſt 

derjenige, welcher ſtatt hat / venn die Bewe⸗ 

| gungsGründe.allebeyeinander find. 

Marum 9505. Da nun die Bewegungs⸗Gruͤn⸗ 

der nachı de, die bey dem vorhergehenden Willen nöch 

folgende fehlen, ſtaͤrcker feyu koͤnnen, als diejenigen, 

dem vore die zugegen ſind; ſo geſchiehet auch: mehr als 

ii are zu ofte, daß der nachfolgende Wille dem 

der fepn vorhergehenden zuwider iſt. Und daß dies 

kan. fesdie wahre Urfache fen, geben die Mens 

ſchen deutlich ‘genug zu verftehen, wein 

“ man fie fraget, warum ſie dieſes gethan, was 

fie. ſich doch nicht zu thun entſchloſſen hat⸗ 

ten; oder im Gegentheil unterlaſſen, was 

ſie zu thun geſonnen waren? Denn wemn fie 

in dem Stande find etwas zu antworten, 

werden fie, nichts anders fagen, als daß fie 

an dieſes oder jenes zuvor nicht gedacht, was 

ſich nach: dieſem geäuflert, da die Gelegen⸗ 

heit es zu thun oder zu unterlaſſen fich dar⸗ 
ar 

Bir wol⸗9. 506. Unterdeſſen bleibet es doch wahr, 

len nur was laͤngſt von den Alten angemercket wor⸗ 

— Bit den, daß wir nichts wollen, als was wir vor 

nicht. gut halten, und nichts nicht wollen, als was 

— 77 gie vor böfe anfehen. Denn die Bewer, 

gungs⸗Gruͤnde find, entweder deutliche 

Vorſtellungen des. Guten und. Böfen (9. 

. . »496),oderfuft, UnfuftundAffecten($.502), 

das iſt, undeutliche Vorftelungen des Gu⸗ 

gen und Boͤſen (9. 404.417. 441). . >”. 

Ki oh $. 507 
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"8.507. Wenn demnach der Menſch dag. Wenn wir 
Boͤſe will, uud das Gute nicht will; fo ge, Khtinen 
ſchiehet es entweder; weil er aus Irrthum be 
das Höfe für gut, und das Gute für böfe ® N, 
haͤlt, oder weil er ein kleines Uebel dem größe 
ſern vorziehet, und daher es fuͤr gut hält, - 
in ſo weit er es als ein Mittel anſiehet den 
groͤſſeren Uebel zu entgehen, ob er es gleich 
nicht vor ſich fuͤr gut haͤlt. Z. E. Ein Uebel⸗ 
thaͤter, der ſich für der harten und ſchweeren 
Straffe fuͤrchtet, die er wegen ſeines Ver⸗ 
brechens zu erwarten hat, und dem der 
Schimpf unertraͤglich vorkommet, daß er 
als ein Miſſethaͤter fuͤr ſo vieler Bekanten 
Augen ausgefuͤhret und hingerichtet werden 
ſoll, ergreiffet einen Strang, und will ſich 
ſelbſt erhencken: nicht als wenn er vor ſich 
den Selbſt⸗Mord fuͤr gut hielte, ſondern 
weil er ihn als das einige Mittel anſiehet, 
wodurch er dem auszuſtehenden Schmertzen 
und der Angſt wegen der oͤffentlichen Be⸗ 
ſchimpffung entgehen kan. 

6-508. Weil man ohne Bewegungs, Bey 
Gründe weder etwas mollen, noch nicht gleichwich⸗ 
wollen fan ($.496); fo ift es unmöglich, daß tigen = 
man etwas will oder nicht will, wenn von en 
benden Theilen gleichwichtige Bewegungs: fominee 
Gründe vorhanden. Derowegen fo lange man zu 
man zweiffelhaft ift, ob die Bewegungs⸗ Feinem 
Gründe von liner Seite die andern über: chluſſe- 
wiegen, oder nicht, ſo lange kommet man 

| u 3 zu 


— 


u ee Ei 
« 


Ta 
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zu feinem Schluſſe. So bald fich aber 


auf einer Seite noch etwas findet, welches 
anf der andern nicht anzutreffen, und dems 
nach dadurch die Gleichgültigfeit gehoben 
wird, ſo bald behält der wichtigere Theil 
die Oberhand, Das vorhin (9. 498) geges 
bene Exempel von der Wahl eines Ducaten 
Fan die Sache erläutern. Denn es iſt hier 
wohl zu merden, daß die befondere Bewe⸗ 
gungs: Gründe nicht allezeit jederman in 


die Augen fallen, fondern unterweilen fo ver 


Erlänte 
gung 
Durch ein 
Gleichniß. 


Dieſes 
Gleichniß 


ſtecket ſind, daß ſie nur von einem ſcharfſin⸗ 
nigen koͤnnen hervor geſuchet werden, der 
nehmlich wie oben ($. cit.) erinnert worden, 
die Sachen genau zu betrachten gewoh⸗ 


net iſt. | 

8.509. Es find die Redens⸗Arten, ſo Bier 
gebrauchet worden, von der Wage genoms 
men! denn man Fan die Sache nicht beſſer 
erläutern, wie auch oben (9.494) angemers 
et worden. So lange die Gewichte in 
beyden Wage⸗Schaalen gleich find; ſo ſte⸗ 
bet die Wage inne, nnd Fan auf feine Geite 
einen Ausſchlag geben, Soll der Ausſchlag 
erfolgen; fo muß dem Gewichte auf der ei 
nen Seite etwas zugeleget werden. Die 
Wage ſtellet in dieſem Gleichniſſe die See 
le vor, und die Gewichte ſind auf die Bewe⸗ 
gungs · Gruͤnde zu deuten. | 

9.5170. Ich weiß wohl, Baß einige in 
den Gedancken ſtehen, als wenn. das — 

| ni 
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niß von der Wage ſich auf den Willen nicht 
ſchickte. Denn die Wage bewege ſich noth⸗ 
wendig: hingegen die Seele ſey im Wois 


len und nicht Wollen frey. Derowegen 


wird vom 
Einwurf, 
‚fe befrepet 


laſſe ſich nicht. von dem nospwendigen auf: 


das freye ſchlieſſen. Allein Fieber! wer 
fchliefjee von dem norhwendigen auf dag 


freye? Wer fich diefeg einbilder, der verſte⸗ 


bet das Gleichniß nicht Die Vergleihung 
des Ausfchlages der Wage mie dem Wils 
len gehet nicht weiter, als in fo weit fo wohl 
jener ale diefer einen zureichenden Grund 
haben muß (9. 30.). Nehmlich fo lange die 
beyden Gewichte gleich find, waͤre fein 
Grund vorhanden, warum die Wage viel» 
mehr zur Rechten, als zurLincken einen Aus⸗ 
ſchlag geben ſolte. Und gleichergeſtalt ver⸗ 
haͤlt ſichs mit dem Willen. So lange von 
beyden Theilen die Bewegungs⸗-Gruͤnde 
gleichwichtig ſind, waͤre kein Grund vorhan⸗ 
den, warum man vielmehr das eine als das 
andere erwehlete. Wie nun vermoͤge des 
zureichenden Grundes kein Ausſchlag hey 
der Wage erfolgen kan, woferne nicht das 
eine Gewichte durch eine Zulage verſtaͤrcket 
wird; ſo kan auch von der Seele keines von 
beyden gewehlet werden, woferne nicht zu 
den bereits vorhandenen Bewegungs⸗ 
Gruͤnden von einer Seite noch etwas hinzu 
kommet. So weit gehet die Vergleichung, 
und hekuͤmmert man ſich — ob bey der 


4 Wage 


312 &ap3.Oonder Seele überhaupt, 


Wage der Ausſchlag eine Nothwendigkeit 
hat: hingegen bey der Seele die Bewegungs⸗ 
Sruͤnde fie nicht noͤthigen. Denn es iſt 
nicht die Frage, ob die Bewegungs⸗Gruͤnde 
ein Zwang ſind, ſondern ob einer von ihnen 
ſtaͤrcker iſt als der andere. Es ſchicket ſich 
aber das Gleichniß von der Wage deswegen 

ſehr wohl hieher, weil dev Wille oben erklaͤ⸗ 
ret worden durch eine Neigung gegen die 
Sache vermoͤge des Guten, das wir in ihr 

wahrnehmen ($:492). Denn dieſe Redens⸗ 
Are ift genommen von einem Coͤrper, der 

durch eine Kraft von der fencfrechten Linie 
gegen die Horizontal⸗Linie auf der einen 
Seite geneiget wirds. welches auch bey dem 
Ausfchlage der Wage gefchiehet, wie be 

reits oben($.494)umitändlich gezeiget wor 
den. Unerachtet nun freylich diefes Wort 
eine befondere Bedeutung haben muß, wenn 
es von der Seele gebraucht wird, weil die 
Begriffe der cörperlichen Dinge fich vor 
fie nicht reimen; fo hebet doch dieſes nicht 
die Nebnlichfeit auf zwifchen demjenigen, 
was in der Seele zu finden, und dem cörs 
perlichen, als welcheder Grund der Venen, 
nung iſt. Werinnen aber die Meigung 
der Seele beftehe, Fan alsdenn erft gezeiget 
werden, wenn ichdie Natur der Geele wer, 
de erfläret haben. 

$. sır. Es irren demnach diejenigen, 

Hape welche die dreyheit erklaͤren durch ein Ver⸗ 
mögen 
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moͤgen aus zwey widerſprechenden Dingen von der 
eines ſo wohl als das andere zu erwehlen, Frepheit 


ohne daß ein Bewegungs⸗Grund vorhan⸗ 
den, warum man eines fuͤr dem anderen er⸗ 
wehlet. Nehmlich vermoͤge deſſen, was weit⸗ 
laͤuftig ausgefuͤhret worden, iſt dergleichen 


Vermögen fo wohl der Vernunft (5. 369) \ 


alsder Erfahrung (8.325) zumider. 
$. 512. Ed würde aud) Hieraus folgen,. 


keinen Eindruck in die Seele machten; oder 
der Menfch dadurch zum Wollen und nicht 
Wollen nicht Fönte gebracht werden. Ja 
mir Eönten von Feiner Sache inden Hands 
Iungen des Mienfchen einen zureichenden 
Grund.anzeigen. Und auf folche Weife fiele 
die ganke Sitten ‚Sehre bin, welche gan 
und gar auf die BerwegungsGründe,das 
if, vernünftige VBorftellungen von dem Gu⸗ 


ten und Boͤſen gebauet ift: wie aus mei⸗ 


nen Gedanden von der Menfchen Thun 


und $aflen erhellet. Stoͤſſet man diefe 


Wahrheit über den Hauffenz fo fäller auch 
alle Gewißheit in der Sitten⸗Lehre hint ins 
dem man der Geele ded Menſchen nicht ans 
ders als durch Borftellungen des Guten 
und Böfen beyfommen fan. Ja ſelbſt im 
gemeinen Weſen ift die Verbindlichkeit 
Durch die Straffe darauf gerichtet,daß der 

Us Manſch 


daß. alle Borftellungen, dadurch man einen —— 


von dem Boͤſen abhalten und zu dem Guten ger, 
anhalten will, vergebens wären, wenn fi, 


fol s 
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Menſch das Boͤſe nicht will, das Gute bins, 
gegen will und um eines groͤſſern Uebels wil⸗ 
len fahren laͤſſet, was er por gut haͤlt. 
Wie zu eb 6,513. Damit wir nun einen beſſeren 
— — und fruchtbahreren Begrif von der Frey, 
Af heit des Willens erlangen; ſo laſſet uns ge⸗ 
gelangen. nau unterſuchen (9. 16. e. 2 Log.), was es 
mit unſeren Handlungen, die wir frey nen⸗ 
nen, fuͤr eine Beſchaffenheit habe. 

Freye 9. 514. Wir finden demnach, daß wir 
Handlum die Beſchaffenheit diefer Handlungen vers 
gen verſte⸗ ſtehen oder deuslichbegreiffen ($.276).3:E: 
pen wir. Es iſt die Frage, ob ich ein Buch kauffen 
| ſoll, oder nicht, Mir iſt befant, was es für 
ein Buch iſt und wagich davor geben fol. 
Ich weiß, oh dergleichen Buch mir zu meis 
nen Abfichten dienlich ſeyn Fan,.oder nicht, 
und ob ich fo viel Geld wohl mifjen Fan, ale 

davor zu geben ift. | ' | 
Biefind I sis. Wir finden 2. daß die Hands 
an'fid lungen, welche wir frey nennen, nicht ſchlech⸗ 
nicht noth⸗ terdinges nothwendig ſind, indem dasjeni⸗ 
wendig. ge, was ihnen entgegen geſetzet wird, eben fo 
| wohl möglich ift ($.36). 3.€. In unfes 
rem Falle des zu kauffenden Buches ift es 
ſo wohl moͤglich das Buch zu kauffen, als 
nicht zu kauffen. Denn alle Bewegungen 
der Gliedmaſſen des Leibes, die zum Kauffe 
erfordert werden, ſind an ſich moͤglich, und 
das Geld dazu lieget gleichfals da. Es iſt 
aber auch moͤglich die Bewegungen zu un⸗ 
—“ ter⸗/ 
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terlaffen und andere vorzunehmen, auch das 

Geld im Beutel zubehalten, oder für etwas 

anderd auszugeben. en 
$. 516. Ob nun zwar Bewegungs Auch diefe 

Gründe vorhanden find, warum die Hand» Bewe⸗ 

lung beliebet wird, jo machen fie fie des, A 

wegen doch an fich nicht nothwendig - Denn nacpen fie 

fie laſſen die Beſchaffenheit der Sache und niche noth⸗ 

das Vermögen fie auszuführen einmahl wie wendig. 

das andere, und fönnen darinnen Feine Aen⸗ 

derung machen. Z. E. Ob ichgleich erwe⸗ 

ge, daß mir dag Buch nüslich ift, und das 

durch Luſt befomme, es zu kauffen; fo wird 

doch hierdurch weder in.dem Buche, noch 

indem zumKauffeerforderten Bewegungen 

der Gliedmaſſen des $eibes,noch in anderen 

dazu erforderten Umftänden etwas geäns 

dert, fondern ed bleibet alles wie vorhin. 

Nehmlich es fan gefchehen,und Fan nicht ges 

ſchehen. Eines ift fo möglich als das an⸗ 

dere. u, 

8.517. Unterdeffen bleibet freylich wahr, Sondern 
daß fie dasjenige find, was dag mögliche Ser eine ie 
würcflich machet (9.414): undin fo-weit ewighe 
ſie dazu zureichend ſind, geben ſie eine Ge⸗ 
wißheit. Z.E. Wenn man fraget, war⸗ 
um ich das Buch kauffe, da ich es ſo wohl 
hätte unterlaſſen koͤnnen, als ich es thue; ſo 
gebe ich als die Urſache an, weil ich es mir 
nuͤtzlich zu ſeyn erachte,auch dag Gelddanoee - 
zu geben mir nicht fchweer ankommet. er 

0 
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ſo bald ich um diefer Bewegungs⸗Gruͤnde 
willen den Schluß gefaffer, wird es gewiß, 
daß ich das Buch kauffe; aber nicht noth⸗ 
endig: denn es bleibe noch «wie vorhin 
möglich, daß ich den Kauf unterliefje 
($.516). Daher pfleger es auh wohl un. 
terweilen zu gefcheben, daß der fefte geſetzte 
Schluß dennoch wieder geändert wird 
($.505),und giebet man als einellrfache an: 
es ſey erwasdarzwifchen fommen. Als wenn 
wir in unferem Exempel im Begriffe find 
das Buch zu Fauffen, Fan jemand ung die 
Nachricht von einem andern Buche bringen, 
welches beſſer ist ale dieſes und in einem ans 
deren Orte zu haben: alsdenn Andern wir 
unferen Willen und lafien den Kauf unten 
weges, den wir gans feft befchloffen harten 
und ohne einiges Bedencken vollziehen wol⸗ 
ten. Hätten die Bewegungs-Gruͤnde die 
Sache nothwendig gemacht; fo wäre es 
richt möglich gewefen,daß etwas haͤtte dars 
zwwifchen kommen fönnen (9.36). Als in 
unſerem Epyempel wäre es nicht mehr möge 
lid) gewefen den Kauf zu unterlaffen, wenn 
uns der andere tauſendmahl von einem befs 
feren Buche, welches in einem andern Orte 
zu bekommen, gefaget hätte. 
nd 9. 518. Wir finden endlich 3. daß die 
iitinder Seele den Grund ihrer Handlungen, die 
Seele. wir freywillig zunennen pflegen, in fich har. 
Denn die Vorftellungen, die fie zu Bewe— 
gungs⸗ 
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gungs.Gründen brauchet ($. 496), find in 
ihr und kommen von ihr her, und fie neiget 


fih durch eigene Kraft gegen die Sache, 


die ihr gefaltet, und zieger fich davon zuruͤ⸗ 
cke, wenn fie ihr mißfäuer,-weif fie die Be- 
wegungs⸗Gruͤnde nicht noͤthigen oder de- 
terminiren Als in unſerem Exempel de⸗ 
terminiren wir uns das Buch zu kauffen, 
oder auch nach dieſem wieder anders, nehm⸗ 
lich den Kauf zu unterlaſſen. Denn was 
uns der andere vorſaget, kan uns nicht zwin⸗ 
gen ihn zu unterlaſſen; er verlanget auch 
ſelbſt nicht uns zu zwingen. In ſo weit nun 
die Seele den Grund ihrer Handlungen in 
ſich hat, in ſo weit eignet man ihr einen 
Willkuͤhr zu, und nennet daher willkuͤhr⸗ 


Was win. 
kuͤhrlich iſt 


liches Thun und Laſſen, wovon der 


Grund in der Seele zu finden, 


§. 5 19. Wenn wir dieſes alles zuſammen gg die 
„nehmen; ſo erhellet, daß die Freyheit nichts Freyheie 
anders iſt als dad Vermögen der Seele iſt. 


durch eigenen Willkuͤhr ang zweyen gleich 


“möglichen Dingen dasjenige zu wehlen, 


was ihr am meiften gefäller, als ein Buch, 


welches wir im Buchladen fehen, entweder 


zu Fauffen, oder den Kauf zu unterlaffen, 
‘oder (welches gleichviel ift) fich felbften zu 
demjenigen zu determiniren, dazu fie we⸗ 
der ihre Natur nach, nod) von etwas von 
auffen determiniret if. 


8.520. 
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Worinnen §. 520. Da nun die Einſicht in den Zus 
fie ſich ſammenhang der Dinge zeiget, was gut und 
gruͤndet. Höfe, was beſſer und ſchlimmer ſey (F.422. 
| 426); fo ift die Bernunft der Grund der 
Freyheit ($ 368): 
Was für 9. 521. Es iſt nicht zu leugnen, daß ein 
Rothwen⸗ Menſch, der etwas als beſſer erkennet, um 
| en möglich das fchlinimere ihm vorziehen Ean, 
beit. und es folchergeftält nothwendig gefchieher, 
daß er das befiere erwehlet. Allein diefe 
Nothwendigkeit ift der. Freyheit nicht zu. 
wieder : denn dee Menſch wird dadurch 
nicht gezwungen das befjere zu erwehlen, 
weil er auch das ſchlimmere erwehlen könte, 
wenn eg ihm beliebefe, indem eineg fo wohl 
als das andere vor und anfich felbit möglich 
iſt ($..516). Sie machet, wie vorhin er⸗ 
wehnet worden ($. 517), tur eine Gewiß- 
heit, dergleichen fonft in den Handlungen 
der Menſchen nicht feyn würde. Und aus 
mæeinen Gedancken von der Mienfchen Thun 
und Laſſen, wo ich die Handlungen der 
Menfchen insbefondere erflärer habe, Fan 
man erfehen, daß ohne diefe Art der Noth⸗ 
wendigkeit (welche man die TTochwen= 
digkeit der Sitten genenner hat), feine 
Gewißheit in der. Sitten, gehre zu Hoffen 
wäre, Ja eben diejenigen, welche die Bes 
fchaffenheit. der Freyheit nicht recht: einſe⸗ 
ben, pflegen diefelbe als einellrſache anzuge⸗ 
ben, warum man in der Sitten⸗Lehre Feine 
3 | ſolche 


> 
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folche Gewißheit wie in der Marhematick, 
ihrer — nach, haben koͤnne. 

$. 522. Dieſer Nothwendigkeit unge 
achter bleibet esdoch auch wahr, daß * Bez 
Wille des Menfchen nicht Fan gezwungen ſhentan 
werden. Denn weil wir nichts wouen foͤn⸗ nicht ges 
nen, ohne was wir fuͤr gut halten,und nichts sibungen 
nicht wollen, ohne was wir fuͤr boͤſe anfehen werden. 
($.506},derBerftand: aber in feinen Bor - 
ftelungen nicht gezwungen werden Fan; fo 
iſt auch auf feine Weiſe möglich den Willen 
zu zwingen. ‚Und folchergeftaltiftder Wille 
frey von.allenwäufferlichen Zwange, Ich 
nehme an, es koͤnne der Verſtand in feiner 
Vorſtellung nicht gezwungen werden, weil 
es eine Sache iſt, die niemand in Zweiffel zu 
ziehen verlanget, indem ſie in der taͤglichen 
Erfahrung gegruͤndet. N 
6,523. Man pfleget wohl unterweilen Gin Ein; 
Exempel vorzubtingen,dadurd man erhaͤr⸗ murf wird 
ten will, daß der Wille gezwungen werde ; beantwor⸗ 
allein wenn man genau darauf acht har, ket ⸗ 
wird man befinden, daß nur der nachfolgen⸗ 
de-Wilfe von dem vorhergehenden unters 
fhieden ift, und fich daher Fein Zwang dar 
aus.beweifen läflet (5. 505). 2 

$.524. Damit diefes deutlicher erhelle: Fernere 
fo wird nicht undienlich feyn, wenn ich ein Etlaute⸗ 
dergleichen Exempel anführe, und es insbes sung. 
fondere beantworte. Es kommet Lazarus 
zu dem Creeſo betteln, und. wird. von ihm 
| nicht 


— 
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nicht allein mit harten Worten angelaffen, 
fondern gar mit dem Prügel zum Haufe hin⸗ 
aus gefaget, unter der Bedrohung, er folle 

. ein gleichesTractament zu gewarten haben, 
wo er fi hinfuͤhro gelüftenlaffe wieder zu 
kommen. Wenn der arme Lazarus wieder 
ausgehet Allmoſen zu ſammlen und kom⸗ 
met bey des ref Haus; ſo hat er wohl den 
Willen bey ihm zu betteln: allein indem er 
ſich der Schläge befuͤrchtet, muß er dag 
Betteln wider feinen Willen unterlafjen; 
Alſo will Lazarus hetteln; aber er wird von 
den Crœſo gezwungen e8 nicht.zu wollen, 
Und demnach ift diefes ein Exempel, welches 
Elärlichzeiget, daB man den Willen zwin⸗ 
gen kan. Ich ſage nein dazu, und zwar 
aus dem vorhin (K. 523) angefuͤhrten Grun⸗ 
de, daß nehmlich der vorhergehende Wille 
nur unterſchieden iſt von dem nachfolgen⸗ 
den, weil bey dem nachfolgenden noch ande⸗ 
re Bewegungs⸗Gruͤnde zu finden, die bey 
dem vorhergehenden ‚nicht waren. Daß 
Lazarus bey dem Crafo gerne betteln will, 
gefchiehet aus der Urſache, weil er weiß, daß 
 Grefus, ein reicher Mann ift, der ihm eher 
einen Thaler geben Fan, als ein anderer eis 

‚ nen: Pfennig, und er.daher ein reiches. All⸗ 
mofen von ihm zu erhalten vermeiner. Die 


WVorſtellung eines reichen Allmoſens iſt dem⸗ 


nach der Bewegungs⸗Grund ſeines vor⸗ 
hergehenden Willens. Allein daß er * 
— no 


.- 
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noch das. Betteln bey dem Creeſo unterlaͤſ⸗ 
fet, gefchiehet deswegen, weil er fich für def» 
fen Drohungen fürchtet. Diefe Furcht ift 
ein neuer Bewegungs⸗-Grund, der den vo⸗ 
rigen uͤberwieget, und weil er für die Unter⸗ 
laffung des Bettelns ift; fo muß der nach⸗ 


folgende Wille dem vorhergehenden zumis 


der ſeyn ($. 523). Wer demnach durch neue 
Vorſtellungen feinen Willen andere, der 
wird nicht gezwungen. Und deswegen fin, 
den wir auch untermeilen Leute, die aller Bes 
drohungen und Erfüllung der gefchehenen 
Bedrohungen ungeachtet, dennoch bey ih⸗ 
rem Vorſatze bleiben, weil fie es für befjer 
halten alles Uebel über fich ergehen zu laſſen, 
als dem andern zu gefallen ihren Willen zu 
aͤndern. Dieſes wuͤrde ein Exempel eines 
gezwungenen Willens ſeyn, wenn man bey 
unveränderten Bewegungs/-Gruͤnden es 
dahin bringen koͤnte, daß ein Menſch ſeinen 
Willen aͤnderte: dergleichen aber iſt uns 
möglich ($. 30) es hat auch noch niemand 
eines gegeben, und wird fünftig niemand 
eines geben koͤnnen. ! 

8.525. Wir finden, daß die Seele fo 
wohl in Anfehung des Verſtandes eine 
SertigEeit zu denen und zu ſchlieſſen, ale 
in Anfehung des Willens eine Sertigkeit 
zu wollen und nicht zu wollen durch die 
Uebung erlangen Fan. Ja es gehet auch dies 
ſes die Einbildungs, Kraft, das Gedaͤcht⸗ 
. (Metapbyfik.) & niß, 


Was Fer 
tigkeie iſt 
und wie fie 
erlanges 
wird, 
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niß, die ſinnliche Begierde und Affecten an. 
Die Uebung beſtehet in oftmahliger Wie⸗ 
derholung einer Art der Gedancken, und 
uͤberhaupt in allen Faͤllen in einer oftmah⸗ 
ligen Wiederholung einerley Handlungen. 
Und die Fertigkeit, ſo daraus erwaͤchſet, 
beſtehet in einer Leichtigkeit dergleichen Ge⸗ 
dancken zu haben, oder uͤberhaupt derglei⸗ 
chen Handlungen zu vollziehen. Die Leich⸗ 
tigkeit erfordert Kuͤrtze der Zeit und weni⸗ 
gere Muͤhe. Nehmlich in der Seele kommet 
ſo wohl, als im Leibe, alles nach und nach, 
nicht auf einmahl. Beyde ſind zu vielem 
geſchickt: aber nicht gleich darzu bereit. 
Was das Das Geſchicke iſt eineMoͤglichkeit gewiſſe 
Zeſdicke Arten der Gedancken zu haben, oder über, 
iſt. haupt gewiſſe Handlungen zu vollbringen. 
J Wenn es nun ſeine Erfuͤllung erreichen 
ſoll; ſo gehoͤret noch was mehrers dazu 

($- 14). | 
Wovon $. 526. Was die Arten der Fertigkeit 
den Arten fo wohl des Verftandes, ald des Willens 
dergertig und die uͤbrigen betrift; fo wird fich davon 
keit der beſſer unten reden laſſen, wo wir das We⸗ 
a fen der Seele und den Grund deflen, was 
wird, Mit von ihr wahrnehmen, in demjelben uns 
terfuchen werden: ingleichen in den Gedan⸗ 
fen von der Menfchen Thun und Laffen, wo 
ich die Wollfommenheiten des Verſtandes 
und Willens erkläre, nach welchen der 
tenfchen ſtreben fol: = 
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$. 527. Derowegen iſt hier nichts übrig, Ueberein⸗ 
als daß ich noch anführe, was wir von der ſtimmung 
Uebereinftimmung unferer Gedancden mit — — 
gewiſſen Veraͤnderungen im Leibe und denn Beibe =. 
wiederum gewiſſer Bewegungen im $eibe ffehehurs 
mit gewiffen Gedanden der Seele wahr» fam wahr⸗ 
nehmen. Esift aber hier abfonderlich nö, zunehmen. 
thig,daß wir dasjenige wohlinachinehmen, ° 
wasoben ($. 326) bey Erfahrungen re- 
commendiret worden, und zwar um ſo viel⸗ 
mehr, weil manin gegenwärtiger Sache ges 
meiniglich einige Vorurtheile unvorfichtis 
ger Weiſe erfchleichet, die einen aufhalten 
die Wahrheit zu erfennen. | \ 

6.523. Wenn die äufferlichen Dinge eis Dielteper, 
neBeränderung inden Gliedmaſſen unferer einſtim⸗ 
Sinnen hervor bringen; fo entftehen in un, Mung der 
ferer Seele zugleich Empfindungen, das ift, mie 
wir find ung dergleichen Dinge fo gleich ber ra 
wuſt. 3.8. Es fäller das Sicht voneinem nem. 
Gebäude ins Auge, welches von ihm zurücke 
geworffen wird; fo fehen wir es den Augen⸗ 
blick, da folches gefchieher. 

$. 529. Man muß fich aber wohl in acht Daß das 
nehmen, daß man diefe Erfahrung der durch kei, 
Wahrheit zum Machtheile nicht wege deu, ne Wuͤr⸗ 
tet, als ſichs gebübret (N. 527). neh⸗ —— 
men weiter nichts wahr, als daß zwey Din die Gerle 
ge zugleich ſind, nehmliche eine Veraͤnde⸗ erheie. 
rung, die in den Gliedmaſſen der Sinnen 
vorgehet, und einen — dadurch ſich 
=: 2 die 
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die Ge ele der Aufferlichen Dinge beruft iſt, 
welche die Veränderung verurfachen. Kei⸗ 
neswegesaber erfahrerwir eine Wuͤrckung 
des Leibes indie Seele. Denn wenn die 


ſes feyn folte, müjten wir von ihr einen, ob, 
zwar nicht deutlichen, doch wenigiten Elas 


ren Begrifhaben($.325). Wer aber auf 


« fich felbft genau acht hat, der wird finden, 


daß er von einer dergleichen Wuͤrckung 
nicht den allergeringften Begrif hat. Und 


demnach koͤnnen wir nicht fagen, es fey die 


Wuͤrckung des Leibes in die Geele in der 
Erfahrung gegründet. Wergenau reden 


will, fan nicht mehr der Erfahrung zufchreis 


Nörbige 
Erinne: 
rung. 


ben, als daß zwey Dinge zugleich ſind. 
Daraus aber laͤſſet ſich nicht ſchlieſſen, daß 


eines des anderen Urſache ſey, oder eines aus 


dem andern komme (§. 11. c.5. Log.). 
§. 530. Unterdeilen ift wohl zu mercfen, 
daß man bier deswegen die Wuͤrckung deg 


Leibes in die Seele noch nicht verwirfft, 


—— man laͤſſet es zu weiterer Unter⸗ 
uchung ausgeſetzet. Denn es wäre nicht als 
lein unrecht, wenn wir ſagen wolten: Was 
wir nicht erklaͤren koͤnnen, das iſt, wovon 
wir Feigen deutlichen Begrif haben, daſſelbe 
Fan Me ($.13 7.),fondernich erfläre 
auch felbft ale verwerflich, wenn man fagen 
toolte: Wovon wir gar feinen Begrif ba 
ben, das iſt nicht (12 c.2 Log.). Ja 
ich werde unten darthun, daß wir nicht ein⸗ 

| | mahl 
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mahl ſagen koͤnnen: Wovon wir uns in un 
ſerer Seele nichts bewuſt ſind, daſſelbe iſt in 
ph we Ä — 
9.531. Inſonderheit finden wir auch, nsas A 
daß bey den Schmertzen des Leibes vor- German 2 
drüßliche Empfindungen. in der Seele per Sal | 
find, ingleichen die: Schwachheiten: des mit den- 
Leibes von befonderen Empfindungen ‚be: Schmer⸗ 
gleitet. werden. Daher ift bey gefunden SEN und 
und munterem $eibe das Gemüthe muns peiren ded 
fee und freudig, wenn nicht von Seiten gpeipeg, 
der Seele eine-Uirfache vorhanden, die joe 
bes hindert. Und diefeg verſtehet man, 
wenn man faget: Wenn dem Leibe wohl 
it; foift auch der Seele wohl: wenn dem’ 
Libe ſchlimm iſt; ſo iſt auch der Seele 
nicht wohl. ee er an 
6.532.Man befindet ferner,daß die See⸗Wie bie 

lemit dem Seibe zunimmet. Denn fo.Lan.Geele mit 
ge die Rinder Elein und noch fehwach von air und abe 
seibe-find, fo lange iſt auch ihr Verftand:nimmer " 
ſehr Schlecht und Fein Gebrauch der. Ber ⸗· 
nunft vorhanden. Deswegenfagetman: .. 
Berftand und Vernunft Eomme nicht vor. 
den Jahren. ugleichen wenn der Menſch 
ſehr alt und ſchwach wird; fo wird er auch 
oͤfters wieder kindiſch. Ja die Kranckhei⸗ 
ten welche ſonderlich das Haupt einnehmen, 
bringen den Menſchen nicht allein um die 
Schaͤrffe des Verſtandes, daß er nichtmehr. 
wie vorhin nachdencken kan, ſondern un⸗ 

—— *3 ter⸗ 
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terweilen auch gar um die Vernunft, daß 

er toll und raſend wird. 
neberein, $ 533. Endlich finden wir, daß die auf, 
- fimmung ferordentlichen Bewegungen dee Geblütes 
der Seele und der übrigen flüßigen Materien in unfe- 
mit den rem Seibe, die bey den Affecten angetroffen 
Affecten. werden (6. 444), auch das Gemuͤhte ein 
u nehmen. Daher man längft zu einer Res 
gel gemacht: Die Affecten und infonders 
heit der Zorn, als der Heftigiten.einer ($. 
484.), hindern das Gemuͤthe, daß eg die 
Wahrheie nicht fehen Fan, wenn aber dus 
Geblüre im $eibe wieder ruhiger wird; fo 
kommet auch das Gemüthe wieder zu fich 
felbft, daß wir wiſſen, was wir dencken und 
thun,da wir in der Heftigkeit des Affects 
aufjer ung felbft waren, dag ift, ung nicht 
| empfunden und von unfern Gedancken 

wuichts unterfcheideten. 

Daß bier. 8. 534. Unterdeſſen, mag vorhin ($. 529) 
ei u ‚von der Lebereinftimmung der Gedancken 
deB Reiben mit den äufferlichen Sinnen erinnert wor⸗ 
in die See den, gilt auch von aller übrigen Webereins 
le erhelle ſtimmung der Seele mit dem Leibe, davon 
witr jetzt (9.531.532. 533) geredet haben. 
Nehmlich alles diefes zeiget weiter nichtg, 
als daß zwey Dinge zugleich gefchehen, das 
ift, daß eine Veränderung in der Seele zu 
eben der Zeit vorgehet, da eine gewifje Wer: 
Anderung in dem Leibe geſchiehet. Wars 
um fie aber beyde jedesmapl zufammen 
SE | treffen, 


K» 
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treffen, bleibee ein Sache, die unterfuchet: 
werden muß. | 
$.535. Wir mercken auch im Gegen, Ueberein⸗ 
theile an, daß gewiſſe Bewegungen im Leibe — 
erfolgen, wenn die Seele dergleichen Bewe⸗ des Lei 
gungen verlanget. Z. E. Ich will nach eis — 
ner Sache greiffen; fo firedfeich den Arm ” 
darnach aus. Ich will aufftehen und weg⸗ 
gehen; fo gefchiehee auch ſolches Dieſes 
pflege man WillEührliche oder freywil 
lige Bewegungen zu nennen. . 
$.536.. Wenn wir auch hier nicht weiter Daß bier» 
gehen wollen, ald was wir erfahren ; fo £ön- aus Feine 
nen wir nicht mehr fagen , al daß gewiſſe Würdung 
Bewegungen des Leibes zu der Zeit-gefche, der Seele 
hen, wenn wir dergleichen wollen, oder auch 3 keib 
unterlaſſen werden, wenn wir ſie nicht wol⸗ ern. - 
len. Da wir aber wiederum feinen Bes 
grif, auch nicht einen Flaren, vonder Wuͤr⸗ 
ung der Seele haben, wodurch fie die Be⸗ 
wegung im$eibe hervorbringen follte ; ſo kan 
man dergleichen Würcfung nicht ale in der 
Erfahrung gegründer ausgeben , vermöge 
defien, was fchon vorhin ($. 529) geſaget 
worden. | 
9.537. Unterdefien brauchet man auch Noͤthige 
hierben die Behutſamkeit, die wir zuvor in Erinnes 
einem ähnlichen alle ($.530) in acht genoms vung. 
men. Wir verwerffen nehmlich des— 
wegen noch nicht die Wuͤrckung der Seele 
in.den $eib, fondern laſſen fie nur zu wei⸗ 
| 84 terer 
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terer Linterfuchung ausgefeßet welche ungen 
j übernommen wird. 
Wann kei⸗ 9.538. Weber diefes ift wohl zu mercfen, 
ne Bewer daß die Bewegung in den Gliedmaffen des 
Dan auf Leibes nicht erfolget, wenn fie nicht auf 
a gehörige Weife befchaffen find. Denn wos 
 erfolger. ferne die Dierven entweder gebunden, oder. 
zerſchnitten, ingleichen die fleifchichten Thei⸗ 
le durchfchnitten werden, mag die Geele 
wollen fo viel als fie Fan, und doch wird des⸗ 
= wegen feine Bewegung erfolgen. So find 
| auch 'verſchiedene Gliedinafjen des Leibes, 
deren Bewegung ſich nicht nach dem Wil—⸗ 
len der Seele richten. Dergleichen find 
die Haare, das Nerke, der Magen und fo 
weiter. | 
Verein" G. 539. Um diefer Llebereinftimmung der 
gung der Gedandender Seele mit einigen Veraͤnde⸗ 
— rungen in dem Leibe und einiger Bewegun⸗ 
und Regir gen des Leibes mie dem Willen der Seele 
ment über pfleget man zu fagen, daß die Seele mit dem 
den, kelb. Leibe vereiniget ſey. Worinnen aber dieſe 
Dereinigung der Seele mir dem Lei⸗ 
be beſtehe, laͤſſet ſich nicht eher zeigen, bis vor⸗ 
her ausgemacht worden, wie es ‚möglich iſt, 
daß die Seele mit dem Leibe uͤbereinſtim⸗ 
met in denen vorhin angefuͤhrten Stuͤcken. 
Und weil die willkuͤhrlichen oder freywilli⸗ 
gen Bewegungen desLeibes durch den freyen 
Rathſchluß der Seele determiniret werden 
dergeſtalt daß dieſelhen nicht erfolgen wuͤr⸗ 
den 


DB 
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den, woferne fie nicht die Seele derermini- 


rer hätte, eignet man der Seele das Megis 


ment über den $eib zu: welches’ demnach. 


nichts andere ift als ein Vermögen gewiſſe 


Bewegungen im Leibe nach ihrem Wohlge- 


fallen zu determiniren, da vermöge) der 
Structur des Seibes vielerley Arten der Be⸗ 
wegung möglich find, 


Dis 4. Capitel. 
Bon der Welt 


$. 540. 


$ 





7 jenige, fo bisher von ihr. beyge— 
bracht worden, für einen Grund habe, muͤſ⸗ 
fen wir vorher erfennen lernen, was eine 
Welt fen. Denn er wird fi) Fünftig zeis 
gen, daß man weder das Weſen eines Geis 
ftesüberhaupt, noch der Seele insbeſondere 
begreiffen kan, ehe man verſtehet, was ei⸗ 
gentlich eine Weit iſt und was es mit ihr 
fuͤr eine Beſchaffenheit habe. 


he wir verſtehen koͤnnen, was die Warum 
Seele eigentlich ſey und was das⸗ bier von 

der Welt 

gebanbels 


9.541. Wir wollen ung aber jegt nicht Wie ‚weit 
eben um die Veränderungen befiimmern, bier davon 
die fich in unferem Weltgebäude, abfonder, gebandelt 


lich auf dem Erdboden ereignen : denn da, wir 


von fol ausführliche Nachricht ertheilet 
| | 5 7 0m 
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werden, wenn meine vernünftige Gedan⸗ 
cken von der Natur und ihren Würcfungen 
zum Vorſchein kommen werden. Hier 
wollen wir nur dasjenige beybringen, was 
zu der allgemeinen Erkaͤntniß der Welt ge⸗ 
hoͤret, die man bisher faſt gantz und gar aus 
den Augen geſetzet, unerachtet es eine von 
den wichtigſten Wahrheiten iſt, die wir ers 
Eennen fönnen, indem darauf die Erfäntniß 
GDrtes und der natürlichen Religion bes 
ruhet, auch die fehweereften Knoten, die 
damwider gemacht werden, daraus glücklich 
aufgelöfet werden, wie aus dem legten Ca⸗ 
pitel zur Gnuͤge zu erfehen ift. 

Wie wir $.542. Damit wir nun einen richtigen 
denBegrif Begrif vonder Welt erlangen; fo dörffen 
von der wir nur acht geben auf diejenige, die vor ung 
B- er⸗ ſtehet, und darbey erwegen, was wir darins 
ngen. nen voneinander unterfcheiden Finnen ($.7. 
ec. 1. Log.), auch, die Sachen, die wir 
wahrnehmen, gegen einander halten ($. 19. 

cap. cit.). | 
Wie unſe⸗ $.543. Indem diefes geſchiehet; fo fins 
re Welt be⸗ den wir ı. auf unferem Erdboden vielerley 
ſchaffen. zufammengefegte Dinge ($. 51), die neben 
Ä einander zugleich find, und in dem Himmel 
treffen wir auffer der Erde noch andere grofr 
fe Eörper an, die zum Theil mit der Erde, 
zum Theil mit der Sonnen eine Aehnlichkeit 
haben ($. 291. 318. Altron.). Wir neh: 
men 2. wahr, daß unter denen Dingen, die 
= wir 
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wir auf dem Erdboden antreffen,einige vor⸗ 
bergeben,andere hingegen Fommen, und al⸗ 
ſo eines auf das andere erfolget. Ja wenn 
gleich die Dinge ſelbſt beſtehen; ſo finden 
doch bey ihnen viele Veraͤnderungen, deren 
eine auf die andere erfolget, und dergleichen 
treffen wir auch in den Sternen an, wenig⸗ 
ſten in ihrem Stande gegen die Erde und 
unter einander, wovon nicht allein die taͤg⸗ 
liche Erfahrung, ſondern hauptſaͤchlich die 
Beobachtung der Sternkundigen zeugen, 
Denn wegen ihrer groſſen Weite von dem 
Erdboden .$-535. Altron.) laͤſſet ſich ſonſt 
niches veraͤnderliches von ihnen wahrneh⸗ 
men, auſſer was man aus den veränderlis 
dien Flecken in ihnen geſchloſſen ($.290.312% 
337.Aftron.), Wenn man die Dinge, die 
neben einander find, ald auch die auf einan— 
der folgen, mit ihren Veränderungen gegen 
einander hält; fo erfennet man 3. daß im⸗ 
mer eines feinen Grund im andern hat,und 
“eines um des andern Willen iſt, das iſt, daß 
ſowohl die Dinge, welche neben einander 
find als welche auf einander folgen, in eins 
ander gegründet find ($.29). Und das ift 
es, wag wir überhaupt von denen Dingen 
anmercken fönnen, die zufammen die Welt 
ausmachen. | 
$. 544. Da nun die Würcklichfeit der Waseine 
Dinge nicht mit zu ihrem Weſen gehoͤret Welt iſt. 
($.35),die Erklärungen der Sachen — 
| o 
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bloß das Weſen eines Dinges darftellen ($. 

48.c.1.Log.); fo folgt aus dem, was wir 

bereits angemecfer, daß die Welt eine 

Reihe veränderlicher Dinge fen, die neben 

einander find, und auf einander folgen, ins⸗ 
geſamt aver miteinander verfnüpffer find. 

Wenn 9 545: Ich fage,daß Dinge mit einan⸗ 

: Dinge mit der verknuͤpft find, wenn ein jedes unter 

einander ihnen den Grund in fich enthält, warum 

verlnüpff⸗ das andere neben ihm zugleich iſt, oder auf 

ſind. daſſelbe folget($. 543). 2.E. Die Son. 

neund Erde find mit einander verfnüpfft, 

weil die Erde durch die Sonne inihrem ver, 

Anderlichen Zuftande erhalten wird (5.44. 

Phylic. IL). Der Regen und derWachs⸗ 

thum der Pflangen ift mit einander vers 

Enüpfft,meil er den Pflangen Nahrung gies 

bet($. 392. Phyfic. 1.), und alfo mit unter 

« Urſachen feines Wachsthumes gehoͤret 

(929). “ | 

Dennfle 5.546. Wenn unter denen Dingen, die 

| er zugleich find, eines den Grund in fich ent 

verfnüpgge HALL, warum das andere neben ihm’ zugleich 

find. iſt; fo hat ein jedes unter ihnen feine befons 

dere Art, wie eg mit den übrigen zugleich iſt. 

Derowegen hat jedes feinen befonderen Ort 

(9.47) und. alfo find fie dem Raume nach 

($-46) mit einanderverfnüpfft($.545). 

Wenn der 9 547. Wenn unter denen Dingen,die 

Zeit nach aufeinander folgen,das vorhergehende den 

fie mit ein Grund in fich enthaͤlt, warum dag ger, 
| na 
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‚ nachgefolget,und Hingegen das nachfolgen, ander ver» 
de den Grund, warum jenes vorhergegans fnüpffer. 
gen; fo folgen fie in einerOrdnung auf ein, 
ander (9.132.134) und aljo find fie derzeit 
nad) mit einander verfnüpffer ($.94. 545). 

$- 548. Da nun die Dinge in der Weit In der 
miteinander verknuͤpfft find, fo wohl in fo Weleiſt 
meit fie zugleich find, als in fo weit fie auf alles dem 
einander folgen ($. 544) ; fo find fie ſo wohl Raume 


dem Raume, als der Zeit nach mit einander — 
verknuͤpffet (9.546.547). berinpfet. 


$. 549. Was der Zeit und dem Raume gie ayelg 
nad) mit einander verknuͤpffet iſt, machet zus iff twas 
fammen eines aus. Denn aus der Verz eines. 
fnüpffung des "pl rain dem Raume 
und der Zeit nach erfennet man, daß es nur 
ein Dingfey. Da nun in der Welt der 
Zeit und dem Raume nach alles mit einans 
der verfnüpffetift (9.548); foiftdie Welt 
als ein Ding anzufeben, 

$. — iſt die Welt up her 
Ganges, und die Dinge, welche neben ein, bes — 
ander ſind, ingleichen die, ſo auf einander Theilen 
folgen, find ihre Theile ($. 24). beſtehet. 

9. 551. Was aus Theilen beſtehet, iſt Si⸗ iſt ein 

ein zuſammengeſetztes Ding($. 51). Da zuſamen. 
nun eine jede Welt ein Ganges iſt, das aus zn 
verjchiedenen Theilen beftehet ($. 550); fo * 
muß eine jede Wels ein zufanmengefegtes 
Ding feyn. | 


552 
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Weſender $. 552. Deromwegen muß ihr Wefen in 
Belt. der Art der Zufammenfegung beftehen ($. 
59). Und demnach fan eine Welt von der 
andern ‚nicht anders ale in der Art der Zus 
| ſammenſetzung unterjchieden feyn. 
Wenn die 6. 553. Da das Wefen der Welt uns 
Welt nicht veränderlichift ($. 42.) ; fo würde es nicht 
mehr die mehr diefelbe Welt bleiben, wenn der ges 
ee ringſte Theil davon weggenommen, oder 
ein anderer in feine Stelle geſetzet, oder auch 
ein neuer hinein geruͤcket würde: unerady 
tet fie algdenn in dem meiften der vorigen 
ähnlich verbliebe ($. 18). Es verhält ſich 
eben fo mit einem jeden zufammengefegren 
Dinge. Dennwolte man aus einer Uhr 
einen Theil, der zu feiner Bewegung gehör 
ref, wegnehmen und einen andern Davor in 
die Stelle fegen; fo würde es nicht mehr 
eine folche Uhr bleiben ale wie fie vorhin 
war. . E8 würde nach gefchehener Veraͤn⸗ 
derung gang eine andere Bewegung erfol= 
gen,wenn auch nur an dem einen Zahne eis 
nes Rades etwas abgefeilet würde: wie bald 
hernach ($. 556) mit mehrerem ansgefühs 
| ret wird. 
Vorinnen 5, 554. Weil alles, was einem Dinge 
die Berans De 4 
derungen zukommet, in feinem Wefen gegründet iſt 
der Bere (9-33) 5 ſo muͤſſen alle Veränderungen,die 
ibren fich in. der Welt ereignen, in der Art ihrer 
Grund © Zufammenfegung gegründet feyn (9.552). 
haben. md folchergeftale find die Dinge = der 
— elt 


Ed 
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Welt der Zeit nach mit einander verfnüpfft, 
weil fie dem Raume nach mit einander vers 
knuͤpfft find ($. 548), © 

$. 555. Wenn demnach dem Raume Benn bie 
nach eine Aenderung gefchähe, die in der Art Welt der 
der Zuſammenſetzung nicht gegruͤndet waͤre, —— 
als wenn ein Theil vernichtet, oder von neu⸗ we. 
em erfchaffen, oder mit einem andern vers bleiber. 
wechfelt würde; fo würden in folgenden 
Zeiten gan andere Veränderungen heraus 
fommen, als fonft, wenn die Zufammenfe, 
ung unverändert geblieben wäre. Und 
folchergeftalt würde die Welt auch der Zeit 
nach nicht mehr. die vorige -bleiben, 

$.556. Weil dieſes nicht fogleich ein je, Es wird 
der begreiffen möchte, finde ich für rathfam durch ein 
esdurchein Gleichniß zu erläutern. Es ver, Gleihniß 
halt fich die Welt nicht anders als wie ein erläutert. 
Uhrwerk. Denn das Wefen der Welt 
. beftehet in der Art ihrer Zufammenfegung 
(9.552); das Weſen einer Uhr gleichfals 
(9.59). Die Veränderungen, die ſich in 
der Weltereignen, find in der Art ihrer Zus 
ſammenſetzung gegründet (9.5 54): die Be⸗ 
wegungen in derligr haben gleichfalg feinen 
anderen Grund als die Art der Zuſammen⸗ 
ſetzung, die man in der Uhr findet (9.33). 
. Und alfo find die Welt und eine Uhr in 
diefem Stuͤcke einander Ähnlich ($: 18). 
Keine weitere Aehnlichkeit, als Hier erwieſen 
wird, muß manannehmen. Nun ſetze man, 

| | | es 
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es gehe.eine Uhr uͤber die Maſſen richtig, daß 
z.E. derZeiger eben 12. Uhr zeiget, fo ofte ein 
Stern in den Mittags-Circul kommet, 
wenn man die Uhr einmahl darauf geſtellet. 
Wenn dieſes geſchiehet; ſo wird auch der 
Secunden⸗Zeiger beſtaͤndig für den Eintritt 
eines jeden andern Sternes in den Mit⸗ 
tags/Eircul eine gewiſſe Secunde beftändig 
anzeigen. So bald man in dieſer Uhr nur 
das geringfte indem Zahne eines Rades Ans 
dert; fo wird dadurch die Bewegung ent⸗ 

weder aufgehalten, oder befchleuniger,-und 

diefe Veränderung gehet durch alle Räder, 

und trifft auch endlic) die Bewegung des 
Zeigers. Daher wird er nicht mehr wie 

vorhin den Eintritt der Sterne inden Mit⸗ 
tags⸗Circul hemercken, fondern wenn ein 
Stern darein kommet, wird er an einem 

Hank anderen Orte ftehen, als er vorhin zu 

ſtehen pflegte, und diefeXenderung wird alle 

Zage fortgehen. Eben diefe Befchaffenheie 

hat es mit der Welt, und iſt es eben Diejenis 

ge, die wir erft vorhin (9.553.555) ange 

mercfet und hier zu erläutern ung vorgenom. 

men haben. Nehmlich in derllhr ereignetfich 

dieſe Begebenheit wegen der Berfnüpffung 
der Theile: in der Welt aber haben wir fie 
ausgeben diefer Urſache angegeben ($.555). 

Die Welt 6. 557. Man darf fich aber um fo viel 
iſt eine weniger befremden Laffen, daßich von einem 
Maſchine. Uhrwercke oder einer Maſchine rn 
| 6 | gebe. 
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gebe. Denn dieWelt iſt gleichfals eine Ma⸗ 
ſchine. Der Beweiß iſt nicht ſchweer. Eine 
Maſchine iſt ein zuſammengeſetztes Werck, 
deſſen Bewegungen in der Art der Zuſam⸗ 
menſetzung gegruͤndet ſind. Die Welt iſt 
gleichfals ein zuſammengeſetztes Ding, deſ⸗ 
ſen Veraͤnderungen in der Art der Zuſam⸗ 
menſetzung gegründet ſind ($.554). Und 
demnach ijt die Welt eine Mafchine. | 

4. 558. Weil in der Welt fo wohl der In ihr iſt 
Zeit als den Raume nach allesin einander Ordnung 
gegründet ift ($.548); fo iſt in der Welt und UndWaprr 
ihren Veränderungen eine Ordnung: $.132), 9" 
nehmlich eben dergleichen Drdnung als man 
in einem ordenflichen Bemeifel$.138)undin ' 
den Schriften Euclidis($.13 7)antrift, fols 
gende auch Wahrheit ($. 142). | 
8.559. Danunin der Welt deswegen Wo fie ’ 
Wahrheit ift, meil alles in ihr fo wohl der berfoms - 
Zeit ald dem Raume nad) in einander ge, MEN. 
gruͤndet iſt ($. 558), diefes.aber von der Art 
der Zufammenfegung herrühret (9.554); 
fo ijt eben deswegen in der Welt Wahr 
heit, weil fie eine Mafchine if. Solte fie 
feine Mafchine bleiben ;- jo würde zwiſchen 
ihr und einem Traume der Unterfcheid aufs 
gehoben ($. 143). 

$.560. Man fiehet leicht, daß, was von Alle zus 
der Welt($.557.& ſeqq.) gefaget worden, fammens 
auch von allen zufammengefegten Dingen Singen a 
gilt: nehmlich daß auch fie Mafchinen find, afyinen 
“ "(Mesapbyfik) 9 und und deswe⸗ 
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genWBahr: und eben deswegen in ihnen Wahrheit 

it. iiſt. Er 
Woher die 6.567. Weilder gegenwärtige Zuftand 
Begeben⸗ Her Welt im vorhergehenden und der zus 
| — kuͤnftige in dem gegenwaͤrtigen gegruͤndet 
ihre ðe⸗ iſt ($- 547.548); ſo erhalten dadurch die 
Dieheit Begebenheiten in der Welt ihre Gewißheit 
Haben. Und ſolchergeſtalt find dadurch, daß die 
Welt eine Mafchine ift ($.5 57), alle Bege⸗ 

| benheiten darinnen gewiß gemacht. 

Was für 562. Sind die Begebenheiten in der 
eine Rothe Welt gewiß; foift nicht möglich,daß fie nicht 
svendigfeit eommen. folten, Und auf ſolche Weiſe 
in ihnen i muͤſſen ſie kommen, folgends find fie in fo. 

weit nothwendig (9. 36). 

Es wird 9.563. Ich ſage, fie find nur in fo weit 
- weiter, nothwendig, als das vorhergehende gewe⸗ 
ausgefuͤh ⸗ fen, und alfo nicht fehlechterdinges. Mehm⸗ 
ret. lich eine jede Begebenheit iſt nothwendig, in 

ſo weit man eine gewiſſe Verknuͤpffung der 
Dinge voraus ſetzet, dadurch ſie ihre 
Wuͤrcklichkeit erreichen Fan (. 14). Wenn 
nun dieſe Verknuͤpffung nicht nothwendig 
iſt, ſondern auch anders ſeyn Fan; fo find 
auch die Begebenheiten an ſich nicht noth⸗ 
wendig, ſondern ſowohl als die Verknuͤpf⸗ 
fung, in der fie gegruͤndet, zufälig (F. 175) 
Derowegen laͤſſet ſich nicht eher urtheilen, 
ob die Begebenheiten in der Welt ſchlechter⸗ 
dinges nothwendig ſind, oder nicht, bis man 
ausgemacht, ob die Verknuͤpffung, darin⸗ 

| ner 
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nen fie gegründet, das ift, die Welt felb 

($- 544), nothwendig ift, oder nicht. 

364 Daß die Gewißheit der Bege⸗ Gewiß⸗ 

benheit ſie nicht ſchlechterdings nothwendig heit ma⸗ 

machet, ſondern ſie deſſelben ungeachtet ein, chet ein 

mahl wie das andere zufällig verbleibet, Ding 

Tan man in befonderen Faͤllen gar leicht be, — — 

greiffen. Es zweiffelt niemand, daß, wenn neh * 

zu einer Solennitaͤt ein gewiſſer Tag ange⸗ norhiwene” 

ſetzet wird, ſolches willkuͤhrlich geſchehe. So dig. 

bald aber der Tag angefetzet iſt, bat die So⸗ 

Iennität ihre Gewißheit. Und wenn man 

feet, daß der angeſetzte Termin fetegeftelee 

iſt; ſo iſt nicht möglich, daß fie niche vor fih - . 

gehen folte. Unterdeſſen ändere diefe Ge⸗ 

wißheit nichts in ihrer Beſchaffenheit, ſon⸗ 

dern fie bleibet deſſen ungeachtet etwas will, 

kuͤhrliches, ſo auch haͤtte koͤnnen unterlaſſen 

werden, folgends etwas zufälliges($.175). 

3.8. Nachdem die Väter auf dem Con- 

cilio Niczno fefte geſetzet, daß dag Oſter⸗ 

Feſt jederzeie den Sonntag,welcher aufden 

nächiten Bollmond nach dem Anfange des 

Fruͤhlings folget, gefeyret werden fol; fo 

hat das Oſter⸗Feſt durch alle Jahr in der 

Chriſtenheit feine Gewißheit bekommen, 

und, wenn dieſer Schluß nicht geaͤndert 

wird, kan man auf undenckliche Zeiten hin⸗ 

aus den Tag beſtimmen, worauf das Offer, 

Feſt faͤllet. Wer woite aber ſagen, daß 

man Oſtern nothwendig auf diefen Tag 
—Mas. fey⸗ 
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feyren muͤſſe? Denn wenn wir genugſa⸗ 

men Grund darzu findeten, koͤnten wir fo 

leicht einen andern Tag ſetzen als auf vor⸗ 
hin erwehntem Concilio geſetzet worden. 

Wie die6. 565. Damit wir nun erfennen,ob die 

—— Bꝛgebenheiten in der Welt zufaͤllig oder 

| rg nothwendig find ; ſo laſſet ung unterfuchen, 

ibe ge: obdie Welt an ſich nothwendig iſt, oder ob 

gründete ſie unter die zufaͤlligen Dinge zu rechnen ſey. 

DHierzu aber wird noͤthig ſeyn, daß wir ge⸗ 

nauer unterſuchen, wie ihre Begebenheiten 

in ihr gegruͤndet find. 2. E.Der Himmel 

iſt jegund helle und geſtirnet. Dieſes hat 

feine Urfache: es blaͤſet ein Morgen Wind, 

doer beh uns trocken ift, und daher heiteres 

Wetter mit ſich bringet. Der Morgen⸗ 

Wind hat wieder ſeine Urſache, ob wir gleich 

dieſelbe niche wiſſen, und ſeine Urſache hat 

wiederum eine Urſache, und ſo weiter fort 

durch alle Zeiten($.30).. Da nun aber auch 

in der Welt alles dem Raume nach in ein» 

‚ ander gegründet iſt; fo hat auch der Mors 

gen Wind beyung feine Urſachen in denen 

Dingen,die zugleich neben ihm in der. Welt 

find. Unddiefes wirdzum Theil erfläret, 

wenn mann inder Betrachtung der Natur 

zeiget, wie ein Wind entftehen fan. Und 

da alles in einander gegründet iſt;  fv muß 

abermahls die Berfnüpffung des Windes 

durch den ganzen Raum durchgehen. Wenn 

man demnach vollftändig begreiffen.Fönte, 

J | warum 
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warum es jeßund helle ift; fo würde man 
finden, daß allesinder ganzen Jelt, was 
jemals darinnen geweſen, oder noch iſt, et⸗ 
was dazu beygetragen. Und hieraus erſiehet 
man, was dasjenige mehrere iſt, welches 
zur Moͤglichkeit oder dem Weſen einer Sa⸗ 
che (9.3 5) noch kommen muß, damit es ſeine 
Wuͤrcklichkeit erreichet 6.14). Ich ſtelle 
hier denen, welchen dieſes zu begreiffen 
ſchweer fallen möchte,abermahl das Exem⸗ 
pel der Uhr vor, und nehme hierzu eine 
Uhr, die ein gantzes Jahr lauffen kan, und 
noch nicht mehr als einmahl ift aufgezogen 
und geftellet worden.. In diefem Fallewird 
niemand zweiffeln, daß die Bewegung dee 
Zeigerd und eines jeden Rades feinen Grund 
in der Art der Zufammenfeßung, und dem⸗ 
nach in der Befchaffenheit und Bewegung 
aller übrigen Theile habe, die eigentlich zu 
der Uhr gehören, ingleichen daß der Zeiger 
in diefen gegenwärtigen Augenblicfe nicht 
fo ftehen würde, wenn er nicht in allen er⸗ 
dencklichen Augenblicken der Zeit, die von 
dem Anfange an verfloflen, fo geftanden 
waͤre, wieer wuͤrcklich geſtanden. Dieſes 
hat in der Uhr keinen andern Grund, als 
weil die Bewegungen ihren zureichenden 
Grund in der Art der Zuſammenſetzung ha⸗ 
ben. Da nun dieſes in der Welt ſich gleich⸗ 
fals fo befindet ( 54. 556); ſo muß auch 
wahr ſeyn, daß eine jede, auch die allergering⸗ 


93 ſte 
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ſte Begebenheit in der Welt ſi & nicht ereigs 
nen wuͤrde, wenn nicht alles vorher ſo er⸗ 
gangen waͤre, wie es die vorigen Zeiten mit 
ſich gebracht, und der Welt⸗Raum ſo erfuͤl⸗ 
let waͤre, wie wir ihn erfuͤllet finden. Ja 
das Exempel der Uhr zeiget, man habe auch 
auf alle zukuͤnftige Zeiten zu ſehen, die in ei⸗ 
ner unzertrenneten Reihe auf die gegenwaͤr⸗ 
tige folgen. Ich rede hier wie an allen Orten 
diefes Capitels, bloß von demjenigen, was 
durch die Kräfteder natürlichen Dinge ors 
dentljcher Weiſe erfolget,und was ein Athe- 
iſte nicht leugnen Fan, wider den wir zu dis 
fputiven Gründe fuchen. Denn ob und 
was GOtt auſſerordentlicher Weife m der _ 
Welt thut , iſt feine Sache, die ſich hier aus⸗ 
machen laͤſſet, mo wir noch nicht ausge⸗ 
macht, daß ein G60it ſey und was er fuͤr Ei⸗ 
genſchaften habe, und wie weit wir daraus 
von demjenigen aus der Vernunft urtheilen 

| koͤnnen, was er in der Welt thut. 
Was die 9. 566. Wenn eg heute regnen und alſo 
entgegen⸗ dasjenige geſchehen ſolte, was dem entgegen 
— geſetzet iſt, welches geſchiehet; fo muͤſte et⸗ 
—* ‚man der Wind aus Abend fommen: denn 
der, der Abend, Mind ift bey ung feuchte und 
| machef.beftändiges Regen, Wetter. Solte 
an ſtatt des Morgen, Windes der Abend, 
Wind blafen; fo müfte diefes wiederum 
eine gank andere Urſache haben, als jetzund 
vorhanden, da wir den ee 
en. 


J 
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den. Wenn diefe gank andere Urſache ſeyn 
folte; fo muͤſte auch die fernere Lirfache im 
Salle des Abend: Windes von der im Sale 
des Morgen-Windes unterfchieden feyn: 
nehmlich wenn ein vorbergehender Zuftand 
inbenden Fällen einerley wäre; jo wäre fein 
Grund vorhanden, warum beyderſeits ein 
verfchiedener (nehmlich natürlicher Weiſe) 
heraus kaͤme. Und demnach ift folches uns 
möglich ($.30.10.) Derowegen wäre in 
allen erdencflichen Zeiten der Zuſtand der 
Welt anders geweſen, wenn jeund der 
Abend⸗Wind bliefe, ald er in der That ges 
weſen iſt, da wir jet den Morgen Wind 
haben. Da nun aberinder Welt auch al⸗ 
les dem Raume nach mit einander vers 
knuͤpffet iſt (9.548); fo Fönte auch die Zus 
funmenfegung des Weltgebaͤudes nicht völs 
lig fo bleiben, wie fiejege it. Ich will es 
wieder durch das Gleißniß von der Uhr er⸗ 
laͤutern, weil ich fhon erwiefen, daß ſolches 
hier ſtatt findet (F. 5 56). Man fee dem⸗ 
nach, der Zeiger, welcher die Secunden wei⸗ 
ſet, zeige die fuͤnffte Secunde der ſechſten 
Minute nach zehen Uhren, da ein gewiſſer 
Stern in den Mittags⸗Circul tritt. Wenn 
der Zeiger nicht die fünffte, fondern etwan- 
die zwoͤlffte Secunde von eben der Minute 
eigen ſolte; ſo iſt Elar, daß er inallen vor, 
hergehenden Augenhlicken, fo lange die Uhr 
‚gelaufen, das ift, von dem Anfangean, da 
- 94 _ ‚fe 
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fie aufgezogen worden,gank andere Secun⸗ 


den muͤſte gezeiget haben, als er. wuͤrcklich 
gerviefen. Und wenn diellbr im Anfange auf 
einerley Artwaͤre geftellet worden; fo müfte 
die innere Zufammenfegung in etwas unters 
fchieden feyn von der, die wir haben. Was 
wir nun bier bey der Uhr antreffen, iſt eben 


-dasjenige, was ich aus gleichmäßigen Urs 


fachen von der Welt gelehret.. | i 


Doßflein 8.567. Derowegen, woferne die geringe 
eine gang ſte Begebenheit in der Welt, anders jeyn 


andere 
Welt ges 
höre. 


folte, als ſie iſt; fo müfteailes in der Welt 
vorher anders gemefen feyn, und müfte aud) 
fünftig alled anders kommen, als es jetzund 
fommen wird. Und alfo muͤſte eine gang 
andere Welt ſeyn, als jegung ift ($. 17 , 


gleichwie in einem ähnlichen Falle eine gantz 
‚andere Uhr erfordert wird, die Zeit anders 


zuzeigen, ale von der gefchiehet, die wir ha⸗ 
ben, wenn beyde im Aufziehen auf eine Art 
geftellee werden, Diejenigen, welche diefe 
Wahrheit nicht begreiffen, haben darein feis 
neEinſicht, wie das Mögliche von zufälligen 
Dingen feine Wuͤrcklichkeit erreichen Ean. 
(8.565). Und die fich Hier Zweifel machen, 
bilden fich entweder ein, als wenn GOtt die 


Einrichtung nicht nach ſeinemGefallen haͤt⸗ 


te machen koͤñen oder als weñ er auch nicht 
aufferordentlicher Weife in der Welt thun 
koͤnte: welches doch hier keinesweges bes 
jahet wird, mafjen wir vielmehr in folgens 
| | den 
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den das Gegentheil zeigen werden. Sich 
rede hier nur noch bypozbersce von der Welt, 
das ift, unter der Bedingung, wie alles. ers 
folgen muͤſte, wenn alle Begebenheiten dars 
innen natürlicher Weiſe, dasift, durch die. 
Würfung natürlicher Urfachen erfolgeren.. 
Denn ehe wirdie Lehre von GOtt aus den 
Gründen der Vernunft fefte geftellet, koͤn— 
nen wir die Welt nicht anders als unter eis 
ner folchen Bedingung anfehen: welche 
aber der Wahrheit ohne Schaden geſchie⸗ 
het, wie es das folgende ausweiſet. —— 
4568. Unerachtet nun die gegenwärtige Die entge⸗ 
Verknuͤpffung der Dinge es nicht leidet, daß gern 
die Begebenheiten in der Welt anders bes ee Ind 
ſhaffen find, als fie fich ereignen, und fie in nicge une 
jo weit nothwendig find (8.562); fo folget wöglich.. 
dohdarausnicht, daß dieentgegengefegten ,- . 
unmöglich find, fondern nur daß fie nicht 
auch zugleich mit ihnen fich zutragen fönnen 
($.10),. Vielmehr da wir begriffen, daß 
lie ebenfalls ſeyn Fönten, wenn eine andere 
Verfnüpffung der Dinge ſtatt findete, als 
ſetzund iſt; fo halten fie nichts widerfpre, 
chendes in fich, und find dannenhero, ob fie 
gleich nicht zum Vorſcheine Eommen, fo 
wohl möglich als die anderen, die ihre 
Würdlichfeit erreichen. Ya es ift. auch 
möglich, daß ſie ihre Wuͤrcklichkeit erreichen 
koͤnten. Das gegebene Gleichniß von der 
Uhriſt ſehr dienlich die Sachezu erläutern. 
Y5 Es 
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Es iſt nicht möglich, daß der Zeiger in der 
£ Uhr anders ftehet, ald man ibn findet: uns 
terdeifen wäre es wohl möglic) geweſen, daß 
er anders haͤtte ſtehen Fönnen, wenn man fie 
anders gemacht hätte. In diefer Uhr haͤt⸗ 
te er nicht anders jtehen Fönnen; aber wohl 
in eineranderen. Man mag ihn auf eine 
Zeit vermittelft der inneren Bewegung der 
Uhr verlangen, auf welchem Orte des 
Stunden⸗Blates man will; fo wird immer - 
eine Veränderung in der Art der Zufams 
menſetzung möglich feyn, ‘daraus der ver 
langte Stand der Zeiger inder gegebenen 
Zeit erfolger wäre. Und foilt ed auch mit 
den Begebenheiten der Welt befchaffen, die 
nehmlich, wie vorhin gefagt, natürlicher 
* Weiſe erfolgen, als von welchen hier bloß 
Wie viel die Rede iſt. Hieraus Fan ein jeder ſehen, wie 
du ſogen viel es zu ſagen hat, wenn etwas, auch das 
hat, wenn allergeringſte in der Welt ſolte geaͤndert 
etwas in erden: nehmlich es aͤnderte ſich aller Zur 
BE fand in den Fünftigen Zeiten, und bliebe 
dert en nicht mehr völlig diefe Welt, ob zwar eine 
den. Welt heraus kommen koͤnte, die in vielem, 
auch wohl dem meiften, einerley mit der ges 
genwaͤrtigen wäre, Es wäre hier eben wies 
der fo wie in unferem Gleichnifje von der 
Uhr. Dean feilevon dem kleineſten Zahne 
eines Rades was ab; fo wird nach dieſem 
diellhr beftändig anders gehen, als ſie wuͤr⸗ 
de gegangen ſeyn, wenn man nichts wegge⸗ 
| | feilee 
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feilet hätte, und fie ift auch in der That nicht 
mehr diejelbe Uhr ($. 17). | 
$. 569. Weil aus demjenigen,’ was Es if 

geſaget worden, erhellet, daß noch viel mehr als 
andere DVerfnüpffungen der Dinge feyn Kine Welt 
fönten, als fich jet befindet ($. 565. & moͤglich· 
ſeqq.): eine Reihe aber ſolcher Din 
ge, die. fowohl dern Raume als der Zeit 
nad) mit einander verknuͤpfft find, eine 
Welt machet (9.544); fo ift mehr als en 
ne Welt möglich, das ift, auffer der Jelt, ı - 
darzu wir gehören, oder die wir empfinden, ° 
find noch andere möglich, die in ihren Bege⸗ 
benheiten von einander fowohl, ald von ihr 
Yang unterfchieden find (.117). Das Gleich⸗ 
nißvon der Uhr fan auch hier zur Erlaͤute⸗ 
rung dienen. Denn woher fommet es, daß 
verfchiedene Lihren möglich find ? Nirgend 
anders her, als daß die Art der Zufammenfes 
tzung der Raͤder und anderer Theile verſchie⸗ 
den ſeyn fan($.59), Und wenn man die ver⸗ 
fhiedene Arten der Zufammenfegung aus 
der Vernunft heraus bringen felte, indem 
man nicht mehr als eine Uhr vor fich hätte, 
auch nicht wüßte, ob einige Veränderungen 
mit ihr Fönten vorgenommen werden; fo 
dörften wir es nur machen, wie wir es bey 
der Welt gemach: nehmlich wir dörften 
nur feßen, eine andere Uhr folte mit derjes 
nigen,die wir vor ung Haben, zu gleicher Zeit 
aufgezogen und geftellet fenn,und doc) der 

“ = Zeiger 


ei 
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ger auf einem anderen Orte ſtehen. Als⸗ 
denn würde ein der Sache verfländiger 


ſchon heraus bringen, wie durch Veraͤn⸗ 


Es wird 
weiter 
ausgefůh⸗ 
Eile , 


Anderung. der Act der Zufaminenfegung der. 


Theile der verlangte Stand des Zeigers zu 
erhalten fey. | 

$. 570. Wolte jemanden das Erempel 
von dem Wetter bedenklich fallen, der fan 
viel andere Begebenheiten finden, deren 
Möglichkeit ernicht in Zweiffel ziehen Fan, 
ob fie gleich niemahls ihre Wuͤrcklichkeit er, 
reichen. Z. E. Es iſt möglich, daß ich aufs 
ftehe, indemich fige: denn die Bewegungen 
des Seibeg, die dazu erfordert werden, find 
möglich. Diefes erhelletdaraus, weil es her⸗ 
nach zu anderen Zeiten gefchiehet (F. 15. Un⸗ 
terdeflen daich nicht zu derfelben Zeit auf 
Ar fo ijt nichts in dem gegenwärtigen 

ufammenhange der Sachen zu finden, wel⸗ 


ches mich darzu bringen, das ift, davon ich 


mich dieſes zu entfchlieffen Anlaß nehmen 
Fönte: denn fonft würde es würdflich ges 
ſchehen ($.14). Unerachtet ich nun in Ans 
ſehung deſſen ſagen muß, es ſey in dieſer 
Welt nicht möglich; fo koͤnnen doch zu= 
Längliche Gründe erdacht werden, die mic) 
zum anfftehen bewegen Fönten, z. E. wenn 
Teuer ausfäme, oder ein Lermen auf der 
Straffe entftünde, oder ein guter Sreund 
ind Zimmer herein träfe, und taufend der 


gleichen Urfachen mehr. Soltenun aber 


- wie 
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wiederum eine von diefen Lirfachen ſtatt ſin⸗ 
den; fo Fönte man wiederum leicht andere 
erdencken, davon ſie herruͤhreten. Da nun 
aber hierinnen nichts widerfprechendes zu 
finden ift; fo fan man dergleichen unter 
fchiedenen Zufammenhang der Dinge nicht 
anders ale möglich nennen. Und man fas 
get mit Recht: es wäre im einer anderen 
Welt möglich geweſen, das ich aufftüinde, 
da ich fizen bliebe ($. 544), das ift, es 
wäre eine. Welt möglich gewefen, die viel 
mit der gegenwärtigen übereinfommer, dar 
innen ich gnugfame Urfache würde gefuns 
den haben aufzuftehen, und alfo würd, 
—— ſeyn jetzund, da ich ſitzen 

eibe PR 

9.571. Man Fan folches auch mit den er- Fernere 
dichteten Befchichten, die man Romainen Erlaute, 
ju nennen pfleget, erläutern. Wenn der | 
gleichen Erzehlung mit folchem Verſtande 
eingerichtet ijt, daß nichts widerſprechendes 
darinnen anzutreffen; fo Fan ich nicht anders - 
fagen, als e8 fen möglich, daß dergleichen 
gefchiehet ($.12). FSragermanaber,obes- 
wuͤrcklich gefchehen fey oder nicht; fo wird 
man frenlich finden, daß es der gegenmäre 
tigen Verknuͤpfung der Dinge widerfpricht, 
und dannenhero in diefer Welt nicht mögs 
lich geweſen. Unterdeſſen bleibet eg wahr, 
daß dasjenige, was noch fehlet, ehe es wuͤrck⸗ 
lich werden kan, auſſer dieſer Welt zu ſuchen 

8 n ($.14), 
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($.14), nehmlich in einem anderen Zuſam⸗ 
menhange der Dinge, das iſt in einer ande 
ven Nelt($.544). Undfolchergeftalt har 

be ich eine jede ‚dergleichen Gefchichte nicht 
anders anzufehen als eine Erzehlung von et 
. was, foin einer anderen Welt fich zutragen 


' fon, 

Wi 6.572. Aus diefem erfennet man zus 
— gleich, was in unſerer Welt wuͤrcklich wird, 
nehmlich was in dem Zuſammenhange der 
Dinge, welcher die gegenwärtige Welt aus⸗ 
machet, gegründee ut ($.29). Hingegen 
was ihm widerfpricht, oder in ihm nicht ge⸗ 
gruͤndet iſt, das kan in diefer Welt nicht ges 
ſchehen. Was alſo in dieſer Welt moͤglich 
iſt, das iſt entweder ſchon da geweſen, oder 
iſt noch da, oder wird noch kuͤnftig kommen: 
hingegen was in diefer Welt unmöglich ift, 
koͤnte deswegen wohl in einer andern würd, 

' fich werden. | 
Barum G. 573. Undalfoverfieher man, warum 
nicht alles nicht alles, was möglic) ift, auch wuͤrcklich 


.. ° werden fan. Denn ein jedes erfordert feis 
wird.  nenbefondern Zuſammenhang der Dinge, 


von denen einer dem andern‘widerfpricht ? 
zwey wider einander laufende Dinge aber 
Fönnen nicht zugleich feyn ($:10). 3.8. 
Daß ich jetzund fige, ift durch die Beſchaf⸗ 
fenheit der Gliedmaſſen des Seibes möglich 
und erhält feine Würcflichfeit durch den 
gegenwärtigen Zuſammenhang der Ding 
a 
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Das ift, weil der Raum und die Zeit auf eine 

ſolche und Feine andere Weife erfüller find, 

in ſoweit ich nehmlich dazu Anlaß nehme aus 

dem, was in der Welt. gefchiehe. Daß 

ich aufitehe, ift durch die Beſchaffenheit 

der Gliedmaſſen des Leibes eben jo wohl - 
möglich, ald daß ich fine: allein wenn es 

feine Wuͤrcklichkeit erhalten folte; fo muͤ⸗ 

fle ein gang anderer Zufammenhang der 
Dinge feyn,als fich jegund befinder($.570), _ 

das iſt, der Raum und die Zeit müäfte 

auf eine gang andere Weife erfüiler feyn, 

als er jetzt erfuͤllet it. Denn es muͤſte fich 

etwas ereignen, daraus ich Anlaß nehmen 

koͤnte mich zum Aufſtehen zu entſchlieſſen. 

Da es nun unmoͤglich iſt, daß einerley 

Raum und Zeit auf einmahl auf verſchie⸗ 

dene Art erfuͤllet ſeyn kan; ſo kan es auch 

in dieſer Welt nicht geſchehen, daß ich aufs 

ſtehe, indem ich ſitzen bleibe, indem ihwohl -. 
Urſache fande dieſes, aber nicht jenes zu re 
ſolviren. | I 

8.574. Unterdeffen muß maneinen Un⸗ Unter: 

terfcheid machen unter demjenigen, was fbeib des 
fchlechterdinges unmöglich ift, davon oben Unmögli 
($.12)ift gereder worden, und unter dem, VW 
was nur nach dem gegenwärtigen Zufams 
menhange der Dinge, oder in diefer Welt, 
sicht gefcheben Fan: welcher Unterfcheid 

mehr ale zu deutlich aus dem erhellet, was 

ich von einer font ſehr ſchweeren und vers 

— “Wire 
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wirreten Sache mit Fleiß gantz weitlaͤuf⸗ 
tig und in aller moͤglichen Deutlichkeit aus⸗ 


gefuͤhret habe. Und das erſt (F. 573) ge⸗ 
gebene Exempel kan allein das groͤſte Licht 


darinnen geben. Wolte jemand zweiffeln, 


Unter⸗ 
ſcheid des 
Nothwen⸗ 
digen. 


daß hierunter ein Unterſcheid ſey, dem kan 
ich von allen uͤbrigen Dingen mit eben dem 
Grunde, den er hat, leugnen, daß ſie unter⸗ 
ſchieden ſind, und will ich ihm zumlleberfluſſe 
auf den Begrif von der Verſchiedenheit der 
Dinge ($. 17) gewieſen haben. 

$. 575. Eine gleiche Bewandnif har es 
mie dem Nvthwendigen. Was in diefer 
Welt möglich iit, das muß auch Fommen, 
wenn es nicht fchon da gewefen, oder noch 
da ift, und Fan unmöglich auffen bleiben: 
denn fonft wäre fein Grund, den es indem 
gegenwärtigen Zufammenhangeder Dinge 
bat, nicht zureichend, welches dem zuwider 
it, mas wir angenommen (). 12), und 
dannenhero nicht feyn Fan ($.10). Auf fols 
che Weifeift es norhivendig (ſ. 30). Mehm⸗ 


lich es iſt nothwendig in Anfehung des ges 


genmwärtigen Zuſammenhanges der Dinge, 
aber nicht fchlechterdinges vor fich felbft ($. 
cit.). Esift aber allerdings ein mercflicher 
Unterfcheid unter demjenigen, mwas ſchlech⸗ 
terdingsnothwendig iſt und was nur 
unter einer gewiſſen Bedingung, als in 
unſerem gegenwaͤrtigen Falle, in Anſehung 
des gegenwaͤrtigen a der 
j 2 ins 
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Dinge nothwendig if. Daher man 
auch Längft beyde Arten-der Mochwendigs - 
feitdurdy) befondere Diahmen von einander 
unterſchieden. Denn man nennet eben, 
wieich ſchon felbft gethan,fchlechterdin» 
ges nothwendig, was vor fich nothwen⸗ 
dig ift, oder den Grund der Nothwendigkeit 
in ih Hat: hingegen nothwendig unter 
einer Bedingung, was nurin Anfehung 
eines andern nothwendig wird, dasift, den 
Grund der Nothwendigkeit auffer fich har. _ 
Und die letztere Are der Nothwendigkeit 
wird insbefonderedie LTothwendigkeit _ 
der Natur genennet, weil fie ihren Grund 
indem gegenwärtigen SauffederMatur har, 
dasift, in dem gegenwärtigen Zuſammen⸗ 
hange ber Dinge. Denn warum diefer ind» 
gemein der Lauf der Natur genennet wird, 
fol nach diefem gezeigee werden. indem 
man aber die andere dierTorhwendigkeit 


der Natur, oder die natürliche Noth⸗ 


wendigkeit nennet; fo pflegefmanauch 
im@egentheifedie erfteze die geomerrifche 
Nothwendigkeit, ingleichen die meta» 
phyſiſche zu heiflen, weil fie in denen Din⸗ 
seh befindlich, welche zu der Geometrie und 
zum Theil auch der Metaphyſick gehören. 
‚zu der leßtern Are der Nothwendigket 
(nehmlich unter einer Bedingung) gehoͤret 
auch diejenige, welche fich in der Sreyheicber 
finder und davon fchon oben @: 521) geredee 
(Merapbyfk) ur 7 


4 


®, 
* 
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worden, die man insgemein die Noth⸗ 
wendigkeit der: Sitten zu nennen pflee 
get, meilfiein den Sitten der Dienfchen 
satt findet, und der Grund der Sitten, 


Lehre ift. | 
Die Belt A 576. Dadie Welt anders Härte feyn 
Be zu⸗ koͤnnen als fieift (9.569); fo gehörer fie un · 
er er die zufälligen Dinge (9. 1775) und iſt das 
Her in Anſehung ihrer Wuͤrcklichkeit nicht 
nothwendig (6.36). Ich fage mit Fleiß in 
Anfehung ihrer Würdlichfeit;denn in An 
fehung ihres Weſens iſt und bleiber fie wie 
alleübrige Dinge notwendig (9.38). Wie 
denn zugleich hieraus erhellet, daß nichts in 
Ann des Weſens, fondern nur in 
nfehung der Wuͤrcklichkeit zufaͤllig ift. 
Nehmlich da das Wefen in der Möglich 
Feit beftehet ($.3 5); fo gehet es nicht an, daß 
etwas zugleich möglich und auch unmöglich 
ſeyn kan ($ 10). Es ſey dann, daß man et⸗ 
was in Anſehung ſeines Weſens deswegen 
zufaͤllig nennen wolte, weil noch etwas 
‚sonder Art anders ſeyn koͤnte, z. E. daß 
ich ſagte, die Welt ſey zufällig in ihrem We⸗ 
ſen, weil noch andere Welten ſeyn koͤunen: 
welches wir niemanden verwehren wollen, 
| jndemmir die Sache zugeben, im Reden 
| abber jedermann feine Freyheit verftatten. 
Alle ihre - 6.577. Weil die Welt zufällig iſt; fo 
Begebene můſſen auchalleihre Begebenheiten zufällig 


heiten find ſeyn. Denn ihre Begebenheiten ereiguen 
au fich 
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fih bloß deswegen, weil fieift (9.565). Und 
. demnach hebet die Nothwendigkeit der Nas 
tur, die ihnen zugeeignet. werden muß ($. 
575), ihre Zufälligkeit nicht auf. 

5,578. Die Sache ift zwar Flarund deut⸗ Es 
lich, nachdem ich fie aus einander gewickelt: weiter er⸗ 
dadoch aber nicht ein jeder diefe Wahrheit laͤutert. 
gleich einfieher, die von groſſer Wichtigkeit 
iſt indem wir auf diefer $eiter von der Welt 
zu GOtt hinauf fteigen, wie ſichs unten 
eigen wird, und aus diefen Gründen 
die Atheiften wiederfegen muͤſſen, die um 
der Nothwendigkeit willen Feinen GOtt 
vonnöthen zu haben vermeinen; fo wird 
nicht undienlich feyn fie noch etwas ferner 
zu erläutern, Es iſt demnach zu mercken, 
daß dasjenige, was man die Nothwen- 
digfeit der Natur nenner, eigentlich den 
Nahmen der Nothwendigkeit nicht verdie⸗ 
net, indem ihr der Begrif der Nothwen⸗ 
digkeit nicht fchlechterdinges zukommet ($. 
36), fondern vielmehr nur Gewißheit 
folte genennet werden. Und aus diefer 
Urfache Fan hieher alles gezogen: werden, 
was oben umftändlich ausgefuͤhret wors 
den, daß nehmlich die Gewißheit der Bes 
gebenheiten fie nicht nothwendig machet ($, 
564). Unterdeſſen da der Nahme der na⸗ 
fürlihen Nothwendigkeit einmahl einge⸗ 
fuͤhret, auch in einem richtigen Verſtande 
6.575) erklaͤret worden, daß man daher 

32 ken 
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Aal; DM 
lur nur auf das Wefen der Dinge gehet, 


‚Kginen Jerthum zu beſorgen Hat; fo wäe: 
umoͤthig, Daß man das, Wort abfchaffen, 


oder auch gar deswegen mit jemanden 
treit anfangen wolte. Naͤchſt diefem iſt 
zu mercken, daß die Nothwendigkeit der Na⸗ 


unnd nicht eigentlich auf ihre Wuͤrcklichkeit: 


wuſte Zeit angedeutet wird. Denn wenn 


indem die Wuͤrcklichkeit der gantzen Welt, 


ls die mit allen ihren Theilen und Bege⸗ 


benheiten als ein Ding anzuſehen, zufaͤllig 
iſt. Was in der Welt geſchiehet, das kom⸗ 
met nothwendig, in ſo weit es mit zu demn 
Weſen der Welt gehoͤret, welches nothwen⸗ 
dig ift Hingegen in Anſehung feiner Wuͤrck⸗ 
lichkeit bleibet es fo zufällig als die Würd» - 
lichkeit der Welt felber iſt ($..576). Und 
dieſes iſt es, welches ich. mit dem ſchon fo - 
ofte glücklich angebrachten Gleichniffe von . 
der Uhr erläutern muß. Z. E. Ein Künfts - 
ler nimmet fich vor eine Uhr zu verfertigen, . 
die fich genau nach dem Lauffe der Sterne 
richtet. Er bringet dergleichen Uhr durd) feis 
ne Kunſt zu Stande, und alfo erlanget ſie ih⸗ 
re Wuͤrcklichkeit zufaͤlliger Weiſe. So bald 
dieſe Uhr verfertiget und geſtellet worden, 
zeiget ſie die Zeit, wenn jeder Stern in den 
Mittags⸗Circul kommet, und dieſes geſchie⸗ 
het in Anſehung ihrer Zuſammenſetzung 
nothwendig: hingegen bleibet doch dieſes 
etwas zufaͤlliges, daß durch eine Uhr die be⸗ 
die 


* 
> 
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die Uhr nicht zufaͤlliger Weiſe wäre perfent 
get worden ‚. würde auch Die Begebenheit 
nachgeblieben ſeyn. Wer millfie wur 
anders als zufällig -anfehen?, A up; 
. 579. Nun bekommen wir ei inensech«. Rechten 
ten Verſtand von dem, Zufäligen in in der Verſtand 
Welt. Nehmlich wir erkennen, daß zu⸗ * Zu⸗ 
fälige: Begebenheiten natuͤrlicher Weile! aen. 
nicht anders ihre Wuͤrcklichkeit erreichen 
koͤnnen, als durch eine Reihe —58 
anderer Dinge, die vor ihnen vorhege⸗ sun 
gangen und neben ihnen: zugleich: find, der⸗ ang 
geitalt. daß, wenn man ihren Grund an⸗ mind 
zeigen ſoll, derſelbe immer- wieder einen HF 
neuen Grund hat ohne. Aufhoͤren. Hin⸗ 
gegen in dem, was nothwendig -ift, kom⸗ 
met man bald zu Ende ggdenn man, findee 
._. einen Grund, wo man aufhören 
Dieſes wiſſen diejenigen, welche die. 
—— gruͤndlich gelernet. Denn ſie 
finden, daß, wenn ſie ihre Beweiſe noch 
ſo weit hinaus fuͤhren, ſie doch endlich auf 
ſolche Gruͤnde kommen, davon ſie keinen 
weiteren zu ſuchen noͤthig haben. Hinge⸗ 
gen denenjenigen, welche ſich auf die 
Erkaͤntniß der Natur geleget, fan das an⸗ 
dere nicht unbekannt ſeyn. Denn wenn 
fie unterſuchen, warum dieſes gefchehen 5: 
ſo finden wir zwar eine Urſache, aber die 
Urſache hat wieder eine Urſache, und diefe. 
— eine fernere, und ſo weitzẽ jr 
32 33 Und 
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Und man bleibet endlich, ja zuweilen gar 
bald, beyeiner Urfache ftehen, davon wir 
keine fernere zu geben wiſſen, jondern vers 
gnüget find, daß wir fie in der Natur 
angefröffen, und daher durch die Erfah⸗ 
rung verſichert find, fie ſey da gemefen, 
und nicht von ung erdichtet worden, Und 
diefes ift der Grund, daraus man erwei⸗ 
fen Fan, daß ein Urheber der Natur ſeyn 


muſſe. 
Erliute 6.580. Diejenigen, welche die Mathe⸗ 
ung matid verſtehen, koͤnnen gar deutlich bes 
Song greiffen, daß dieſes ein ſehr groſſer Unter⸗ 
uß · ſcheid iſt, den wir von den Zufaͤlligen und 
Rothwendigen gegeben haben. Denn das 
Nothwendige laͤſſet ſich mit den Rational- 
Zahlen; das Zufällige aber mit den Irra- 
tional-Zahfen vergleichen. Worinnendie 
Vergleichung beftehet, ift nicht fehweer zw 
errathen, wenn man der Sache nachden⸗ 
fer. Eine Rational Zahl fan völlig aufger 
Löfer twerden, das ift, man Fan zeigen, wie 
fie. aus andern Fleinen Zahlen und diefe 
endlich aus den Einheiten oder ihren Theis 
fen entftanden, über: welche man nicht weis 
ter hinaus gehen fan, Hingegen eine Ir- 
rational-Zahl laͤſſet fich nicht voͤllig aufloͤ⸗ 
fen. Denn wenn man die Wurgel her 
ausziehet um eine gantze Zahl und Brüche 
oder Theile der Einheiten zu befommen, 
dnraus fiebeftehet; fo kommet man in den 
— Zu | Theis 
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Theilen nimmermehr zu Ende, ſondern e8i 
bleiben immer noch mehrere uͤbrig, die auch 
dazu gehoͤren, alle aber nicht koͤnnen her⸗ 
aus gebracht werden, weil ſie unendlich 


ſind. 

6. 581. Es iſt demnach nicht ein geringes Verſehen 
Verſehen derer, welche das zufällige und Peter, bie 
Nothwendige für einerley gehalten. Denn — | 
es ſtreitet nicht allein wider den erften Ber yon Ar 
grif von dem, was einerley und verſchie⸗ Zufälligen 
den ift (8. 17), fondernder Linterfcheid ift nicht uns 
auch handgreiflih. Wenn man das Noth⸗ teribei 
wendige u. Zufällige für einerley haͤlt, iſt es den. 
eben ſo viel, als wenn man inder Dathema 
tif Rarional- Zahlen und Irrarional- Zah⸗ 
len für einerlen halten wolte, 

$. 582. Weil eine Welt ein zuſammen ⸗ Was Ele 


geſetztes Ding iſt (F. 551); fomnfenaudsimentefind 


einfache Dinge ſeyn, daraus ihre Theile zu⸗ 
ſammengeſetzet werden ($. 70). Dieſe 
einfachen Dinge pfleget man Elemente 
zu nennen. Be. | | 

$. 583. Da num die" einfachen Dinge @eelner 
Feine Theile haben Fönnen ($.75 ‚;j0 Fönnen Irrthum 
auch die Elemente feine Theile haben ($. von den 
582). a dadieeinfachen Dinge vor fich Elemen 
Feine Gröffe und Figur, auch Feine inner> en. 
liche Bewegung haben (9.81); fo koͤnnen 
auch die Elemente feine Groͤſſe und Figur, 
auch Feine innerliche Bewegung haben. 
Und demnach irren alle diejenigen, welche 

| 34 die 


i 360 Das 4. Cap. Don der Welt. 
die Elemente fuͤr einen Hauffen kleiner theil⸗ 


bahren Coͤrper ausgeben, das ift, m .;; 
von der Sache zu reden, welche zu den 

menten der Welt zufammengefeßte Dinge 
annehmen. Der Herr von Keibnig Se | 
in den Streit⸗Brieffen mit deu Engell 

der Samuel Clarcke nicht uneben die Welt⸗ 
weisbeitder Saulen geuennet (a), dar⸗ 
innen man dergleichen Elemente und übers 
haupt willführliche Dinge, davon man kei⸗ 


‚nen anderen Grund als den Willen und die 


Allmacht GOttes anführen kan, annimmet 
Er thut es nicht ohne Grund: denn ſie laſſen 
ſich verdruͤſſen weiter zugehen, und bleiben 
bey dem ſtehen, das ihnen am erſten vor⸗ 
kommet, da doch, wenn man der Sache nur 
ein wenig nachdencket, man bald befindet, 


daß die Elemente der Dinge in der Welt 


Beſchaf⸗ 


nicht durch hloſſe Aufmerckſamkeit * 
zuſammengeſetzte zu entdecken ftehen.($ 
86), auch mit dieſen nicht einerley Ei 
ſchaften haben koͤnnen (9. 82). 
§. 584. Weil die. Elemente 





fenheit der Dinge ſind ($.5 82); fo gilt von ihnen alleg, 
emnente. was oben meitläuftig von den einfachen 


Dingen überhaupt ausgeführer worden. 
Sie haben eine Kraft ($.125), wodurch fie 
ohne Unterlaß ihren inneren Zuftand vera 
ändern (9.126), und find etwag vor. \ ich 
e⸗ 


= * Epiſt.5. 624 — 
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beſtehendes ($. 127), fo. nicht. anders. ale 

durch Bernichtung aufhören Fan ($. 102). 

585. Es Fönnen demnach die einfachen Unter ⸗ 
Dinge, welche die Eleinente ver Welt aus. ſcheid der 
machen, nicht anders von einander unter⸗ ſacpen 
ſchieden werden, als durch ihren inneren Zu⸗ 
ſtand (F.584. 17). Der Zuſtand eines 

Dinges iſt die Art ſeiner Einſchraͤnckung 

G. 121).. Und demnach find fie durch die 

Art der Einſchraͤnckung von einander unter⸗ 

ſchieden. | . 

4586. Es koͤnnen in der Welt nicht zwey 

einfache Dingefeyn, die einander aͤhnlich Zzeit Fan 
find. Denn da die ähnliche Dinge in allem feines dem 
überein Fommen, woraus man fie erfennen andern 
und voneinander unterfcheiden foll ($. 18); Abnlicd, 

ſo fan man in ihnen nichts finden, warum MM _ 
dus eine vielmehr in diefem als in jenem,und 

das andere vielmehr in fenem als in diefem 
Orte wäre, Ohne zureichenden Grund 

aber kan nichts feyn ($.30): und alfo ger 

bet es nicht an, daß in verfchiedenen Orten 

ähnliche Dinge zugleih find. Eben 
pi bleibet auch in Anfehung der Zeit 

wahr. J 
d. 587. Man begreiffet gar leicht, daß guch Fein 
auch unter denen zufammengefeiten Dins zufammens 
geninder Welt feines dem andern ähnlich gefegted 
ſeyn kan. Denn der Beweiß, den wir für Ding fan 
die einfachen vorgebracht, bleibet auch für ee | 
die Zuſammengeſetzte unveränderf. Untere (19 feym 
Pe 3 deſſen 
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deſſen Fan man es von denen zufammenge 
festen noch auf eine andere Art erweifen. Sich 
babe vorhin ($.565 Jdeutlich dargethan, daß 
ein jedes zuſammengeſetztes Ding, welches 
in der Welt entftehet (9. 64), alled voraus 
ſetzet, mag vor ihm geweſen und mit ihm zus 
gleich iſt. Ich habe tiber dieſes ferner er, 
wiefen, daß, wenn ein anderes an deſſen 
Stelle entftehen folte, zu eben der Zeit, da 
jeneszum Vorſchein kommet, alles vorher 
anders müfte gewefen feyn und neben ihm 
noch feyn ($. 566),  Dernwegen wenn 
sven ähnliche Dinge zugleich ſeyn folten ; fo 
muͤſten fie lauter Abnliche Dinge vor ihnen 
vorher gehabt und noch um ſich herum ha⸗ 
ben, das iſt, eg muͤſten zwey ähnliche Wel⸗ 
ven zugleich neben einanderfegn ($. 544.). 
Können nun zwey aͤhnliche Dinge zu einer 
Zeit an verfchiedenen Orten nicht anders‘ 
zum VBorfcheine Fommen, als wenn zwey 
Ahnliche Welten zugleich neben einander 
find; fo ift e8 unmöglich, daß zu einer Zeit 
zwey ähnliche Dinge zugleichin einer Welt 
an verfchiedenen Orten feyn fönnen. Es 
laͤſſet fich aber eben fo leicht begreifen, daß’ 
zwey ähnliche Dinge nicht in verfchiedenen 
Zeiten in einer Welt feyn Fönnen. Denn 
wenn ein Ding, fo von neuem in der Welt 
entſtehet, allesdagjenige voraus feet, was 
vor ihm in der Welt geweſen iſt; fo ift klar; 
daß, wenn in verfchiedenen Zeiten zwey aͤhn⸗ 


liche 
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liche Dinge in einer Welt feyn folten, der 
Theil der Welt, der vor ihnen gemefen, ſo 
wohl der Zeit als dem Raume nach, beyder⸗ 
ſeits einerley ſeyn muͤſte. Dieſes aber iſt 
nicht moͤglich, wenn man ſetzet, daß die 
aͤhnliche Dinge zu verſchiedenen Zeiten, und 
alſo eines ſpaͤter als das andere kommen ſey. 
Derowegen weil dieſes einen Widerſpruch 
in ſich enthaͤlt (9. 566. 567); fo iſt es un⸗ 
moͤglich (6.12). | 
$. 588: Man fieher leicht,daß bier die Re» Erinnes 
devon folchen Dingen ift, die einander voll: tung 
fommen ähnlich find; keinesweges aber 
von anderen, die nur in etwas einander 
ähnlich, im übrigen aber unterfchieden find. 
Nehmlich da die einfachen Dinge nicht an⸗ 
ders als durch ihren innerlichenZuftand von: 
einander fich unferfcheiden ($.585) laſſen; 
fo koͤnnen weder auf einmahl, noch in ver⸗ 
fehiedenen Zeiten zwey einfache Dinge in: 
der Welt feyn, welche einerley Abwechs» 
lungen ihres innerenZuftandes haben. Und 
wenn man diefes bedencfet, und zugleich er= 
weget, daß der Grund, warum ein einfaches 
Ding hier und nicht anderswo ift, in ihm zu 
ſuchen, nicht aber in dem Orte (9.47) und 
in derZeit ($.94) ; jo wird man faft auf ebem 
Die Art von deneinfachen Dingen, wie von 
den zufammengefegten ($.587) geſchehen, 
erweifen fönnen, daß zwey ähnliche einfache 
Dinge in einer Welt nicht fegn 
Ä e⸗ 
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Wiederum da die zufammengefegte Dinge 
durchdie Art der Zufammenfegung von eins 
- ander unterfchieden werden ;: ſo will. man 
bier behaupten, daß unmöglich weder zu ei⸗ 

ner Zeit, noch) zu verfchiedenen Zeiten zwey 

, Dinge in einer Welt ſeyn Fönnen, die völlig 
einerley Zufammenfegung haben, -derges. 
ftale daß in der, Art der Zufammenfegung 

des einen nichts zufinden wäre, welches man 
‚ nicht auch in der Art der Zufammenfegung 
-. bed andern anträffe. | 

Satz des $.589. Diefe wichtige Wahrheit hat der 
nicht zu Herr von Leibnitz zuerft erfannt, und in 
ne feinen Stret-Brieffen mit dem Engellän- 
enden. der Clarcke (a) bekannt gemacht. Weil wir 
fie alseinen Grund brauchen werden andes 
‚re Dinge darauszu erweifen, und zwar als 
einen Haupt: Grund; fo wollen wir ihr, wie 
oben ($.10. 30) anderenvon.der Art, einen 
befondern Nahmen geben und den Sag 

| des nicht zu unterfcheidenden nennen. 
Beſtaͤti· $. 590. Es wird diefer Satz des nicht zur 
gung dies unferfcheidenden fo wohl als der Satz des 
a Widerfpruches und des  zureichenden 
Erfah, ie Grundes auch durch die Erfahrung bekraͤf⸗ 
rung. iget: weil man nehmlich nicht zwey Dinge 
von einer Art zuſammen bringen kan, deren 

eines dem andern vollkommen Ähnlich waͤ⸗ 
re, und darinnen man nicht einen Unterſcheid 
——— | = zu 


) Epill.4. $.4 P.94. 
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zu zeigen wuͤſte, wenn man beyde genau be, 

trachtet, wenigftend durch gute Vergroͤſſe⸗ 

rungs Glaͤſer. Der Here von Leibnitz 

hat hiervon eine Probe angefuͤhret (l.c.p. 

94). Als einer, da hievon in einem Garten, 

wo viele Baͤume waren, die Rede vorfiel,fols . 

ches nicht glauben wolte, ward ihm aufgeges 

ben unter fo vielen taufend Blaͤttern, die 

auf den Baͤumen zugegen waren, zwey aus⸗ 

zufuchen, die einander Ähnlich wären, Wie 

angelegen er fich auch dieſes feyn ließ; fo 

konte er doch nicht dergleichen Blätter brin= 

gen,da man ihm nicht den Unterſcheid bald ° 

‚hätte zeigen koͤnnen. 

$.591. Wer nun bedencket, wie klein fo Groſſe 

wohl der Raum als die Zeit ſich theilen laf a 
fee ($. 96.97) und durch den Sa des nicht — 
zu unterſcheidenden ($. 589) begreiffet, daß in derißele 
auch der allergeringite Raum in der aller, 
Eleineften Zeit, die nur zu erdencken ift, auf. 
eine gang verfchiedene Art erfüllen fey: ja. 
wer fich vermittelft dieſes Satzes vorfteller, 
wie alle einfache Dinge von Anbegin der 
Welt in allen Theilen der Zeit, da die Welt 

geweſen, einen verfchiedenen inneren Zuftand 
gehabt (K. 5 84 der wird die groſſe Mannig⸗ 
faltigkeit der Dinge in der Welt deutlich ein⸗ 
zuſehen anfangen ($.206. 207), ob es gleich 
freglich unmöglich iſt, daß er fie inggefamme 
begreiffen Fan, weileit und Raum auf vie⸗ 
lerley Weiſe unendliches in ſich faſſet 
wa $. 592» 
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nnerer $.592. Da zwey einfache Dinge nicht 
Sulane einander Ähnlich feyn fönnen.($. 586); fo 
ber ee muß allezeit in einem etwas anzutreffen, und 
— demnach von demjenigen, der es erkennet, 
Augen, wahrzunehmen ſeyn (5.278), was ſich in 
blicke. dem andern nicht befindet, und hinwieder⸗ 
um muß ſich in dem anderen etwas zeigen, 

was in dem erſten nicht gegenwaͤrtig ift($. 

18). Derowegen weil bey den einfachen 
Dingen Fein Unterfcheid angetroffen wer, 

den fan, als in ihrem inneren Zuftande 

($.5 85); fo muß alle Augenblicfeder innere 

Zuftand eines jeden einfachen Dinges von 

dem inneren Zuſtande aller übrigen unter, 


hier ald anderswo ift, indem die Theile, fo 
wohl des Raumes alsder Zeit nichts in fich 
aben, wodurdy fie fich von einander unters 
eiden lieſſen, in fo weitfie nemlich als lerr 
von denen fich darinnen befindenden Din 
genangefehen werden ($.46. 94); fofan 
auch in ihnen der verlangte Grund nicht ans 
äufreffenfegn.($.29); Iſt er demnach nicht 


auſſer 
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auſſer den einfachen Dingen anzutreffen ; fo 
muß er in ihnen befindlidy feyn, folgende . 
muͤſſen wir ipnin dem innerhichen Zuftande 
eines. jeden einfachen Dinges antreffen 
(9.585). Ä J 

$. 594. Da alles feinen zureichenden Auch war⸗ 
Grund hat, warum es vielmehr ift als nicht um Diefe 
it($.30); ſo muß es auch einen jureichenden Und niche 
Grund gaben, warum jedes von ihnen ne pen cnası 
hen diefen und nicht neben anderen anzutref⸗ dep find, 
fen. Weilnunaber auch hier der Grund 2 
weder in dem Raume, noch in der Zeit zu fir 
hen, in fo weit fienehmlich alg leer von de⸗ 
nen ſich darinnen befindlichen Dingen ange 
fehen werden ($.46.94) ; fo muß er wieders 
umin denen Dingen, die neben einander 
find, angetroffen werden,und alfoin demin» 
neren Zuftande der einfachen Dinge ($ 585). | 
: 9. 595. Dieſemnach richtet fich der inne Urſpr 
re — eines jeden einfachen Dinges der Voll: 
nach den übrigen, die um daflelbe find. Und kommen 
fimmen demnach alle (8.593.594) mit ein, Deit ım zus 
ander überein: wodurch die Vollkommen⸗ — 
— im ——— erhalten wird Dingen 
($. 152). ' 
. 9.596. Weil alle zuſammengeſetzte Din In dee 
gein der Welt miteinander verfnüpffe find gangen 
($.544) und die einfachen mit denen uͤbri⸗ Welt, 
geneinfachen, jo mit ihnen ein zuſammen⸗ 
gefettes Ding ausmachen ($.595); fo muß 
der innere Zuftand eines jeden 5 


% 
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Dinges ſich auch nach allen zuſammenge 

ſetzten richten, die um daſſelbe als um einen 
Mittelpunct herum find. Und ſolcherge— 

ſtalt ſtimmet jedes von den einfachen Din, 

gen mit der gantzen Welt zuſammen: wor⸗ 

aus die rreeee der Welt erwaͤch⸗ 

ſet (J. 152). 

Was ein⸗G.597. Der innere Zuſtand eines einfa⸗ 
fache Din/ chen Dinges iſt nicht anders als die Art der 
wm Einſchraͤnckung deffen, wodurch es beſte—⸗ 
het (9. 121): die Abwechslungen der Ein, 
ſchraͤnckungen find feine Beränderungen ($. 

107), feine Veränderungen find nichts ale 
Abwechslungen der Grade ($.106.) feiner 
Kraft(6. 115). Da nun ſolchergeſtalt die 
einfachen Dinge beſtaͤndig wuͤrcken(9.120); 

ſo muß durch ihre Wuͤrckung etwas hervor, 

gebracht werden ash ſich nicht allein auf al, 
leuͤbrige einfache Dinge, die um daffelbe 
find,fondern auch auf alle zuſammengeſetzte | 

iin der ganzen Welt bezieher. | 
Ihre $. 598. Was eigentlich dieſes iſt, fo 
Bär Durch die Wuͤrckung der einfachen Dinge 
dung wid hervorgebracht wird, wollen wir zu weites 
zu weitee rer Unterſuchung ausgeſetzt ſeyn laſſen. Der 
a Herr von Leibnitz ftehet in den Gedans 
auẽgeſe⸗ Fen, daß in einem jeden einfachen Dinge 
tzet. die gantze Welt vorgeſtellet werde: wo⸗ 
| durch ſich begreiflich erflären Täflet, wie ein 
jedes von dem andern unferfchieden feyn fan 

und fich auf eine befondere Art auf die er 
ugs, i Se t 
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Welt, beziehen, ja auch wie es ſich anders 
auf die Dinge, die es um fich har, als auf 
diejenigen, fo weiter weg find, beziehet. Al 
kein ich trage noch Bedencken dieſes anzu⸗ 
nehmen. 2 Me 


$..599. Und hieraus verſtehet man, was Einheiten 
der Herr von Leibnitz mit feinen Mona- derdatur. 
dibus oder Kinheiten.der Natur haben | 
will, welche er quch das Untheilbahre der 
Natur zu nennen pfleget.. Mur iſt zu mer⸗ 
cken, daß die Einheiten nach ſeiner Meinung 
eben nicht alle ſich desjenigen bewuſt ſind, 
was in ihnen vorgeſtellet wird, Man koͤn⸗ 
fe demnach jagen, eine jede ERinheit des 
Herrn von Leibnitz iſt ein Spiegel der 
gangen Welt, die fich darinnen vorftellee 
nach dem Puncte, mo fie iſt. Sedoch da 
wir vor dieſes mahl die Unterfuchung noch -- 
ausgefetzet ſeyn laſſen ($.598 ; fo iſt ung ges 
nung, daß wir von den -Keibnigifchen 
Einheiten Der, Natur einen deutlichen 
Begrif beygebracht, und, zugleich gezeiget 
haben, wie ſie demjenigen nicht zuwider ſind, 
was wir von den einfachen Dingen in der 
Welt erwieſen ($. 597). ‚Und wenn der 
Herr von Leibnitz hätte erweiſen wollen, 
daß er feinen Einheiten der Natur nicht un 
mögliche Dinge jueignete, haͤtte er es auf 
folche Art erweifen müfjen, wie. wir die Bes 
fchaffengeit der Elemente heraus gebracht. 
Wir werden unten ($. 242) erwäen doß 
. (Metapyfk) Ha bie 
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die Seele unter die einfachen Dinge gehoͤre 


und eine Kraft gabe ſich die Wels nach dem 


Stande ihres Coͤrpers in der Welt vorzu⸗ 


ffellen (5.75 3). Wir werden auch zeigen, 


daß noch viele andere einfache Dinge moͤg⸗ 


ich find, welche die Welt auf eine unvoll⸗ 
fominenere Art als die Seele vorftellen 


8.906): * Und demnach find folche Dinge 
möglich, wie die Leibnitziſchen Einhei⸗ 
ten der Natur, ihnen kommet alles zu, 
was wir von den Elementen der Dinge er, 
wieſen, und wenn man die Elemente zu dies 


f Einheiten machet, bleiben alle einfache 


Dinge einander Ähinfich, wie die zuſammen⸗ 
gefegten, und machen eine Art der Dinge 


“aus: ($. 177). 
Allgemei⸗ 


600. Nachdem ich auch im vorherge⸗ 


ne Harmo⸗ —*— deutlich erwieſen, daß der innere Zu⸗ 


nie der 
Dinge 


land eines jeden einfachen Dinges ſich auf 
alle das Übrige begiehet / was in der- Welt ft 
($:596) und der Herr von Leibnitz ſolcheb 


dahin erfläret, daß in einem jeden einfachen 


"Dinge die’ ganke Welt vorgeſtellet wird 


nach dam Puncte, wo es iſt (9.599); ſo ver⸗ 
ſtehet man nun auch ferner, wie alle Dinge 


in der Welt bis auf das kleineſte mit einan⸗ 


der feiner Meinung nach zuſam̃en ſtimmen, 


und was er demnach mit feiner allgemei⸗ 
nen Harmonie der Dinge haben will 


die, wie alle dag uͤbrige, was erin diefer Ma⸗ 


feier 


terie votgebracht, vielen als ein Näpel ges 
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ſcheinen, welches ſie ſich nicht aufzuloͤſen ge⸗ 
trauet, indem er es weder genugſam erklaͤret, 
noch erwieſen. Jedoch da wir zurZeit noch 
nicht feſte ſetzen wollen, worinnen eigentlich 
dieſes beſtehe, daß der innere Zuftand der 
einfachen Dinge fich auf alles inder We 
beziehet; fo laſſen wir auch vor jetzt noch aus, 
geſetzt, worinnen die allgemeine Harmonie 
der Dinge beftehe, und ift ung genung, daß 
wir erwiefen, fie ſey vorhanden, und daß fe 
ſich nach dem Sinne des Herrn von Keib: 
nitz auf eine verftändliche Art erflären laſſe. 
$. 601. Da ein jedes einfaches Ding Ihre 
alle Augenblicke nach ſeinem innerenZuftan, Sröffe. 
de von den übrigen unterfchieden ift (9.592); 
jo erfennee man hieraus die Gröffe der alfs 
gemeinen Harmonie der Dinge. | | 
$. 602. Wiederumda ein jedes unter ih, gpjepie 

nen in feinem inneren Zuftande ſich auf eine einfachen 
befondere Art auf die Übrigen beziehet (F. Dinge ven 
595); foiltes auf eine befondere Arc mie Raum er» 
den übrigen zugleich, fo daß Feines unter ig, fm m 
nen auf eben diefe Art mit den übrigen feyn 
fan. Und alſo iſt nicht allein jedes auffer 
dem andern ($.45 ),fondern viele zufammen 
folgen auchin einer Ordnung auf einander 
(9.132.133), ‘und alfo erfüllen viele zu, 
ſammen einen Raum ($, 46,,0b zwar ein 
jedes unter ihnen eigentlich feinen Kaum 

erfüllet, fondern nur feinen gewiſſen Punct 
darinnen bar. — — * 

Yaz $. 603. 
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$ 603. Nun wird es Zeit ſeyn, daß ich 
ſammen⸗ erklaͤre, wie es möglich iſt, daß aus einfachen 
Birne ‚Dingen,die gar feine Theile haben, daran 
aus einfo. Ne einander beruͤhren, dennoch zuſammenge⸗ | 
chen kom⸗ ſetzte, die Theilehaben,heraus kommen fon, 
men. nen. Wenn-man die Beſchaffenheit der | 
einfachen. Dinge recht verſtehet, faͤllet es 
nicht ſchweer ſolches zu begreifen; Denn 
weil jedes unter ihnen anf eine beſondere Art 
mit den uͤbrigen zugleich iſt, dergeſtalt daß 
keines unter ihnen auf eben die Weiſe mit 
den uͤbrigen ſeyn Fan ($. 602); ſo iſt nicht 
möglich, daß viele zugleich: in einem Puncke 
fen Eönnen, fondern ein jedes: erfordert: ſei⸗ 
nen beſonderen. Unterdeſſen da ein jedes 
mit denen, die um daſſelbe ſind, verkni fe 
ift (9.594. 545); fo machen viele einfache 
Dinge anfammen eines aus ($. 549) und 
“ Daher befommet das zuſammengeſetzte eine 
| — in die Laͤnge, Breite au 
Dice (853). 
Vober die 5. 604. Dafi manSchteierigkeiten. em⸗ 
Se pfunden,mie aus untheilbahren Dingen ein 
in biefer Ipeilbagres entjtehen folte, ift daher kom⸗ 
Materie men, weil man, wie in der Mathematick, alle | 
komꝛmen untheilbahre Puncte einander aͤhnlich ange⸗ 
und wie nommen, und das in die Laͤnge, Breite und 
er ber Dice ausgedehnete daraus zufammen fer 


gen wollen, wie wir feben, daß in der Kunſt 
die groben Theile zuſammen geleimet oder. - 
ER an einander befefliget wexden. Da 

en 53.. wir 
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wir nun gewieſen, daß die Puncte der Na⸗ 
tur zwar untheilbar, aber nicht einander 
aͤhnlich ſind (.586), auch eine in ihnen bes 
ſtaͤndig wuͤrckende Kraft. haben ($. 584), 
und daher ein jedes aufjer dem andern fenn 
muß ($.45.); fo wird die erſte Quelle der 
Schwierigkeiten verftopft. Wiederum da 


nicht nöthig, daß, wenn eine Ausdehnung . 
and in der Ausdehnung eine Stetigfeit her⸗ 
aus kommen fol, die Elemente zuſammen 


geleimet oder gehefter werden, fondern ger 
nung iſt, daß fie von einander unterfchieden 
find, und doch zufammen.eines machen, und 
eine folche Ordnung unter einander haben, 
daß zwiſchen ihnen nicht mehr andere in eis 
ner anderen Ordnung zu ſetzen find (9. 53. 
58); fo wird auch die andere Quelle der 
Schwierigkeiten verftopft. Einfache Din 


gefind von den zufammengefegfengank uns 


ferfchieden und Fan man ihnen von demjenis 
gen, was wir an diefen wahrnehmen, nichts 
beylegen (9. 82). Derowegen Fönnen fie 
auch nicht auf eine folche Weiſe wie die zus 
fammengefegten mit einander verbunden 
werden. Sie find nicht Materie und Föns 
nen daher auch nicht auf eine folche Art wie 


die Theile der Materie verfnüpfft werden. 


Die fie nun durch den Verftand begriffen 
werden ; fomuß auch ihre Verfnüpffung 


mit einander bloß verftändlic) feyn. Es | 


behält alles in der Vernunft ſeine Richtig⸗ 
— A4A443 keit 


2— — 


2.) 


En‘ 
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keit (.369): nur muͤſſen wir ung den inne⸗ 

ren und aͤuſſeren Zuſtand der einfachen Din⸗ 

ge und ihrer Verknuͤpffung mit einander 

nicht einbilden wollen. Denn was wir uns 

einbilden, ſind zuſammengeſetzte Dinge, da 

wir vieles in einem Bilde zuſammen brin⸗ 

gen, was wir nicht deutlich von einander une 

\ ferfcheiden Fönnen. | 

Vie einfa⸗ . 605. Es erhellet auch aus dem, wag 

zufonmen geſaget worden, daß die einfachen Dinge 

Feine folche Befeftigung an einander braus 

- hen als wie die zufammengefegte. - Denn 

ein jedes ift von dem andern unterſchieden 

und bleibee von ihm beftändig unterfchieden, 

und da in der Welt nichts ohne zureichen, 

* den Grund geſchehen Fan (9. 30); fo Fan 

keines das andere aus ſeinem Puncte ver⸗ 

treiben: denn der innere Zuſtand eines jeden 

richtet ſich nach denen, die um daſſelbe her» 

um find ($.596).. Es braucht demnach dar 

au, daß einfache Dinge zuſammen hangen, 

weiter nichts alsdie Berfnüpffung, die der 

innere Zuffand deg einen mif dem inneren 

guftande des andern hat, die wir durch den 

Seritand begreiffen, aber. freylich weder 

durch die Sinnen, noch die Einbildungs- 

Kraft faſſen Finnen ($. 604). | 

Beldae $. 606. Nachdem wir die einfachen 

fenbeit Dinge betrachtersfo müffen wir auch aufdie 

_ Loͤr⸗ zuſammengeſetzte kommen. Was nun von 

per · ihnen überhaupt erwieſen worden, das = 
* | au 


 - ww 
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auch von denen gelten, die wir in einer jeden: 
Welt ansreffen. Wir nennen die zuſam⸗ 
mengefegte Dinge in unferer Welt eöcper, 
oder auch cörperliche Dinge, und dem⸗ 
nad ist klar, daß ein Körper nothwendig eis 
nen Raum erfuͤllet (K.5 2) und indie Laͤnge, 
Breiteund dicke ausgedehnet iſt (9. 53)3 
daß er eine Figur hat ($. 54), ſich zerthei⸗ 
len ($. 5 5) und. bewegen laͤſſet ($- 57) ; daß 
ſein Wefen in der Artder Zufammenfegung 
beftehe ($. 59); daß er eine abgemefjene 
Gröffe Habe ($.61) 5 daßer von neuen ent⸗ 
fteßen und wieder aufhören Fan ($. 64)5' 
daß er ohne Veränderung: feines Weſens 
Veränderungen in der Gröffe und Figur 
leiden mag ($.65.66. 68), auch defjen unbe⸗ 
ſchadet innerliche Bewegunghat (9.71). 
$.607. Mein laſſet uns etwas eigentli⸗ Was bie 
her unter ſuchen, was es für eine Beſchaffen⸗ Materie 
heit mie dem Coͤrper hat, und wie vielerley:" 
wir eigentlichin ihm zu unterfcheiden haben, 
damit wir von allem, was ihm zukommet 
den eigentlichen Grund findenfönnen. Wir: 
haben gefehen,daß ein jeder Coͤrper eine Aus⸗ 
dehnung hat,und ſich daher in viele Theile‘ 
zertheilen laͤſſet 9606), und die Erfahrung 
bekraͤftiget auch dieſes von den Coͤrpern in 
unſerer Welt. Wir finden über dieſes, daß 
einjeder Coͤrper eine Kraft hat der Bewe⸗ 
gung zu wiederſtehen, fo daß er nicht kan in 
Bewegung gefeget werden , ehe fein Wie⸗ 
| Aa 4 der⸗ 
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derſtand gebrochen wird. Man lege ein 
Gewichte auf eine Wage⸗Schaale, fo an 
dem Balcken hanget, und laſſe die Schaale 
aufſtehen, daß die Wage nicht zu tief herun⸗ 
ter gezogen wird. Wenn man dieſes Ges 
wichte in die Höhe ziehen will, indem man: 
auf dieandere Wage⸗Schaale, welche frey 
ſchwebet, mit der Hand drucket; ſo wider⸗ 
ſtehet es durch feine Schweere. Derowe⸗ 
gen brauchet man viel Kraft, wenn man die 
Wage Schaale niederdrucken und dadurch 
die andere mit dem Gewichte in die Hoͤhe 
heben ſoll. Leget man aber ein Gegen⸗ 
gewichte auf die Schaale, welches dem an⸗ 
dern. gleich iſtz fo) wird dadurch der Wir 
derftand gehoben. Und alsdenn brauchet 

man eine Fleine Kraft das Gewichte mit der 

andern Schaale in die Höhe zu ziehen, 

FT Magjenige nun, was einem Coͤrper die Aus⸗ 

Pdehnung giebet mit feiner widerſtehenden 

Kraft wird die Materie genennet. Wir 
wiſſen aber aus dem vorhergehenden , daß. 
die Ausdehnung nebft dem Werbfeiben in 
einem Orte von den einfachen Dirigen, als 
den Elementen herfommer ($. 603 605), 
und demnad ift die Materie fein wuͤſter 
Klumpe, das iſt, fein Hauffen zuſammenge⸗ 
worffener aͤhnlicher Theile, darinnen nichts 
als die Groͤſſe unterſchieden werden koͤnte, 
ſondern vielmehr iſt alles darinnen auf gantz 
beſondere Art von einander ern 
Des Ind 
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Und rübrerder gemeine Begrif der Mate⸗ 
vie, da man fich diejelbe als einen Fraftlofen. 
Klumpen voritellet, defjen Theile insge⸗ 
ſammt, fie mögen ſo groß, oder fo. Flein ges FB. 
nommen werden, aldıman immermebr will,. « .  .. 
bloß von der&inbildung her, welche die Sa⸗ 
chen undeutlich vorſtellet, und daher überfie« u 
bet, was in ihnen ift (9. 214). Be 
9.608. Dadie Materie eine Kraft hat Keine Coͤr⸗ 
‚ der Bewegung zu widerftehen ($. 607) ;5.fo. per bewe⸗ 
Fan fein Coͤrper fich felbit bewegen, und dem 8 fh 
nach muß es von aufjen eine Urſache haben, ! Ben 
wenn er fich bewegen foll (. 30. 295.. ' 
$:609. Wiederum, weil nichts geſchehen Kein'@äes 
Ean, was nicht feinen zureichenden Grund per hem⸗ 
hat, warum es vielmehr iſt als nicht, if; met feine, 
($.30)5 fo fan auch die Bewegung, eines dewer 
Eoͤrpers nicht wieder aufhören darein er eitie en * 
mahl geſetzet worden, wenn nicht von auſſen bt 
eine Urfache anzutreffen, warum es geſchie⸗ worden. 
bet. Und auf gleiche Weifeerheller, daßer 
fortfahren muß fich beftändig nach einer Ge⸗ 
gend zu. bewegen, wenn nichts ſeine Mich 
tung ändert. Be Te 
$.610: Auf ſolche Weiſe verharret ein Beſtaͤn⸗ 
jeder Coͤrper unverruͤckt entweder in ſeiner digkeit in 
Ruhe, oder in feiner Bewegung, und behaͤlt der Rube 
in feiner Bewegung einerlen Richtung bis Und Bewe⸗ 
er durch einen anderen in einen anderen Zus gung. 
ftand gefeßzet wird: welches man auchalles 
in der Erfahrung alfo findet,und.von denen, 
Has... ©. welche 
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welche die Regeln der Bewegung unterfus 
chet ald ein unveränderliches Geſetze der. 
Natur angenommen wird (a). | 
Weſen der $.6ı1. Das Weſen eines jeden Coͤrpers 
Körper. beſtehet in der Art der Zufammienfegung 
($.606), undalfo find die Cörper dadurch 

| von einander unterjchieden ($ 17). 
Wie weit 612. Es iſt aber wohl zu mercken, daß, 
man gebet da wir in derzuſammenſetzung nicht bie auf 
aken die Elemente fommen Eönnen ($. 83.84. 
nen will, 85), wir indem Weſen der Cörper bey zus 
ſammengeſetzten, das ift, cörperlichen Theis 
len ftehen bleiben. Nehmlich wir machen es 
in natuͤrlichen Dingen eben ſo wie in der 
Kunſt. Wenn wir einellhr erfennen wollen; 
— ſo geben wir acht auf ihre Theile, daraus ſie 
zuſammen geſetzet worden, ſetzen aber bey 
Seite die Materie, daraus die Raͤder und 
| andere Theile verfertiget find,: nicht als 
: werin die Materie, z.E. die Metalle, nicht 
auch ihre befondere Art der Zuſammenſe⸗ 
Kung hätten, fondern weil dieſes zur Erfänte 
niß derUhr nichtsbeyträger, und es in Anfes 
hung der Uhr gleichviel iſt, was es auch für 
eine Beſchaffenheit mit der Materie hat, als 
welche hier bloß als ein ſtetiges, feſtes und 
aus aͤhnlichen Theilen beſtehendes Ding 
angeſehen wird. 

| 6. 418. 


| (a) Newton in Princip. Phil, Nat, 


UL 
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5.613. Und daher geſchiehet der Wahr⸗ Wie weit 
heit nichts zum Nachtheile, wenn man an⸗die kleinen 
nimmet, daß die groben Coͤrper, die wir mit —— Ä 
unfernSinnen erreichen, aus andern Fleis — 
ven zuſammengeſetzet find: nur muß man . 
fich in acht nehmen, daß man dieſe Fleinen 
Coͤrperlein nicht fuͤr die Elemente ausgieber, 
und untheilbahre Theile in der Materie an⸗ 
nimmet, wie zwar insgemein zu geſchehen 
pfleget, aber nicht mit Beſtande der Wahr⸗ 
heit, indem es demjenigen zuwider iſt, was 
vorhin von den Elementen erwieſen worden 
6583). EN — 

$. 614. Das Weſen des Coͤrpers beſte-Srund 
het in der Art derZufammenfegungi$.606). — 
Derowegen muß alles, was einem Eoͤrper a 
zukommet, in der Yrt der Zufanimenfegung - 
gegründet feyn ($.33),das ift,man mußden 
Grund davon in der Gröffe, Figur und 
Sage feiner Theile ſuchen, und folchergeftalt 
fi) darinnen etwas finden, darausmanver 
fiehen fan,wieesmöglichift,daßeinemCör 
per diefes oder jenes zukommen fan (9. 29). 
3.€. Wenn id) den Grund von etwas ans 
zeigen will, mas ſich in dem menſchlichen 
Coͤrper ereignet; fo muß ichihn aus der Bes 
ſchaffenheit der Theile und ihrer Verknuͤpf⸗ 
fung mit einander fuchen: zu defien Ende 
er zergliedert wird. | 
$. 615. Wiederum,in den Cörpern als Veraͤnde⸗ 
zuſammengeſetzten Dingen ($.606), pr. rungen de? 
| .. fi | 


F 
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Coͤrper ge⸗ ſich feine Veränderung ereignen als entwe⸗ 
ſchehen der inder Groͤſſe, der Figur, dem Orte der 
| — > Theile oder auch des Ganzen ($.72). Da 
BR uam keines von diefen gefcheben Fan ohne 
- Beränderung des Ortes ($. 65.68.47) 5 fo 
gefchehen alle Beränderungen durch die Bes 
« meguug ($ 57). ER 

| -. in: 8.616. Wer demnach alles, was einem 
a Cörper zukommt, und was fich veränderlis 
greift und ches mit ihm zutragen Fan, begreiffen und 
vertkänd» andern verftändlich erflären, das ift, anzeis 
lich erkläs gen will, wie folches feyn Fan ($.77), der 
ret. muß den Brunddavon in der Gröffe, Fi⸗ 
gur, Sage und Bewegung jo wohl-feiner,alg 
. feiner Theile anzuzeigen wiſſen (F. 614. 

0,615). ! 
Coͤrper 617. Daraus kan man begreiffen, 
find Mar (welches auch aus demjenigen folget, was 


Be ſchon oben ($.560. 606) ermwiefen worden), 


daraus daß die Körper Tauter Maſchinen find, und 


folge. eben deswegen inihnen Wahrheit ift, weil 

fie Mafchinen find (9.142), ja auch fie bloß 

deswegen fich verftändlich erflären laſſen 
DS | 

Gewiß- ' $. 618. Daß eben hieraus alle Gewiß⸗ 

beit der heit in den Begebenheiten der Coͤrper folge, 

nn iſt nicht noͤthig von neuem zu erweiſen. 

Eoͤrper. Denn da ſolches von der ganzen Welt dar⸗ 

aus iſt gezeiget worden (9. 561), daß ſie ein 

zuſammengeſetztes Weſen iſt; ſo iſt ſolches 

auch einem jeden Coͤrper zuzueignen, — 

— wel⸗ 
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welcher fo wohl mie fie unter die zufammen» 
gefegten Dinge geböret (6.606). — .. 

$.619. Gleichwieichaber auch oben er» Alle Vers 
wiejen, daß die Gewißheit ein Ding nicht anderuns 
fhlechterdinges nothwendig mache/$. 5 64), gen der 
und die Motäwendigkeit der Natur die Zu 5 — 
faͤlligkeit nicht aufhebet 8.577); fo muß lig. zufaͤ 
auch dieſes von allen Veraͤnderungen der 
Coͤrper in acht genommen werden, ſie moͤgen 
entweder unter das Thun oder die Leiden⸗ 
ſchaften gerechnet werden ($.104). 

$. 620. Wenn ein Görper Aruhet, das Wenn ein 
it, an feinem Orte unverrücft liegen blei- Cörper et⸗ 
ber, und wird von einem andern B, der ſich was thut, 
beweget und an ihn flöffet,in Bewegung ge feiner, 
ſetzet; ſo iſt ſowohl in A, aldB etwasve» 
Anderliches wahrzunehmen ; denn A verurs 
fachet die Bewegung von B($.29),und B 
wird beweger. Da nun A den rund von 
feinerBeränderung in fich, B-aber venfelben 
in A hat; fo ſaget man mit Recht, A thue 
etwas: hingegen B leide (,. 104). 

$.22 1. Hingegen wenn zwey Cörper A Wenn 
und B fich einander entgegen bewegen, und, zwey Coͤr⸗ 
indem fie zufammen ftojfen, von einander Per zu⸗ 
wieder zurüde fpringen, nach diefem aber BERN: 
ein jeder won ihnen wieder zuruͤcke lauft, wo yincken 
er herkommen war ; fo gehet inbeyden eine und von 
Beränderung vor. . Bhar. den Grund fei, einander 
ner. Beränderung in A, und A Dingegen in leiden loͤn⸗ 
B:indem aber A die Bewegung des Coͤrpers neu 

: B,und 
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B, und wiederum Bdie Bewegung des ans 
dern Coͤrpers A Andert; fo gehet ſowohl in 
: A alöB etwas veränderliches vor, Davon 
der Grund in A und B anzutreffen: denn 
man nimmet in A und B etwas wahr, das 
vorhin in ihnen niche war, nehmlich daß fie 
anſtoſſen und einer den andern zuruͤcke treis 
bet Derowegen fan man mit Recht fagen, 
‘daß beyde Cörper A und B zugleich etwas 
thin, und auch leiden, nehmlich A wuͤrcket 
in Bund Bin A: hingegen B leidet von A 

und AvonB ($.104). Ä | 
Materie: . 622. Weil die Materie Feine Bewe⸗ 
iſt nur ein gung hervorbringet, fondern vielmehr der, 
dendes felben widerſtehet q. 607,; ſo kan der Eoͤr⸗ 
per vermoͤge feiner Materie nur leiden ($. 
620.621). Undiftdemnachdie Materie 

‘nur ein leidended Ding. | 

Coͤrber 623. Unterdefien da doch gleichwohl 
“ Haben eine ein Coͤrper den andern beweget, und alfo der 
Kraft. Körper fich thaͤtig erzeigen Fan($.620.621); 
ingegen aber der Grund, daß er fich thaͤt⸗ 
üich erzeigen Fan, fo wenig in feinem Weſen 
($.606), alsinder Materie ($.622 ) ange, 
froffen wird; fo muß aufler der Materie 
‚ und dem Wefen noch etwas anders anzu⸗ 
treffen feyn, darinnen wir den Grund der 
. Bewegung finden. Und dadurd) die Bes 
wegung alle®eränderungen inden Eörpern 
geſchehen ($.6 15); foift dasjenige, worin, 
nen der Grund von der Bewegung zu fin 
— — den 


— 
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den, in der That die Duelle der Veraͤnde⸗ 
rungen, folgends hat ein jeder Coͤrper auffer 
der Materie und dem Wefen auch eine bes 
wegende Kraft ($.115). | 
9.624. Alle Kraft beftehet in einer ſte⸗ QBie piefe 
ten Bemuͤhung etwas zu thun, oder den Zu⸗ Kraft ber 
fand eines Dinges zu ändern /$. 117. 121). ſchaffen. 
Derowegen muß auch die bewegende Kraft 
in einer ſteten Bemuͤhung befteben die Mar 
terie zu bewegen. Wenn demnach der 
Wiederftänd nicht gröfjer iſt; fo erfolgerdie 
Bewegung würdlih. er 
‘9.625. Derowegen erhellet, daßdiejeni, Materie 
gen nicht irren, welche alle Materie in der Min ſieter 
Welt in ſteter Bewegung zu feyn fegen: nn 
welche Meinung der Herr von Tfchien- en 
bauten (a) vertheidiget hat, ingleichen der 
Herr von Zeibnig (b) und andere, welche 
die Befchaffenheit der Eörper genauer ein, 
gejeben. | — 
§. 626. Und auf ſolche Weiſe gehoͤret zu Was ein 
einem Coͤrper ĩ. eine Materie, 2. ein Weſen Loͤrper 
und 3. einebewegende Kraft, daß man dem⸗ ſeb · 
nad) einen Coͤrper erklaͤren kan: Er ſey ein 
aus Materie zuſammengeſetztes Ding, dag 
eine bewegende Kraft in fih ft  ' 
8.627. Es pflegen demnach diejenigen die Materie 
Marerieiund den Eörper mit einander zu If — 
— | ver⸗ unterfchier 
(a) Medie,Ment. part,2.p.18o. den.· 
(by. inAd, Erud, A, 1695. p.145. 
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vermengen, welche den Eoͤrper fuͤr ein bloß 
leidendes Ding ausgeben (ſ.622). Daß 
‚aber Materie und Coͤrper von einander un 
terſchieden ſeyn, erhellet zur Gnuͤge aus bey⸗ 
der angegebenen Erklaͤrung (F. 607.626). 
Mehmnlich ein Coͤrper hat etwas mehreres in 
ſich als die Materie, das iſt, ſen Weſen un 
| ſeine Kraft. nl 
Was die . 9628. Wie er nun vermoͤge feiner Wie 
Matur eis terie leiden Fan ($. 622) 5 fo fan er vermoͤge 
nes Coͤr⸗ feiner Kraft etwas thun (9.623). Und in 
pers iſt. ſo weit er ein thaͤtiges Ding iſt, eignet man 
ihm eine Natur zu: daß demnach durch 
die Natur nichts anders verſtanden wird 
als die wuͤrckende Kraft, in ſo weit ſie durch 
das Weſen eines Dinges in ihrer Art 
determiniret wird, Sao, 
MWasdie 6.629. Weil nun alfo auch die. gantze 
Ratur Welt eine Kraft hat, wovon alle in ihr ſich 
fwlechters ereignende Veraͤnderungen entſpringen, 
dinges iſt· Henn die Kräfte der Coͤrper, daraus die 
Welt beſtehet, zufammen genommen mas 
chhen die gantze Kraft der Welt aus; fo eige 
net man deswegen auch der gantzen Welt 
eine Natur zu, und verſtehet man demnach 
die bewegende Kraft der Welt, in ſo weit ſie 
durch die Art derzuſammenſetzung derWelt 
in ihrer Art determiniret wird, wenn man 
+ Die Natur fchlechterdinges nennet. Zus 
weilen nennet man ed auch Die gantze Tas 
tur, oder auch Die ganze Natur der 
Dinge. Re ce" $.630. 
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$. 630. Was demnach in dem Weſen Was na; 
und der Kraft der Cörper, das ift, in ihrer luͤrlich iſt. 
Maturgegründerift,oder auch feinenGrund 
in dem Weſen und der Kraft der Welt, | 
daB ift, in der ganken Natur bat, das heifs 
ſet natuͤrlich. 3. E. Daß die Sonne auf. 
und untergehet, ift in dem Wefen und der 
Kraft der Welt gegruͤndet, und demnach 
natürlich: daß das Waſſer in der warmen 
Luft ausdunftet, ift in dem Wefen und der 
Kraft des Waflers und der warmen Luft 
gegründer, und demnach natürlich, daß der _ _ 
Magen die Speife verdauet, ift in feinem 
Weſen und feiner Kraft gegründer, und 
demnach natuͤrlich. e 
9.631. Und deninach läffer ſich, was na⸗ Das na⸗ 
tuͤrlich iſt, verſtaͤndlich erklaͤren und deutlich tuͤrliche 
begreiffen ($.77), und daher iſt die Natur⸗- laͤſſet ſich 
Wiſſenſchaft moͤglich, welche nichts an— — 
ders iſt als eine Wiſſenſchaft deſſen, was cin 
durch das Wefen und die Kräfte der cörpers 
fichen Dinge möglich ift: wovon wir inden 
Gedanden vonden Würrfungen der natuͤr⸗ 
lichen Dinge beſonders handeln. — 
5632. Was weder im Weſen, noch der Was 2. 
Kraft der Cörper, und alfo nicht in ihrer 7etuͤrlich 
Natur, noch auch im Weſen und der Kraft 
der Welt, und alfo nichtin der ganzen Mas 
fur gegründet ift, das heiſſet uͤbernatuͤr⸗ 
lid. Z. E. Wenn ein Efel vernünftig 
vedete, ohne daß er abgerichtee worden; ſo 
(Meraphfik) DB hat 
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hat man nicht den geringſten Argwohn, daß 
ſolches in ſeinem Weſen und ſeiner Kraft, 
das iſt, in ſeiner Natur gegruͤndet ſey. Man 
kan es auch nicht verſtaͤndlich erklaͤren, wie 
es zugehet. Und daher wäre dieſe Rede 
uͤbernatuͤrlich. Wenn ich ſage, er rede 
vernuͤnftig; ſo verſtehe ich es alſo: er rede, 
was ſich zur Sache ſchicket, z. E. er frage, 
wenn er geſchlagen wird: warum ſchlaͤ⸗ 
geſt du mich? Denn dieſen Verſtand 
bringet das Wort vernuͤnftig mit ſich 
($.368). 
Basen  $.633. Eine uͤbernatuͤrliche Wuͤrckung 
Wunder⸗ nennet man ein Wunder Werck. Der⸗ 
Werd. ft. gleichen waͤre der vorige Fall von dem Eſel, 
der vernuͤnftig redete. Und alſo uͤberſchrei⸗ 
ten die Wunder⸗Wercke die Natur, und 
koͤnnen durch das Weſen der Dinge und 
ihre Kraft nicht verſtaͤndlich erklaͤret wer⸗ 

den ($.632). | | 
Unrichti· $.634. Es iſt an dem, daß der gemeine 
ger Begrif Mann und Seute,die in der Erfäneniß der 
vonten Natur nicht weit fommen, ein Wunder⸗ 


Wunder⸗ 


Dpercten. Werck nennen, wenn fie etwas ungewoͤhnli⸗ 

cheswahrnehmen. Daher hat Spinofa (a) 

gemeint, ein Wunder⸗Werck fen eine. ums 

gewöhnliche Begebenheit der Natur. Und 

hierinnen ift ihm nach diefem Locke (b),und 
| dur 


(a)in Traß,Theol.Polit.c.6.p. 67. 
(b)Pofthumous Wurksp. 217. 
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durch deffen Verleitung auch Glarcke (c) 
nachgefolger. 
$.63 5. Allein die guten Leute befrügen Deffentins 

ſich daß fie ein Urtheil des genieinen Mans grund. 
nes fuͤr eine Erflärung annehmen; Wenn 
der gemeine Mann und diejenigen, welche in 
diefem Stuͤcke nicht mehr als er verftehen, 
eine ungewoͤhnliche Begebenheit in der Dias 
tur ſehen, die demſenigen zuwider iſt, was 
ſonſt ordentlich geſchiehet, oder zum wenig⸗ 
ſten wenig Aehnlichkeit mit dem hat, was 
fie ſonſt geſehen; fo bilden fie ſich ein, es fen 
nicht natuͤrlich, ſondern uͤberſchreite die Mas 
tur, und komme anders wovon, als von ihr 
her. Und daher koͤnnen ſie ihren Gedancken 
nach nichts anders ürtheilen, als daß es ein 
Wunder: Merck fen (F.633). Aber eben 
diefes Urtheil befräftiger, daß fie ſelbſt Feis 
nen anderen Begrif Von dem Wunders 
Wercke Haben, als es fen eine übernatürlis 
be Wuͤrckung, die Feine natürliche Urſache 

a | | 


$.636. Da nun felbft die Gottesgelehr⸗ Begrifper 
ten Feinen anderen Begrif von den Wun⸗ Gottesge⸗ 
der⸗Wercken haben, als daf fie uͤbernatuͤr⸗ lebrren 
liche Warckungen find, und das aͤbernatur pn nen, 
liche nicht anders erflären, als daß es and agerten. 
dem Weſen und der Kraft der Welt und — 
der darinnen befindlichen Coͤrper, das iſt, 
7. Sb 2 wie 


(9ioc. eit, Fpiſt. 2. $. 12. peas. 
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wie fie zu reden pflegen, nach dem ordentlis 


chen Lauffe der Natur nicht erfolgen Eönne; 
nr ſo iſt feine Urfache vorhanden, warum wir 
von der einmahl fo wohl gefegten Bedeu⸗ 


tung des Wortes abweichen und nach die⸗ 
ſem noch andere Dinge, als z. E. die Miß— 


geburten, die Cometen und neue Sterne, 


welche gleichfals ungewoͤhnliche Begeben⸗ 


ird 
durch ein 
Gleichniß 
erlaͤutert. 


beiten der Natur find, mit den Wunder⸗ 
Wercken vermengen wolten, 

$.637. Damit man ſich beffer vorftels 
len fan, was ein Wunder⸗Werck fey; fo 
will ich es mit einem Gleichniffe erläutern. 
sch habe oben gezeiget, daß ed mit den Be⸗ 
gebenheiten der Welt eben eine folche Be⸗ 
ſchaffenheit habe, als wie mit den Bewegun⸗ 
gen in einer Uhr ($. 556). Die ordentli⸗ 
chen Bewegungen, die aus der Art der Zu⸗ 
ſammenſetzung flieſſen, durch Huͤlffe der 
Kraft, die ed beweget, find gleich denen na 
türlichen Begebenheiten ($. 630): wenn 
aber der Zeiger von auffen fortgefchoben 


wird; foerfolger diefe Bewegung nicht aus 
- der Zuſammenſetzung der Theile und der bes 


wegenden Kraft der Uhr, und demnach fome 


met es mie dem Wunder⸗Wercke in der Na⸗ 


Was ein 
under 
Werck an 


fur. überein ($. 632.633). 
$. 638. Gleichwie nun in der Uhr der 
Stand des Zeigerg geändert wird, der fonjt 
anders feyn würde; alfo wird auch in der 
Natur durch ein Wunder⸗Werck eine Ber 
| u geben, 
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gebenheit geaͤndert, die ſonſt anders ſeyn 
wuͤrde. 

$. 639. Und die Aenderung Hat gar Wie vich 
viel zu jagen. Denn wenn die geringſte dieſe Aen⸗ 
Begebenheit in der Welt geändert würde; —— zu 
fo muͤſte kuͤnftig immer etwas anders kom⸗ ‚be ebeuten, 
men, als jegund kommen wird, daß der‘ 
Fünftige Theil der Welt nicht mehr der bleis 
ben würde, der zu diefer Welt gehoͤret. Da 
nun ein Wunder» Werd eine Begebenheit 
in der Welt ändert ($. 638); fo muß das 
durch die ganke Fünftige Welt geändert 
werden, wenn nicht durch ein neues Wun⸗ 
der⸗Werck die dadurch eingeriffene Unord» 
nung wieder gehoben und alles in den "." 
Stand gefeget wird, wie es wuͤrde geweſen. 
feyn, wenn dad Wunder Werd niht ge = 23 
fhehen wäre. Unfer Gleichniß von der Uhr a 
Fan die Sache erläutern. Wenn der Zeige  ° ° 
von auffen verruͤcket wird; fo gehet die Uhr | 
nicht mehr, fo lange ale fi fi e lauffet, wie fie 
würde gegangen ſeyn, wenn der Zeiger nicht 
wäre verritcfet worden. Ja diefe Beräns 
derung würde immer fortdauren, wenn 
gleich die Uhr ewig forfgienge. Hingegen, 
wolteich haben,daß ſie e wieder, wie vor, gien⸗ 
ge; fo muͤſte ich den 3 Zeiger wieder zuruͤcke 
ziehen, bis er fo zu ftehen kaͤme, wie er wuͤrde 
zu der Zeit geſtanden ſeyn, wenn er nicht waͤ⸗ 
ve verrüicket worden. Da nun die Bewe⸗ 
gung des Zeigers von auſſen einem Wun⸗ 

Bb 3 der⸗ 


u 
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der Wercke gleichet ($. 637); fo erbeflet 

auch aus unferem Gleichniffe, wie die Uns 

ordnung, welche durch ein Wunder⸗Werck 

iin der Natur angerichtet worden, nicht ans 

oo: ders als durch ein neues Wunder⸗Werck 

wieder Fan gehoben werden. Ob aber die 

Verruͤckung der Ordnung der Natur durch 

ein Wunder, Werd zur Verbeſſerung des 

Lauffes der Natur dienen fan, ift eine Fra⸗ 

ge,die fich hier nicht enefcheiden laͤſſet, und 

daher auch in den vorigen Auflagen gang 

und gar mit Stillſchweigen übergangen 
worden. | 

Binder $,640. Weil ein Wunder, Wercf nicht 

Mer it natürlicher Weiſe geſchehen fan, fondern 

— mög. vielmehr daſſelbe auſſer der Welt in einem 

7 von ihr unterſchiedenen Weſen feinen 

fo-auffer Grund haben muͤſte .632. 633); fo ſiehet 

der Weit man, daß kein Wunder⸗Werck moͤglich iſt, 

iſt. wæenn nicht auſſer der Welt noch ein andere 

Weſen anzutreffen, das in der Welt eine 

Begebenheit nach ſeinem Wohlgefallen aͤn⸗ 

dern fan. Das Gleichniß von der Uhr fan 

abermahl dieSache erfeutern. Denn da ein 

Wunder Perf mit der Verruͤckung ded 

Zeigers, fo von auffen gefchiehet, übereins 

Fommet.($.627) ; fo ſiehet man gleich ohne 

mein Erinnern,daß der Zeiger nicht fan vers 

ruͤcket werden, e8 muß aufler der Uhr eine 

Urſache vorhanden fen, die es thut. Die 

Uhr jelbit Eanden Zeiger weder = 

IE Vase ZA fort 


Re Er 
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fortſchieben, als ſie gehet, noch auch wieder 
ihren ordentlichen Lauf zuruͤcke ſchieben. 


F. 641. Wenn ich eines Weſens auffer Wagl auſ⸗ 
der Welt gedencke; fo werden es die Um⸗ſer der 


ftände geben, wagich durch die Worte aufe 
fer der Welt veritehe, Mehmlich dasjenige 
Ding iftauffer der Welt, in welchem nichte 
zu finden ift, das feinen zureichenden Grund 
in der Welt ar, warum es iſt, fo, daß es 
nicht feyn wiirde, wenn die Welt nicht waͤ⸗ 
re, und daher nicht mit zu derWelt gerechnet 
werden Fan: gleichwie ich fage, der Menſch, 
welcher den Zeiger in der Uhr verrücker, fen 
auffer der Uhr, weil er nicht deswegen ift, 
weil die Uhr iſt, und nicht mit, wie die Theile 
der. Uhr, zu ihr gehoͤret. Denn hierdurch 
erfennet man,daß es nicht mit der Welt ver⸗ 
fnüpfferifl ($-545) und daher nicht mit ihr 
en Ding ausmachet ($.549), folgende von 
irainterfchieden (9.17), und alfo auffer ihr 
iſt 6.45). 







. 642 Da nun aber Fein Wunder⸗ Bar 
Werck geſchehen fan, wenn nicht auſſer der Arheirken 
Welt ein von ihr unterſchiedenes Wefen ift, die Wun⸗ 
welches fie verrichtet ($. 640); fo koͤnnen Bere 2ben: 


diejenigen fein Wunder » Werd zugeben, 
welche aufjer der Welt fein anderes Wefen 
erfennen. Und daher ift fein Wunder, war⸗ 
um Spinofa dasjenige, was man für Wun⸗ 
derWercke ausgiebet, nur für ungewoͤhn⸗ 
liche natuͤrliche Begebenheiten gehalten. 

ie ba Denn 


vers 
leugnen. 
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Denn Atheiſten, die nur die Natur zugeben, 

werden genoͤthiget dieſen Begriff anzuneh⸗ 

u... men, den Locke und Clarche bey den Engels 
u ländern behaupte wollen ($. 634). 
wie bi $. 643. Ich meine, daB man num ges 
nugſam verſtehe, wie natuͤrliche und uͤber⸗ 
vonnarjg, natuͤrliche Dinge von einander unterſchie— 
lihen den ſind. Es iſt aber auch nörhig, daß ich 
Dingen den Unterſcheid zeige, der ſich zwiſchen natuͤr⸗ 
— lichen und kuͤnſtlichen Dingen befindet. 
den Nehmlich ein Werck der Kunſt, in ſo weit es 
in der Kunſt gegruͤndet iſt, hat bloß ein We⸗ 

ſen: aber keine Kraft, welche mit zu der Na⸗ 

tur der Dinge gehoͤret ($. 628). Es hat 

ein Wefen, denn es wird aus einer Materie 
auf gewiſſe Art zufammen gefeget. Die Art 

der Zufammenfezung aber ift das Weſen 
eines Coͤrpers ($.606).. Diefe Zuſammen⸗ 

feßung geſchiehet von dem Kuͤnſtler, und als 

fo hat es fein Weſen von der Kunft. Dinger 

gen Fan fein Künftler eine Kraft hinein brin⸗ 

gen, daraus gewiſſe Veränderungen in feis 
nem Werde erfolgten. _ Vielmehr ale 
ke Veränderungen, denen, auch das Werck 
des Kuͤnſtlers unterworfen, find in der Na 
tur gegruͤndet, und fommen ihm dannenhe⸗ 

ro wegen feiner Materie zu, die mit in die 
Welt gehoͤret. | 
Alle Mate⸗ 9. 644. Oben haben wir ſchon erwieſen 
rie — (5. 524 62 5) daß alle Materie,ch fie gleich 
mug, vor MN 9 der Bewegung widerfieher($. 


J 4 


2* 
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dennoch in fleter Bewegung ſey: mir müfs - 
fen nunaber fehen, wie es möglich ift, daß . 
dennoch a Coͤrper nicht beftändig ihren Dre 
aͤndern (. 57. ea 
- 6.645. Wenn demnach zwey Cörper, — bb 
e 4 J per 
fie mögen groß oder klein ſeyn, ja auch die einander 
alerfleineften Görperlein, die man in Ges aufpaltens 
danken erreichen Fan, mit gleicher Kraft 
gegen einander drucken; fo halten fie einans 
der auf und bleiben dannenbero in einem rs 
te,nich£ anders als wenninihnen Feine Be⸗ 
wegung wäre. Denn eg ift Fein Grund vor 
handen, warum vielmehr der zur Rechten 
dem zur Lincken, als der zur Lincken dem zur 
Rechten weichen ſolte, weil alles von beyden 
Seiten einerleyift.($. 17).,. Da nun ohne 
jureichenden Grund nichts erfolgen Fan 
($ 30); fo Fan feiner dem andern weichen, 
und demnach muͤſſen fie einander indem Or⸗ 
te,wofiefind, aufhalten. | J 
$. 646. Hieraus kan man begreiffen, wie Wie die 
die kleinen Coͤrperlein, daraus die groſſen kleinen 
beſtehen, bloß durch die Bewegung zuſam⸗ — 
men halten koͤnnen, ohne daß man noͤthig pa yon | 
hat fie an einander zu leimen, oderaufandes gem, Bars 
ve Art zu befeftigen. Und fallen demnad) aus die 
die Schwierigkeiten dahin, welche die Na⸗ groffen 
turkuͤndiger in diefem Stuͤcke zu. machen entſtehen. 
pflegen. | Ä 
. 647. Unterdeſſen ift nicht zu leugnen, — 
daß die Figur der Coͤrperlein und andere erſcheid 
— Ds fü 


Barinnen 
Fommet. 
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fluͤßige Materien, die herum in Bewegung 
ſind und ſie drucken, daß ihre dazu mit bey⸗ 
tragen, daß ſie feſte oder weniger zuſammen 
halten, Den Unterſcheid des Zuſammen⸗ 


* F | hanges zeiget die Erfahrung, als wodurch 


wir erkennen, daß nicht alle Materie einerley 
Grad der Feſtigkeit hat, ja einige, die wir 


fluͤßige zu nennen pflegen, gar nicht zuſam⸗ 
menhangende Theile haben, auſſer etwan in 
den kleinen Coͤrperlein, die wir weder mit 
unſeren Sinnen, noch Gedancken erreichen. 
Daß aber zwey Coͤrper feſter an einander 
halten, wenn ſie in einem groſſen, als wenn 
ſie in einem kleinen Theile einander beruͤh⸗ 
ren, iſt ſowohl der Vernunft, als der Ers 
fahrung gemaͤß. Man begreiffet leicht, daß 
zwey Coͤrper, die einander in einem groſſen 
Theile beruͤhren, an mehreren Orten an ein⸗ 
ander gedrucket werden, als andere, die ein⸗ 
ander in einem kleinen berühren. Was aber 


= an vielen Orten an einander gedrucket wird, 
muß ſchweerer von einander zu bringen feyn, 
alls was an wenigen an einander gedruckee 
wird. Die Erfahrung leget diefes gleichfals 


klar vor Augen. Man nehme eine Kugel 


und einen Wuͤrffel von einerley Materie, 


und alſo von gleicher Schweere, und drucke 


fie mit gleicher Kraft anzumSrempeldurd 
Gewichte, die in einem unausgedehueten gar 


den angebunden, und aljo mitihrer gangen 


Schweere auf die Kugel und den Würffel 
in dru⸗ 
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drucken. Alsdenn wird man befinden, daß 

die Kugel fich unter den Gewichte leichter 

wegſtoſſen laͤſſet, als der Würffel, fol, ... -- 
* iſt dadurch klar, was wir behauptt · 
9.648. Ueber dieſes iſt zu mercfen, daß Innere 
ie kleinen Theile, daraus der Coͤrper beſte⸗ Bewe⸗ 

be, in vielerlen Bewegung find, ob man Aung der 

jwar in dem gangen Esrper feine Bewe⸗ Coͤrper. 

gung ſpuͤret: welches mandieinnere der 

wegung des Coͤrpers nennet. Ich weiß: 

wohl, daß es einigen ſeltſam vorkommet, 

wenn man von der inneren Bewegung in 

ſolchen Coͤrpern redet, die ohne einige Ver⸗ 

aͤnderung an einem Orte verbleiben, weil ſie 

fich negınlich.von Iuend auf, eingebilder, 

daß Feine daſelbſt zugegen ſey, Allein man 

kan die Schwierigkeit gar bald durch ein 

Gleichniß heben, Man ſetze eine Uhr, die 

ein Jahr oder Länger lauffen kan, an einen 


Ort, und nehme yon auffen den Zeiger weg F 


fo wird man. nichtg veränderlicheg von aufs 
fen an ihr fpüren,fiemag fo lange / als fie nur 
lauffen fan, in einem Orte.verbleiben.. Une 


st, 0 W 
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Bird 6G.649. Wir finden auch dieſe innere Be⸗ 
durch die wegung in der Erfahrung gegruͤndet: denn 


nr wir treffen verfchiedene Begebenheiten an, 
die nicht anders als durch dergleichen innere 


Po... Bewegung fich erklären lafien. Von den 
fluͤßigen Coͤrpern befräftiget folches zur 
„2. Bnüge die Hydroftatick, welche ich in dent 
andern Theile meiner Anfange-Gründe der 
geſammten Mathematick abgehandelt. Ich 

will nur einige Proben anführen, daraus 





tiederfteher vielmehr der Bervegung, ja 
durch feine Schweere will e8 Fieber herunter 
fallen, als über fich fteigen. Derowegen 
muß eftvas vorhanden feyn, welcheg eg ftär, 
cker in die Höhe treiber, als feine Schweere 
niederdrucket. Nun iſt nichts vorbans 
den als das Waſſer ſo in die Roͤhre hinein 
dringet, wenn das Queckſilber weichet. 
| Dems 
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Demnach wird es von dem Waſſer heraus 
geſtoſſen. Es Fan aber Fein Coͤrper einen 
anderen bewegen, als der felbft in Bewe⸗ 
gungift. Und alſo muß das Waffer auch 
in Bewegung feyn, ob wir gleich mie den 
Augen Feine darinnen wahrnehmen. Es iſt 
wohl wahr, daß man in der Hydroſtatick 
zeigen Fan, die Kraft, dadurch das Queck⸗ 
filber in der Höhe aus der Röhre geftoffen - 
wird, ſey die Schweere des um die Röhre - 
ſtehenden Waſſers: allein.es wird in Erklaͤ⸗ 
rung der Begebenheiten der Natur gezeiget, 
daß feine. Schweere ohne Bewegung fey 
(5.83.Phyf.). — 
- . 650. Es giebet auch das Pulver hier, Fernere 
von ein klares Exempel. Wenn in einen veſtaͤti⸗ 
groffen Hauffen nur ein einiges Fuͤncklein gung. 
faͤllet; fo entzünder er fich gang und dehnet 
ſich mit folcher Gewalt aus, daß die ſtaͤrck⸗ 
ſten Thuͤrme gefprenget und die Stücfe mit 
einer ſehr groſſenSchnelligkeit durch dieLuft 
geworffen werden. Die Sprengung der 
ſtarcken Mauren mit ſolcher Gewalt, daß die 
Stuͤcke durch die Luft fliegen, zeiget augen⸗ 
ſcheinlich, daß eine ſehr ſtarcke Bewegung 
in dem entzuͤndeten Pulver ſeyn muͤſſe. Man 
ſiehet nichts, was das Pulver in Bewegung 
ſetzete, als das einige Fuͤncklein, ſo hinein 
faͤllet. Da nun niemand ſagen wird, es 
koͤnne das einige Fuͤncklein dem Pulver eine 
ſo entſetzliche Bewegung geben; ſo iſt = 

a 
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daß die Bewegung fchon indem Pulver feyn 
muͤſſe, jedod) da das Pulver in einem Orte 
verbleibet, nur innerlich in Anfehung der 
Fleinen Theile. Durch das Fuͤncklein aber, 
welches hinein fället, wird verurfacher, daß 
die Bewegung ber Theile zur Bewegung 

des Banken wird, * 

Noch meh⸗ G. 651. In der Chymie treffen wir gar 
rere Ex⸗ viele dergleichen Exempel an, da eine ſehr 
empel. ſchnelle und gewaltige Bewegung entſtehet, 
da wir von auſſen gar nichts zugegen ſehen, 
welches die Bewegung verurſachen koͤnte. 
. ZE. Wenn man in Scheide⸗Waſſer eis 
nen Nagel leget; fo verſpuͤret man im Aus 
| genblicke eine Bewegung darinnen, die nach 
“and nach immer zuninimet, bis endlich dag 
Scheide⸗Waſſer recht zu fieden und ftard 
su rauchen beginnet. Man fiehef hier wohl, 
daß die Bewegung durch den hinein geleg⸗ 
ten Nagel verurſachet wird : denn indem ihn 
das Scheide-Waffer aufloͤſet, hängen fi 
an ihn Blafen und es fprudelt über ihm in 
die Höhe. Allein die Mbfonderung der 
Theile vom Eifen durch das Scheide Waf- 
fer fan nicht anders als durdy Bewegung 
gefchehen: und daher muß fehon in dem 
Scheide-Waffer eine Bewegung feyn, da 
der Nagel hinein kommet, die nicht in die 
Augen fället. Gleichergeſtalt, wenn in Ter⸗ 
pentin,Dele etwas von Vitriol-Dele ger 
goſſen und das Gefäfle, darinnen eg enthal⸗ 
> Ä een, 


Das 4 Cap. Von der Welt. 399 


ten, ein wenig geſchuͤttelt wird; ſo pfleget 
das Terpentin⸗Oele, wenn es ſonderlich ein 
wenig geſtanden und dicke worden, gleich zu 
brauſen, ſtarck zu rauchen und ſtarck heraus 
zu ſprudeln, auch wohl gar das Glas mit 
ſolcher Gewalt zu zerſprengen, das die herr 
um fliegende Stuͤcke groſſe ſtarcke Glaͤſer 
zerſchmeiſſen: wie mir aus eigener Erfah— 
rung betant iſt. Man ſiehet bier abermahls 
leicht, daß das Vitriol⸗Oele, welches die 
Bewegung verurfacher,dergieichen vor fich 
nicht hat, und dannenhero wiederum eine 
innere Bewegung vorhanden ſeyn muß, 
welche zur Bewegung des gangen wird, | 

$. 652. Es würde ſich dieſes noch deut, Erinnes 
licher zeigen, wenn ich zum Beweiſe die Ne, kung · 
geln der Bewegung anführen doͤrfte, welche 
in neuen Zeiten Hugeniu, erfunden, und ich 
nebft vielen andern in meinen Elementis 
Static & Mechanicz ($. 562. & fegq.) 
erwiefen. Allein weil wohl die allerwenig⸗ 
ften, jo diefes Buch lefen werden, diefelbe 
Kegeln verftehen; fo will ich auch vor dies 
fes mahl den Beweiß bey Geite feßen, und. 
bey derjenigen Erklärung es bewenden laſ⸗ 
fen, die ich von der aus der Erfahrung ger 
nommenen Erempeln gegeben. Ä 

. 653. Unterdeſſen finde ich doch noͤthig Eimmurf 
noch dieſes zu erinnern, Da nichts in der. nebff deß 
Welt ſeyn kan, welches nicht ſeinen zurei⸗ Ag; 
chenden Grund hat ($.30), dadurch es fan u 

| 0 | hegrif⸗ 
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begriffen und verſtaͤndlich erklaͤret werden 
(8.29.77); fo muß ſowohl die innere Bes 
wegung jederzeit ihre Lirfache haben und, 
wie fie entſtehet, verftändlich Fönnen erfläs 
vet werden, als es muß auch begreiflich und 
verftändlich zu erflären feyn, wie die Bewe⸗ 
gung der Theile zur Bewegung des Gantzen 
werden kan. Damit man nun nicht einen 
Einwurff mache, als wenn wir etwas ohne 
zureichenden Grund annehmen wolten, das 
ſich nicht verſtaͤndlich erklaͤren lieſſe; ſo iſt 
zu mercken, daß ich die Erklaͤrung dieſer 
Dinge in einen andern Ort verſchiebe, wo 
es fuͤglicher wird geſchehen koͤnnen, nehmlich 
alsdenn werden wir darnach zu forſchen beß⸗ 
ſere Gelegenheit haben, wenn ich diejenigen 
Verſuche an das Tagessticht ſtellen werde, 
wodurch zu ficherer Erläuferung der Natur 
und ihrer Würdfung der Grund geleget 
wird. Tja wenn wir auch gleich diefe inne— 
ve Bewegung und die Art und Weife, wie 
fie zur Bewegung des Gantzen wird, nicht 
jederzeit deutlich zu erklären vermögend war 
ren; ſo kan der Mangel unferer Erfäntniß 
die Sache nicht aufheben. Und ift genung, 
daß wir mit gutem Grunde dergleichen in 
der Natur zu feyn feßen. Dergleichen 
Grund aber ift, daß Feine Bewegung kom⸗ 
‚men fan ald augeiner vorhergehenden Bes 
wegung, defjenichmich bedienet. Ja dem 
gleichen Gründe find auch die Übrigen Res 


gen | 


j 


-i 
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geln der Bewegung, derenich($. 652.) er⸗ 
wehnet, und die man hieher mit gutem Fu⸗ 
geziehen fan, ' 

$. 654. Damit wir aber in diefe ſchwee⸗ en⸗ 
re Materie von der Bewegung, daruͤber ſich wärtige 
viele von den ſinnreicheſten Männern, die Vorhaben 
jemahls in der Welt gewefen,den Kopf vers | 
gebens zerbrochen haben, ung befier finden 
lernen: fomüflen wir noch etwas genauer 
unterfuchen, was eg für eine Beſchaffenheit 
ſowohl mit der widerjtehenden, als der ber - 
wegenden Kraft des Coͤrpers hat, iind wie 
fie eigentlich inden Coͤrper kommet. | 

$ 655. Damit wir alfo in diefer Sache Czrber 
gewiß gehen, wollen wir uns ſtets an die Er⸗ die ge⸗ 
fahrung halten, und nichts annehmen, als druckt 
was durch ſie beſtaͤtiget wird. Wenn man werden 
eine hoͤltzerne Kugel an einen Faden derge⸗ — 
ſtalt aufhaͤnget, daß ſie ſich ungehindert um — 
ihn bewegen kan, indem man fie in Bewe⸗e 
gung feet, und nebftihreine andere Kugel 
von nafjem Thone auf gleiche Weife auf 
Hänger, nach diefem aber von der Seite in 
die Hoͤhe hebet, damit fie mit der durch den 
Fall erlangten Geſchwindigkeit an die hoͤl⸗ 
tzerne anſtoͤſſet; ſo wird man hefinden, daß | 
fie ihre Figur ändert, indem fie auf derjenis: 
gen Seite, wo fie anftöffet, platt wird: Dr 
gegendie Hölßesne Kugel wird voniprindes 
wegung geſetzt. Hieraus erhellet, daß ein 
Eoͤrper, der durch den anſtoſſenden Coͤrper 

(Merapbyfk.) 13 ae⸗ 
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gedrucet wird, wieder zurüce drucet‘ 
Denn wenn er nicht wieder zurücke druckete, 
koͤnte des Anſtoſſenden Figur nicht geändert 
werden,daß fie aus der runden platt wuͤrde. 
Indem die rundte Kugel platt wird, müjjen 
fich einige Teile in ihr, damit fie nehmlich 
die hoͤltzerne beruͤhret, zuruͤcke bewegen, das 
iſt, derjenigen Gegend entgegen, nach welcher 
ſich die Kugel beweget. Ehe die Kugel von 
Thone an die hoͤltzerne anſtoͤſſet, bewegen 
ſich auch dieſe Theile mit ihr nach einer Ge⸗ 


gend, und alſo bekom̃en ſie eine widrige Be⸗ 


wegung, indem ſie anſtoſſen. Da nun ein je, 
der Coͤrper fortfähret nach einerley Gegend 
fich zu bewegen, fo lange Feine Urfache auf 
fer ihm vorhanden, die feine, Richtung Ans 


dert($. 609); fo muß eine Urfache auſſer 


der Kugel von Thone anzutreffen ſeyn, wel⸗ 
che in denen Theilen, die im Anſtoſſen nad» 


geben, eine widrige Bewegung hervor brin⸗ 


Beſondere 
Umſtaͤnde 
hiervon. 


E 


get. Nun iſt nichts zugegen als die hoͤltzer⸗ 
ne Kugel, daran die von Thone ſtoͤſſet, wel⸗ 
ches dergleichen verurſachen koͤnte. Dem, 
nach muß diefe wieder zurücfe drucken, in- 
demfievon der Kugel von Thone geftoflen 
wird. Man kan es auchfelbft fühlen, wenn 
man mit dem Finger etwas drucket, oder an 
eineaufgehangene Kugel fchläger. 
8.656. Wenn man auf diefe Erfahrung 
genauer acht hat; fo laſſen fich verfchiedene 
befondere Umftände anmerden, wie * 
on 


— — 
. % — 
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ſchon Mariotte in feinem Buche dela Pep- 
cufion ou Chocq des Corps, darinnen er 
die Regeln der Bewegung durch dergleichen 
Erfahrungen erweiſet, gethan. Wenn die 
hoͤltzerne Kugel groß und alſo ſchweerer iſt; 
ſo wird die von feuchten Thone mehr platt 
geſchlagen, wenn ſie anſtoͤſſet, als wenn 
jene kleiner und alſo Leichter iſt; jedoch wird 
chin dieſem Falle die Hölgerne Kugel lange 
Immer beweget, als indemandern. Wor⸗ 
aus zu erfehen, daß ein ſchweerer Görper, 
sderder mehr Materie in fich bat, die bewe⸗ 
gt werden muß, wenn er beweget werden 
fol, mehr zuruͤcke drucket, wenn er von dem 
anſtoſſenden gedruckt wird, ale ein anderer 
der leichter ifd, oder weniger Materie hat, 
die mit ihm beweget wird: welche Materie 
wir der Kuͤrtze halber die zugehoͤrige oder 
auch eigenthuͤmliche Materie nennen Eigen⸗ 
wollen. Wiederum wenn zwey verſchiedene tbümliche 
Kugeln von Thone, deren eine groͤſſer iſt als Materie. 
die andere, von einerley Hoͤhe herunter ge⸗ 
laſſen werden, und alſo ſich mit gleicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit bewegen; ſo wird die groͤſſere 
und ſchweerere, die mehr eigenthuͤmliche 
Materie hat, auch mehr platt geſchlagen als 
die andere, welche nicht ſo viel eigenthuͤmliche 
Materie beſitzet: hingegen beweget ſie auch 
die hoͤltzerne ſtaͤrcker und geſchwinder als die 
andere, ich ſage ſtaͤrcker, das iſt, das ſie 
hoͤher ſteiget als die andere. Woraus er⸗ 
ER Re z. heller, 
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hellet, daß ein Cörper denjenigen mehr zus 
ruͤcke drucket, der mehr eigenthuͤmliche Mas 
terie hat, als den, der weniger beſitzet, wenn 
bende mit gleicher Geſchwindigkeit anſtoſſen. 
Weil aber derjenige, der mehr eigenthuͤm⸗ 
Jihe Materie hat, hinwiederum gefchwins 
der und ftärcker fich beweget; fo ift ferner 
daraus zuerfehen, daß er ftärcfer anſtoͤſſet 
als der andere, der nicht fo viel eigenthuͤmli—⸗ 
che Materie befige. Man finder ferner, 
daß, wenn man dieaus nafjem Thone vers 
fertigte Kugel höher herunter fallen Fäflet, 
and fie alfo an die hoͤltzerne mie gröjferer Ge⸗ 
ſchwindigkeit anftöffer, ihre runde Figue 
mehr geplaͤttet wird, als wenn fie voneiner 
geringern Höhe herunter faͤllet und alfo an 
die hölgerne mit einer geringern Geſchwin⸗ 
digfeit anftöffee: Hingegen aber auch die 
hoͤltzerne Kugel in dem erſten Galle geſchwin⸗ 
der beweget wird alg in dem anderen, Wor⸗ 
aus zu erſehen, daß einerley Eörper denjenis 
gen mehr zuruͤcke drucket, dee mit einer gröf 
feren Gefchwindigfeit an ihn ftöffer, als 
nen anderen, der fich nicht ſo geſchwinde bes 
weget. Weil aber derjenige, der fid) ge 
fhwinder beweget, auch den anderen, an 
den er ftöfler, fehneller und flärcfer bewec 
als der, welcher nicht fo viel Gefchwindig 
Feit hat; foift ferner daraus zu erfehen, di 
er ftärcfer anftöffet, als der andere, der zwar 
eben fo viel eigenthümliche Magerie, dar 
nicht 
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nicht fo viel Gefchwindigfeit hat. “Denn 
meines Erachtens wird niemand laͤugnen, 
daß durch einen ſtarcken Stoß ein Körper 
gefchwinder beweget wird, als durch einen 
geringern, und daß man einen ſtarcken 
Stoß vonnöthen hat, wenn ein Körper fol 
geſchwinde beweger werden, ald wenn man 
ihn laͤngſamer bemegen fol, Denn wer 
daran zweiffeln wolce, der darf ed nur vera 
fuchen ; fo wird er esbald inne werden. Da 
wie nun gefunden, daß ein Körper einen 
ſtaͤrckern Stoß thut, wenn er entweder mehr. 
eigenthiimliche Materie beſitzet, oder eine 
gefchwindere Bewegung hat als ein ande= 
rer: hingegen aber auch zugleichgefehen,daß 
der erftere von einem andern, daran er flöfr 
fet, mehr zuruͤcke gedruckt wird, als der ans 
dere;fo erhellet Hieraus, daß ein Coͤrper mehr. 
zuruͤcke gedruckt wird, der einen ſtarcken 
Stoß thut, als der einen geringen thuf. 

8. 657. Demnach. da ein Körper, der Gröffe der 
von einem andern geftoffen wird, durch fer wiederſte⸗ 
ne wiederſtehende Kraft zurück drucker, * 
als wordurch er der Bewegung wiederſtehet de 
($.607); ſo iſt klar, daß. die Gröffe feiner 
wiederftehenden Kraft durch die Gröffe des 
Stoffes dererminiret wird. Golcherges 
ftale har fie vor fich feine gewifle Schran⸗ 
cken, ſo ndern erhält erft ihre Einſchraͤnckung 
durch den Stoß, in welchem alſo der Grund 
ihrer Veraͤnderungen zu finden (9.29). Auf 

| eg ſolche 


Bemwegen⸗ 
de Kraft 
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ſolche Weiſe kan ein Coͤrper viel oder wenig 
der Bewegung widerſtehen, nehmlich er 
widerſtehet ſtaͤrcker eine ſtaͤrkeren: hinge— 
gen weniger einer geringeren: Bewegung. 
$.658. Was nun ferner die bewegende 


d Kraft betrift; ſo findet man, daß dieſelbe 


in einem Coͤrper ab-und zunehmen Fan. 
. Denn wenn ſich ein Coͤrper mit einer gewifs 
ſen Geſchwindigkeit beweget ; fo kan er durch 
einen neuen Stoß zu einer gröffern Ge⸗ 
ſchwindigkeit gelangen. Da nun ein jeder 


Teicht zugiebet, daß eine gefehmwindere Der 


wegung hervorzubringen eine groͤſſere 
Kraft erfordert, ald eine andere, die nicht jo 
ſchnelle iſt: fo ift Elar, daß die bewegende 
Kraft alsdenn zunimmer. Man kan es auch 
daraus erfennen. Kin Cörper, der ſich ges 
ſchwinder beweget als vorhin, Fan einen 
groͤſſ eren Coͤrper in Bewegung ſetzen, und 


ſtoͤſſet ſtaͤrcker zu, als wie er ſich laͤngſamer 


bewegete. Was aber einen groͤſſeren Cörper 
bewegen Fan und flärcfer zuſtoͤſſet, muß 
mehr Kraft haben, als was einen fo groffen 
Coͤrper nicht bewegen kan und nicht fo ftardf 
zuftöffet. Auf eben diefe Weiſe erhellet, daß 
die bewegende Kraft kan gemindert werden, 
Denn wennz. E. ein Coͤrper, der fich mit eis 
nem gewiffen Grade der Gefchwindigfeit ber 
weget, aneinen andern anftöflet; fo beweget 
er fich nach diefem laͤngſamer. Da aber vor, 
bin erwieſen worden ‚daB ein Coͤrper eine 


groͤſ⸗ 
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gröffere Kraft hat, wenn er fich geſchwinde 
bemeger, als wenn feine Bewegung lang. 
fam iſt; foiftdaraug zugleich Flar, daß feis 
ne Kraft mit der Gefchwindigfeir abnim⸗ 
miet,und demnach vergeringert werden fan. 
Es laͤſſet ſich auch vor fih auf eben die Ark - 
erweiſen, daß ein Cörper eine Fleinere Kraft 
bat, wenn er ſich laͤngſamer beweger, ale; 
wir erwieſen haben, daß er eine gröffere har, 
wenn er fich gefchtwinder beweger. Nehm⸗ 
lich ein Eörper, der fich laͤngſamer bemweger, 
Fan nichreinen fo groffen Coͤrper in Bewe⸗ 
gung fegen, ald wann er fich gefchwinde ber 
weget, auch kan er im erſten Falle nicht fo 
ſtarck zuſtoſſen, wie im anderen. Was aber 
keinen ſo groſſen Coͤrper bewegen kan, als 
ein anderes, noch ſo ſtarck zuſtoͤſſet das muß 
allerdings weniger Kraft haben. 
$. 659. Es iſt aber fein Wunder, daß Erläute 
die bewegende Kraft ab-und zunehmen 
fan: denn eine Kraft leidet feine Beräns : 
derungen als in Graden, und wird dem 
nach die bewegende Kraft nicht anders durch 
die Grade der Gefchwindigfeit, ald die Mar 
terie in ihrer Ausdehnung durch die Figur 
verändert. Mehmlich alle Weränderuns 
gen find nichts anders, als Abwechslun⸗ 
gen der Schranden ($ 107). Gleichwie 
nun die Ausdehnung ihre Schrandfen durd) 
die Figur erhält (9.54); alfo befommet 
die betvegende Kraft ihre Schrancken durch 
RA ‚den 
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ſtehendes und fortdaurendes feyn, 
Wie ihre G. 661. Weil die Bergröfferung und 
Vermeh⸗ Verkleinerung der Kraft bloß in einer Ab⸗ 
| sun mechslung der Schranden beftehet (659) ; 
derung 10 erheller Hieraus, daß fie gefchehen kan, oh⸗ 
fatıt fin, ne daß etwas von neuen erfchaffen oder auch 
t. von dem was vorhanden iſt vernichtet wird, 
nicht anders als wie eine Figur anfangen 
und aufhoͤren kan, ohne daß eine neue Ma⸗ 


terie erſchaffen, oder etwas von der vorigen 


vernichtet wird. Nehmlich die Grade der 
Geſchwindigkeit find die Schrandfen der 
beiwegenden Kraft, wodurch fie. verändert 
wird, als wie die Figur die Schranken der 
Materie find (9.659). 


Baewegen⸗ 6. 662. Gleicywie aber die Materie nie, 


Zr u mahls ohneFigur ſeyn kan, wenn ſie ihre ab⸗ 
bat aller gemeſſene Groͤſſe har, und nicht unendlid) 
zeit einen 1" 
ewiffen groß iſt (9.54); eben fü Fandie bewegende 
ad der Kraft niemahls ahne einen gewiſſen Grad 
Geſchwin⸗ der Gefchwindigfeit und eine gewiſſe Rich⸗ 


digkeit | —— 
und en, fung ſeyn. Denn ſie iſt in ſteter Demi 


Richtung. bung 
(2) AdaErud. A, 1711.p-494. 
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hung ($.117),und daher muß fie einen ab, 
gemefjenen Grad der Gefchwindigfeit und 
eine determinirte Richtung haben. 
$. 663. Nun fan vermöge des Satzes DieſeVer⸗ 
des zureichenden rundes nichts feyn, wel⸗ änderung 
ches nicht feinen zureichenden Grund härte, MUB auf 
warum es vielmehr iſt als nicht ift ($.30), = * 
und demnach muß auch der gegenwärtige & YA er 
Gradder Geſchwindigkeit feinen gewiſſen fchehen. 
Grund haben, warum er da ift, und warum 
eraufdenandernerfolget. Und auf ſolche 
Weiſe muß es begreiflich ſeyn, wie aus dem 
gegenwaͤrtigen Grade der Geſchwindigkeit 
ein anderer groͤſſerer, oder kleinerer kommen 
kan (9. 29). | 
. 664. Wir finden in der Erfahrung, Sie ar, 
daß feine Veränderung, in der Geſchwin⸗ fepiehee 
digfeit eines Körpers gefchehen Fan, als Durchden 
durch den Stoß, nehmlich wenn ein Eörs ge 
per in Bewegung ift, und eg ſtoͤſſet ein ander „; vper au 
rer an ihn, der fich ſchneller beweget als er; dern. 
fo wird feine Gefchwindigfeit gröfler : bin. 
gegen wenn er an einen andern ftöfler, der 
entweder flille ſtehet, oder fich langfamer al 
er beweget; fo wird feine Geſchwindigkeit 
vermindert. Eben fo zeiget die Erfahrung, 
daß Fein Cörper aus der Ruhe in Bewe⸗ 
gung gefeßet wird, ald durch den Stoß 
eines andern, der in Bewegung iſt. Und 
auf folche Weife kommet Feine Bewegung 
als aus einer, vorhergehenden Bewegung, 
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Im Stoſ. $. 665. Es iſt nun aber noͤthig, daß wir 
‚ fen wer⸗ etwas genauer darauf acht haben, was für 
— eine Veraͤnderung der Coͤrper im Stoſſe 
herrüp, vorgehet. Wir haben bereits oben geſehen, 
rende daß, wenn eine weiche Kugel an eine hoͤltzer⸗ 
Theue zus ne ſtoͤſſet, ſie auf der Seite platt wird, wo ſie 
fommen anſtoͤſffet (d. 656). Woraus man ſiehet, 
gedrucket. daß in dem Stoffe durch das Drucken und 
Zurücedrucfen der Cörper, die einander bes 
rührende Theile zufammen gedrucket wers 
den. Nehmlich indenen Eörpern, die weich 
find, Ban man es fehen,daß die ſich berühren» 
de Theile einander zufammen gedrudet ha 
ben, weil ihre Figur nach dem Stoffe vers 
ändert bleibe. Allein man möchte zweif⸗ 
feln, ob dieſes auch in anderen Coͤrpern ges 
fchiehet, ale 5. E. in zwey helffenbeinernen 
Kugeln, wo man nady dem Stoffe nichts 
veränderliches in ihrer Figur wahrnimmer. 
Ich befinne mich jetzt zwar nicht irgendswo 
gelefen zu haben, daß man einen Verſuch 
angefteller hätte, ob die Coͤrper, inderen Fi⸗ 
gur man nachdem Stoffe nichts veränder- 
liches wahrnimmet, dennoch ım Stoffe zur 
fammen gedrucket worden: allein man fan’ 
es aus andern Gründen begreiffen, daß es 
geſchehen muͤſſe. Mariotte hat in dem vor⸗ 
hin angeführten Buche prop.14. part.r. 
p · 23 & leqq. oper.verfchiedenes angemer⸗ 
cket, dadurch es bekraͤftiget wird. Denn 
1) finden wir daſelbſt, welches auch - 
| 2 dur 
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durch die Erfahrung einem jeden, der auf 
die Dinge in der Natur nur ein wenig acht 
hat, zur Genüge befannt ift, daß es Körper 
giebet, die ihre Figur Andern, wenn fie ge 
drucfet werden: Hingegen bald wieder ihre 
vorige Figur annehmen, wenn fie von dem 
Drucke befreyefwerden. Von diefer Art 
iſt ein Ball, den man mit $uft aufgeblafen. 
Drucket man ihn wider einen Tiſch; fo 
wird erfowohl unten an dem Tifche, dawi⸗ 
der er gedrucket wird, als oben unter der 
Hand, we man ihn drucker, etwas platt, viel 
oder wenig, nachdem man flarcf oder 
ſchwach drucket. Sobald man aber die Hand 
wegnimmet, wird er wieder wie vorhin rund. 
Eben dergleichen ereignet fich mit einer Bla⸗ 
fe, die man ftarcf aufgeblafen und fefte vers 
bunden,damit feine $uft berausfan. Man 
laſſe einen Ring voneinem ftählernen Ble⸗ 
che machen, und drucke ihn, wie vorhin den 
Ball oder die Blaſe, wieder einen Tifch oder 
fonft etwas hartes; fo wird der Ring gleich" 
falls feine Circul/rundte Figur ändern und 
oval werden. Sobald man aber nachläfs 
fet zu drucken, nimmet er feine vorige Circul⸗ 
runde Figur wiederum an. Und diefen Coͤr⸗ 
pern eignet maneine aus dehnende Kraft 
zu: denn durch die ausdehnende Kraft 
eines Coͤrpers verſtehet man nichts anders 
als eine Bemuͤhung ſich auszudehnen, 
oder durch einen groͤſſern Raum ſich auszu⸗ 

= | breiten. 
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breiten. Es hat Mariorte 2. angemercket, 
daß, wenn ein Coͤrper mit einer ausdehnen⸗ 
denKraft auf einen anderen von eben der art 
von der Hoͤhe herunter faͤllet, er eben wieder 
ſo hoch zuruͤcke ſpringet, als er herunter ge⸗ 
fallen, dabey aber eine kleine Veraͤnderung 
feiner Figur an dem Orte behält, wo er ans 
geftofjen, wie auch in dem andern Coͤrper zus 
fpüren, wenn er von gleicher Art ift. Hieraus 
nun ift Leiche zu erfehen, daß dag Zuruͤcke⸗ 
fpringen von der ausdehnender Kraft her 
Fommer, und derjenige Görper feine Figur 
weniger ändert, der mehr von diefer Kraft 
hat aldein anderer. Und demnach da die 
Erfahrung lehret, daß Feine Veränderung 
der Figur nach dem Stofje bloß in denen 
Coͤrpern zu fpüren fey, die von einander 
ſchnelle zurücke fpringensfo ift leicht zu erach⸗ 
ten, daß ſie zwar auch ihre Figur im Stoffe 
ändern, nur aber nach demfelben wieder ihre 
vorige annehmen. Es bleibet demnach ger 
wiß, daß alle Körper, wenn fie an einan⸗ 
der ſtoſſen, ihre Figur Andern, und alfo eins 
ander in denen Theilen zufammen drucken, 
wo fie einander berühren. Wenn ich meine 
Verſuche heraus geben werde‘, dadurch zu 
gründlicher - Erfantniß der. Natur und 
Kunſt der Weg gebähnert wird, fol auch 
durch) die Erfahrung augenfcheinlich ausge, 
macht werden, daß ein jeder Coͤrper, indem 
er anden andern ftöflet, feine Figur Andere 
wen 
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wenn gleichnach vervichteten Stoffe nichts 
veränderliches wahrzunehmen if. 

8.666. Bleichwie nun aber in dem Stoſ⸗ Wenn fie 
fe die einander beruͤhrende Theile zufanımen PA dem 
gedrucket werden ; ſo ſindet man auch, daß un 
fie in denen Körpern, welche eine mercfliche aug einan⸗ 
ausdehnende Kraft haben, nach verrichtes der gehen. 
tem Stoffe ſich wieder von einander geben, 

Die Sache ift aus demjenigen Flar, was 

erfi jegund zum Theil aus Marınızens Wer⸗ 

fe angeführer worden, und wird in den ges 

meldeten Verſuchen weiter ausgeführee 

werden. u ! | 

. 8. 667. Weber diefes ift Teiche zu mercfen, Alle Theile 
daß alle Theile in einem Cörper gleich ge, «inet Coͤr⸗ 
ſchwinde beweget werden. Denn der ganze P — 
Coͤrper beweget ſich auf einmahl fort, und eich „A | 
Fommen alfo alle Theile in einer Zeit aug eis ſhwinde. 

nem Orte in den andern. Wenn nun einer 

ſich geſchwinder bewegete als der andere; fo 

muͤſte der laͤngſamere zurlicfe bleiben, und 

entweder von dem gefchwinderen fich abſon⸗ 

dern, oder ed fönte gar feine Bewegung ge⸗ 

fhehen. 

. 668. Indem ein Coͤrper Aan den an⸗Die Ci 
dern B ſtoͤſſet; ſo drucket Bgegen A zuruͤcke ver halten 
und ſowohl A drucker einige Theile in Bals Mähren» 
Bin A zufammen ($.665). Zu der Zeit, da —— 
dieſes geſchiehet, Fan weder der Coͤrper B, peraufe 
noch A fich fort bewegen. Denn fo lange | 
B zuruͤcke drucker, ſo lange weiches ex. nicht 

—— aus 


nn 
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aus feiner Stelle, und machet A Feinen 

Raum. Derowegen fan A nicht weiter 
fortgeben,und bleibet alfoin dein Drten, wo - 

er iſt. Hingegen Fan auch B nicht fortgehen 

ſo lange er zuruͤcke drucket. Denn wenn 

A vonder Rechten an ihn ſtoͤſſet; fo drucket 

er nach der Rechten zu, und hat alſo ſeine 

Kraft ihre Richtung gegen dieiechte. Hin⸗ 

gegen wenn er fortgehen ſolte, muͤſte er eine 

Richtung gegen die Lincke haben. Da es 

nun unmoͤglich iſt, daß einerley Kraft zu⸗ 

gleich eine Richtung gegen die rechte und ge, 

gen die finde Hand hat ($.10) ; fo muß Bzu 

der Zeit, da er an Adrucket, ftille ſtehen, und 

weilAnicht weifer kommen fan, jo fange ihm 

B nicht ausweichet; fo muͤſſen beyde Coͤrper 

im Stoffe einander aufhalten. 

Deuten 6.669. Die Corper halten einander auf, 

beyde ein wenn. fienach entgegen geſetzten Richtungen 

ander einander gleich jtarcföruden($.645,. Der 

* rowegen da zwey Coͤrper, die in ihrer Bewe⸗ 

“ gung an einander ftoflen, wehrendes Stop 
ſes einander aufhalten. (9.668); ſo drucket 
einer den andern fo viel als er von ihm gedrus 

— cket wird. Mehmlich wenn. A an Bſtoͤſſet 
1." und ihn wegdrucken will; ſo wird er vonB 
wieder ſoſtarck zurücfe gedrudet, als er ihn 
drucket. Und das iſt eg, was die heutige 
Mathæmatiei als einen Grundſatz anzuneh⸗ 
men pflegen, wenn ſie die Regeln der Bewe⸗ 
gung aunterfuchen. Man ſaget aber ind, 
gemein: 
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gemein: die Wuͤrckung eines Coͤrpers 

in den andern, und die Gegenwuͤr⸗ 

ckung des andern ſey jederzeit einan⸗ 

der gleich: nehmlich durch die Wuͤrckung 

des Coͤrpers Ain Bverſtehen ſie den Druck, 

da er ihn im Stoſſen drucket, und durch die 

Gegenwuͤrckung den Druck des CörpersB, 

da er, fobalder geftoflen wird, den andern 

zurücke drucket. | 

G. 670. Einige, welche die Wuͤrckung Einwurf, 

eines Cörpersin den andern nicht recht ver 

ſtanden, haben fich eingebildet, es fönte feine 

Bewegung erfolgen, wenn die Wircfung 

‚und Gegenwuͤrckung einander gleich wäre, 

‚vielmehr muͤſten fie einander in einem Orte 

unbemweglich aufhalten ($.668),und fönten 

‚nimmermehr aus der Stellefommen. Gie 

‚nehmen das Exempel, welches der Herr 

Newton (a) zu Erlaͤuterung dieſes Satzes 

beygebracht, und wollen es dadurch erhaͤr⸗ 

ten. »Menn ein Pferd, ſpricht er, einen 

»&tein ziehet, der an einen: Strick anges 

»bunden, jo wird auch dag, Pferd (daß ich 

fo rede) gegen den Stein gleich ſtarck zu 

»ruͤcke gezogen: denn der Strick, fo von 

»beyden Seiten ausgedehnet worden, und 

„»wieder nachgeben will, ziehet fo ftarcf das 

Pferd gegen den Stein, als den Stein ges 
de . gm 


(a) Princip. Phil, Nat, Math, pag. 13. 
ecdit.ſe. 


Einwurf 
nebſt deſ⸗ 


N 


⸗ 


gen Schein hat: allein der Herr Profeflor 
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„gen das pferd,und hindert fo viel den Forts 
„gang des einen, als ed den Fortgang des 


andern befördert. Die nun bey dem gegeits 


waͤrtigen Sage einen Zweiffel haben, ſetzen 


“ein anderes Exempel entgegen und fagen: 


man jtelle fich vor,daß zwey Perfonen gleich 
ſtarck an einem Stricke ziehen. Wenn der 
eine fo ſtarck ziehet als der andere ; fo iſt nicht 


möglich, daß einer dem andern nadhgiebet, 


und demnach bleiben fie beyde unbeweglich 
in einer Stelle. Ja eben daraus erfennet 
man,daß fie gleich ſtarck ziehen, wenn Feiner 
dem andern nachgeben darf. Wenn nun 
auch das Pferd fo ſtarck gegen den Stein ge⸗ 
zogen würde, ald der Stein gegen das 
Pferd, wie es der Herr Newron haben will 
und unſer Satz erfordert; fo wuͤrde das 
Pferd nicht dem Steine und der&tein nicht 
dem Pferde nachgeben, und alfo blieben fie 
wie die Perfonen, mit einander unbeweglich 
ineiner Stelle. Da nun aber die Erfah⸗ 
rung zeiget, daß das Pferd fortgehet, und 
den Stein mit ſich wegreiſſet; ſo fen klar, daß 
das Pferd ſtaͤrcker ziehe als der Stein, 


gleichwie ein jeder zugeben wird, daß unter 


zweyen Perſonen derjenige ſtaͤrcker ziehet, 
welcher den andern wider ſeinen Willen mit 
ſich an dem Stricke fortreiſſt. ä 
9. 671. Es iſt nicht zu leugnen, daß die 
ſer Einwurf dem erſten Anſehen nach eini⸗ 


Ser⸗ 
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Hermann hat indem Anhange feines fchö, antwor⸗ 
nen Werckes von Bewegung der feften und tung. 
flüßigen Coͤrper (b) ſchon gründlich daranf 
geantwortet. Man muß nicht die Kraft 

des Körpers mit feiner Wuͤrckung für einer, 

len halten, welches diejenigen thun, die eis 

ne Schwierigkeit in unferem Gage finden. 
Denn. ein Coͤrper wuͤrcket nicht in den an⸗ 

dern mit feiner ganzen Kraft, die er hat, 
ſondern nur in fo weit, als ihm der andere 
widerſtehet. Darinnen beſtehet die Würs 

dung des Coͤrpers A in B, daß er den Wis 
deſtand des Cörpers B bricht. Denn wenn 

erihm nicht wiederitünde, würde er ihn ohne 

einige Muͤhe vor fich her mit fortftoffen, 100 

ferne er ihm in feiner Bewegung im Wege 

laͤge. Alſo wern das Pferd den Stein zie⸗ 
bet; fo wuͤrcket es nicht in den Stein mit feis 

ner gantzen Kraft,die es anwendet fort zuge 
ben,fondern nur mit denjenigen Theile, der 
genung iſt, feinen Widerſtand zu brechen, 

Der übrige Theil der Kraft wird nicht zur 
Würfung mit angewendet: denn es ift 
nichts vorhanden, das ihr widerfteher. 
MeinesErachteng fan man diefes am aller, 
deutlichften aus den Sägen der Hydroſta⸗ 

tick fehen, welche ich in den Anfangs⸗Gruͤn⸗ 

den dieſer Wiſſenſchafft erwieſen, und an 
ſeinem Orte auch durch gehoͤrige Verſuche 

(Metaphyfik.) Dd als 


(b) Phoronom,p, 378. 
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als in der Erfahrung gegruͤndet, beſtäaͤti⸗ 
get (e). Wenn z. E. eine ſteinerne oder 
bleyerne Kugel in das Waſſer gehangen 
wird die einen Cubic-Zoll groß; fo verlies 
vet die Kugel, ſie mag ſchweer oder leichte 
fen, nicht mehr, auch nicht weniger von ih⸗ 
rer Schweere,alsein Cubic-Zou Waſſer 
wieget(d). Die lirfache des Abganges von 
dem Gewichte it diefe. Vermoͤge ihrer 
Schweere drucker die Kugel auf das Wa 
fer, und das Waſſer drucker zuruͤcke. Die 
Kugel willdas Wafler ausder Stelle trei⸗ 
ben; aber das Waſſer widerfteher durch 
feine Schweere. Weil nun das Waſſer 
nicht eher weichen Fan, ale bie feine ganze 
Schweere überwunden ift; fo widerſtehet 
das Waſſer durch. feine ganze Schweere. 
Da nun die Kugel fo viel von ihrer Schwee⸗ 
re verlieret, als die Schweere des Waſſers 
austraͤget; ſo wendet ſie nicht mehr von ih⸗ 
rer Kraftanden Widerſtand zu überwinden, 
als feine Gröffe erforder. Die übrige 
Kraft behälcfievor fich, und fleiget damit, 
wenn man fie fahren laͤſſet, in dem Waſſer 
nieder.  Sindiefem Falle ift klar zu erfeben, 
daß nicht mehr Kraftvon einem Körper zw 
Ueberwindung des Widerftandes von dem 
andern angewendet wird, als die a 

| ie 


(c) In den nüglichen Verfuchen $_ 179. 
(d) Anfangsgr. der Hpdroſt $- 24: P-335- 
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Widerftandes ift, und dannenhero feine 
Wuͤrckung in den andern Coͤrper fo hoch zu 
Ihägen fey als der Widerftand. Und in 
diefem Verſtande nimmer man die Wilrs 
dung und Gegenwürdfung in dem Gage, 
den wir von dem Einwurffe begreyer. 

$.672. Weil die Coͤrper durch einander Währens 
entgegen geſetztes und gleich ſtarckes Dru= den Stofs 
den I.669 Jim Stoffen einander aufhalten ſes Mind 
($.668); fo bangen fie währenden Stoffes ne 
jwfanmen als ein Cörper (9.646), und Fön ner ann 
nen dannenhero zur ſelben Zeit, oder in ſelbi⸗ fehen. 
gem Augenblicke nicht anders als ein Coͤr⸗ 
per angefehen werden ($. 549). 

$.673.So lange zwey Coͤrper zufammen Wie ſich 
hangen, und als einer anzuſehen ſind, muß die Bewe⸗ 
man einen jeden alseinen Theil von dem aus Ang Im 
beyden zuſammengeſetzten anſehen ($.24). — 
Derowegen, da alle Theile eines Coͤrpers 
ſich gleich geſchwinde bewegen (9. 667; fo 
muß auch die Bewegung derer beyden an 
einander ſtoſſenden Coͤrper dergeſtalt unter 
ſie zertheilet werden, daß einer ſo viel Ge⸗ 
ſchwindigkeit erhaͤlt als der andere. 

6.674. Dieſes bekraͤftiget auch die Er⸗ Es wird 
fahrung. Denn wenn zwey Coͤrper, die durch die 
keine ausdehnende Kraft haben, an einan⸗ Erfah⸗ 
der ſtoſſen; fo bewegen fie fi) nad) dem fung de⸗ 
Stoffe mit gleicher Gefchwindigfeit. Wie kraͤftiget. 
ſolches in Erfahrung zu bringen,ift aus dem⸗ 
jenigen abzunehmen, was oben erinnert wor⸗ 

Dd & den, 
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den, da wir durch die Erfahrung erhärtek, 
daß die Theile der Cörper, die an einander 
-ftoifen, zuſammen gedrucket werden, wo fie 
einander berühren (9.655). 

Gründe 9675. Aus dieſen beyden Gruͤnden, daß 
Regeln die Wuͤrckung und Gegenwuͤrckung zweyer 
der Bewe Coͤrper einander gleich find (. 669), und 
gung wenn daß die Coͤrper durch den Stoß gleiche Ge⸗ 
hg ſchwindigkeit erhalten ($. 673), laſſen ſich 
pebnende ale Regeln heraus bringen, die man von 
Kraft ha: Bewegung der Görper erfunden, fo Feine 
ben. ausdehnende Kraft haben: wie man aus 
den Beweiſen erfehen Fan, die ich davon in 
meinen Elemeniis Mechanicz (e) beyge: 

bracht habe. | 
Coͤrper $.6765. Wenn die Cörper Feine ausdeh— 
ohne auf: nende Kraft haben; fo müffen fie nach dem 
debnende Stoſſe an einander hangen bleiben, und fi 
— zugleich mit einander als ein Coͤrper fort be⸗ 
dem Sof, wegen. Denn da fie in dem Stoſſe zuſam— 
fean eins men hangen als ein Coͤrper $.672),auc) ſich 
ander han⸗ mit gleicher Geſchwindigkeit als verſchiede⸗ 
gen. ne Theile eines Coͤrpers nad) geſchehenem 
Stofle zu bewegen anfangen ($. 673); 
fo koͤnnen fie nicht ohne Urſache von einans 

der fommen ($. 30). Ä 
Alle Coͤr· 6G.677. Da wir nun in der Erfahrung 
per in der finden, daß auch diejenigen Coͤrper, welche 
Welt nach dem Stoffe eine veränderte Figur bes 
halten, 
(e) $.533.& ſeqq. p. 167. & ſeqq. Tom. 

3. Elem. Mathem. 


Das 4. Cap. Donder Welt. 421. 


halten, wohl mit einander zugleich forflauf- haben eis 

fen, jedoch nicht an einander hangen bleiben, Mige aus⸗ 

und der anftoffende etwas längfamer nach: — 

laufft; ſo ſiehet man hieraus, daß ſie auch in 

noch einigen Grad der ausdehnenden Kraft 

haben müffen. Denn durch diefe Läffer fich 

begreiffen, wie fie von einander fommen,und 

der hintere etwas laͤngſamer nachfolger. 

Nehmlich die ausdehnende Kraft des vor— 

hergehenden Coͤrpers A ſtoͤſſet den Coͤrper 

B, der an ihn geftoffen,nach geſchehener Zus 

fanmendrücung der Theile, wieder etwag 

zuruͤcke, und hingegen die ausdehnende 

Kraft des Körpers B ftöffer den Eörper A 

etwas weiter forf ($. 665). Weilnun bey 

de Eörper A und B einander von fich ftoffen ; 

fobleiben fie nicht mehr aneinander bangen 

($:646). Hingegen ob aleich durch den 

Stoß beyde Eörper einerley Gefchwindig- 

feit erhalten haften; fo wird doch durch die 

ausdehnende Kraft die Gefchwindigfeit des 

Coͤrpers A vermehret: hingegen die Ges 

ſchwindigkeit des Körpers B ift vermindert, 

indem dadurch der Eörprr A fort geftoffen, 

der Coͤrper B aber zuruͤcke geftoffen wird 

($- 664). 
$.678. Man Eanfchon hieraus erfehen, Die aus: 

daß die ausdehnende Kraft, wodurch die zu, debnende 

fammengedruckten Theile wieder aus ein, ne. 

ander gehen, eine groſſe Veränderung in purch ven 

derGeſchwindigkeit verurfachen muß, die fie Stoß ers 

—— Dd 3 durch 


baltene 
— 


Groͤſſe der 
ausdeh⸗ 
nenden 
Kraft. 
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durch den Stoß erhalten, wenn ſie in einem 
oder beyden Coͤrpern mercklich iſt. Denn 
es iſt eben fo viel, als wenn die beyden Eoͤrper 
indem ſie ſich mit der durch den Stoß erhal⸗ 
tenen Geſchwindigkeit bewegten, noch einen 
neuen Stoß bekaͤmen (9. 965). Es iſt aber 
bekannt, daß, wenn ein Coͤrper, der bereitsin 
Bewegung iſt, einen neuen Stoß bekom⸗ 
met nach der Richtung, die er in ſeiner Be⸗ 
wegung bat, dadurch feine Bewegung ges 
fhwinder wird: hingegen wenn der Stoß 
feiner Richtung, die er bereits hat, entgegen 
geſetzet ift, dadurch nicht allein feine Ge⸗ 
ſchwindigkeit vergeringert, fondern aud) gar 
eine widrige Richtung mitgetheilet werden 
fan, woferne er durch den neuen Stoß eine 
gröffere Geſchwindigkeit erhält, als er vor⸗ 
ber hatte F 664). 

$. 679. Es iſt aber die ausdehnende 
Kraft allezeit der Stärke des Stoſſes 
gleich, dadurch die einander herrührende 
Theile zuſammengedrucket werden($.665 ). 
Denn wennein Cörper,der eine ausdehnen. 
de Kraft hat, zufammen gedrucket wird; fo 
ift die ausdehnende Kraft derjenigen gleich, 
die ihn zufammen drucker: welches leicht zu 
begreiffen. “Der Cörper, der zufammenges 
drucket wird, widerfteher einer weitern 
Zuſammendruckung durch die ausdehnende 
Kraft, die durch das Zufammendrucfen de- 


terminiret wird. ae diegufammendrur 


ende 
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ckende Kraft nichts mehr auszurichten vera 

mag ; fo muß der Widerſtand ihr gleich 

ſeyn, folgende ift die ausdehnende Kraft ihr 

gleich. Dun ift vor fich Flar,da die einans 

der beruͤhrende Theile zweyer an einander. 

ſtoſſender Cörper dur) den Stoß zufam« 

men gedrucket werden, und alfo der Stoß 

die Kraft ift, wodurch fie zufommen gedrus 

det werden, Deromwegen muß auch die 

ausdehnende Kraft, fo durch diefen Stoß 

determiniret wird, ihm gleich ſeyn. — 
$.680. Wenn zwey Coͤrper an einander 2 in 

ſoſſen; fo drucker der eine fo viel zuruͤcke, als Foͤrpern 

ir von dem andern gedrucket wird.($. 669) :dieeinans 

und alfo ift es eben fo viel, ald wenn die ein, der drüs 

ander berührende Theile von gleichen Kraͤf⸗ Fengleih 

ten zufammen gedrucket wuͤrden. Da nun 8° 

dieſen Kraͤften die ausdehnende Kräfte gleich 

find, diedurch. die Zufammendrudung de- 

terminiretwerden($.676); foift auch die 

ausdehnende Kraft, dadurch. die an einan⸗ 

der ftoffende Coͤrper wieder von einander ge⸗ 

trieben werden beyderfeits gleich groß. 

6.681. DieBeränderung demnach,wel, Was für 
che die aus dehnende Kraft inder durch den eine Ver⸗ 
Stoßerhaltenen Geſchwindigkeit verurſa⸗ änderung 
chet, ift eben diejenige, welche würde zu ſpuͤ⸗ ſie bervor 
ven ſeyn, wenn ein jeder von den Coͤrpern bringet. 
ſtille füge, und der andere von ihnen mit eis 
ner der ausdehnenden gleichen Kraft an ihn 


ſtoͤſſe. 
Dd 4 4.682. 
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Sünde . 5.682. Undaufdiefen Gründen beruhen 
der Bewer diejenigen Regeln, welche die Mathematici 
Een von der Bewegung der Cörper heute zu Tas 
die eine ge beybringen, die eine ausdehnende Kraft 
ausdeh⸗ haben, und ich in meinenElementisMecha- 

nende nicæ (a) erwieſen. 
sn bar 9.683. Aus diefem allem, was bisher von 
— der Bewegung aus der Erfahrung beyge⸗ 
gung ehei, bracht, und mir tuͤchtigen Gründen erwieſen 
lee ſich worden, erbellet, daß die Bewegung fich 
nach und nicht ineinem Augenblicke mittheiler, fon 
nach mit dern alles nach und nach gefchiehet, auch je 
| des feinen zureichenden Grund hat, warum 
ed gefchiehet, und dadurch, wie es gefchiehet, 

ſich verſtaͤndlich erklären laͤſſet. 
Materie 8.684. Da alle Materie in ſteter Bewe⸗ 
iſt wuͤrck· gung iſt (9.625 645) und dadurcheinTheil 
lich zer · von dem andern abgeſondert wird; ſo iſt fie 
theilet. in der That wuͤrcklich zertheilet, und zwar 
über alle maſſen fubtil, daß wir die Kleinig⸗ 
keit der Theile weder mie der Vernunfft ers 
reichen, noch mit der Einbildung faflen föns 
nen (9.84.85). 

Bewe⸗ §. 685. Und dadurch, daß alle Materie 
gung gie⸗ in Bewegung iſt, und in einem Raume ver⸗ 
u — ſchiedene Bewegung hat, entſtehet der Uns 
fcheid der terfcheid der Theile, und erhalten die Theile 
Theile. ihre Gröfle und Figuren ($. 54.61). Denn 
wenn in der Materie feine Bewegung 
. R wäre; 


6) $ 404. ſeqq. 


— 
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wäre ; fo wäre fein Theil ald nur dem Orte 
nach, von einander zu unterfcheiden, und die 
ganze Materie zufammen ein wuͤſter und 
leerer Klumpen: welches der Herr von 
Leibnitz (a) ſchon angemercket, und zu Ber | 
fätigung der Nothwendigkeit einer bewe⸗ 
genden Kraft in den Eörpern mit angefühs 
ret hat: auch felbft von denen nicht geleus 
gnet worden, welche die bewegende Kraft 
ver Coͤrper, weil fie fich dieſelbe unrichtig 
iingebildet, in Zweiffel gezogen (b). 

. 686. AlleVeraͤnderungen der Coͤrper Natur 
geſchehen durch die Bewegung ($. 615)und tbut kei⸗ 
durch Zufegung, oder Hinwegnehmung, & 
der auch Verſetzung der Theile (9.72.65. prung. 
68.69). Da nun die Materie durch Be⸗ 
wegungen von der Natur ſehr ſubtil zerthei⸗ 
let iſt (G.684) und die Bewegung ſich nach 
und nach mittheilet (9. 683); fo muͤſſen auch 
alle Veraͤnderungen der Coͤrper nach und 
nach geſchehen, und demnach alle Begeben⸗ 
heiten ſich nach und nach durch gewiſſe Gra⸗ 
de ereignen. Und dieſes iſt es, wenn man 
ſaget, die Natur thue keinen Sprung. 

$. 687. Daher iſt dieſes ein gewiſſes Kenngeis 
Merckmahl einer naturlichen Wirkung, pen na 
wenn fie nach und nach geſchiehet. Nehm⸗ tuͤrlicher 
lic) fo offt man wahrnimmet, daß etwas Begeben⸗ 
| i Dd 5 nach beiten. 


(a) Alta Erudir. A.1705.P.436: 
.. (b) Muysin Element.Phyficesp.340. 


Behut⸗ 
ſamkeit. 
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nach und nach und nicht auf einmahl entſte⸗ 
het; ſo kan man verſichert ſeyn, daß es eine 
natuͤrliche Begebenheit ſey. 

§. 688. Weil demnach alles natuͤrlich iſt, 
was nicht durch den Sprung, ſondern nach 


und nach geſchiehet ($. 687), ein Wunder⸗ 


Werck aber nicht natürlich iit($. 633,5 ſo 
fan auch. fein Wunder Wer nad und 
nach gefehehen , und demnach gefchiehet es 
auf einmahl und in einem Augenblicke. Und 
hieraus erkennet man, daß einfache Dinge 
nicht anders als durch ein Wunder Aber 
anfangen und aufhören koͤnnen, als die auf 
einmahl und in einem Augenblicke anfangen 
und aufhören müffen, wenn fie anfangen 

und aufhören follen ($. 89. 10r. 102). 
$. 689. Unterdeffen muß man ſich ſehr 
wohl in acht nehmen, daßman fich in dieſem 
Stücke nicht übereilet, und für einen 
Sprung hält, was plößlicy gefchieher. 
Denn der Sprung zielet nicht eigentlich auf 
die Zeit, fondern auf den Zufammenhang 
der Dinge,wie eines aus dem andern kom⸗ 
mer. Und dis gefchiehet durch Grade, mo 
man jederzeit im vorhergehenden genugfas 
men Grund findef: warum das andere 
daraus kommet: welches in Tangfamen 
Bewegungen allerdings eine mercfliche Zeit 
und Weile haben will, infehr fehnellen aber 
ſich plöglich ereignen fan. Z.E. In der Bes 
wegung wäre esein Sprung,wenn der Coͤr⸗ 
| | per 
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ver A, der von B geftoflen wird, gleich davon 
lieffe, fo bald er ihn berührete. Dem bier 
können wir feinen Grund finden, warum die 
Bewegung dergeftalt ſich mitcheilete, daß 
beyde durch den Stoß gleiche Geſchwindig⸗ 
feit erhielten. Allein da wir gefehen, daß 
alles nach und nach gefchieher , die Coͤrper 
erftlich gegen einander drucken, und dadurch 
einer der Rewegung des andern widerſte⸗ 
bet ($.672), darnach durch diefen Druck zus 
ſammen bangen, ald wenn ſie einer waren 
(672); fo Haben wir genugſamen Grund 
gefunden, daß die Gefchwindigfeitin allen 
Theilen beyder Cörper gleich groß feyn muß 
(6,673): denn ed wird ung dadurch begreif⸗ 
ih, warum es gefchiehet. Dasjenige, was 
sur Erläuterung des Unterſcheides zwiſchen 
der Wahrheit und dem Traume angefuͤbret 
worden ($.143,Fan bier nicht weniges Licht 
Heben. Eben fo würde es ein Sprung fenn, 
wenn die Speife den Leib nähren Fönte, ohne 
daß fie verdauet wiirde, oder überhaupt, 
wenn aus einer Materie etwas neues wer⸗ 
den Fönte, ohne daß fie vorher gantz aufgelös 
fet und verfchiedeneg von einander gefonderf 
würde, Denn alsdenn wäre nicht mehr bes 
greiflich, wie eines aus dem andern kommen 
koͤnte. Und dannenhero hindert der zureis 
chende Grund den Sprung, gleichtwie der 
Mangel defjeiben im Traume ihn leiden Fan 
($. 30). 

$. 690. 
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Warum 


§. 690. Und hieraus wird begreiflich, 


ein Coͤrper warum ein Coͤrper, der ſich beweget, aus kei⸗ 


durch alle 
darzwi⸗ 
ſchen lie⸗ 
gendeOer⸗ 
ter ſich be: 
wesen 
muß aus 
einem in 
den an⸗ 
dern. 


Woher 
ploͤtzliche 
Begeben⸗ 
heiten 
kommen. 


nem Orte in den andern kommen kan, ohne 
daß er ſich durch alle darzwiſchen liegende 
Oerter zugleich bewegen muß, und ſolcher⸗ 
geſtalt der Weg immer in einem fortgehen 
muß. Nehmlich wenn man fraget, warum 
dieſes geſchiehet, kan man kurtz antworten: 
weil die Natur keinen Sprung leidet, ſon⸗ 
dern was natuͤrlich zugehet, von einem zu 
dem andern kommen muß (9.689). Sol 
man aber erklären, was denn für ein 
Sprung gefchehen würde,das ift, wenn man 
weiter fraget : warum hier die Natur feinen 
Sprungleidee? fomuß man, wie in allen 
Fällen, wo diefe Frage aufgeworffen wird, 
antworten: “weil ſonſt nicht begreiflich wä- 
re, wie der Coͤrper aus dem einen Orte in 
den andern fommen wäre, und dannenhero 
diefe Veränderung des Ortes feinen zureis 
chenden Grund hätte ($.29): welches nicht 
ſtatt finden fan ($. 30), abfonderlich in 
der Wahrheit der Dinge ($.143). 

- 9.691. Weil es aber leicht gefchehen koͤn⸗ 
te,daß einige ploͤtzliche Begebenheiten mit 
einem Sprunge vermengeten, und daher fie 
nicht mehr für natürlich hielten($.687),fol- 
gende ein Wunder, Were daraus machten 
($ 633); fo wird nicht undienlich feyn, 
wenn wir etwas genauer unterfuchen, woher 
ploͤtzliche Begebenheiten in der Natur kom⸗ 
-. men 
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men Fönnen. Danun in den cörperfichen 
Dingen alles entweder von der Materie, 
oder der Bewegung herrühret, wasin unfes 
re Sinnen fallen fan ($. 616); fomüfjen 
entweder viele kleine Theile der Materie, oder 
viele kleine Bewegungen in einer ſehr kleinen 
Zeit zuſammen kommen, wenn etwas ploͤtz⸗ 
lich geſchehen ſoll. Von dem erſten dienet 
zum Erempel, wenn der Himmel, der gantz 
helle oder des Abends geſtirnet iſt, ehe man 
ſichs verſiehet, gantz mit dunckelen Wolcken 
überzogen wird. Denn man weiß (mie ich 
auch in einem andern Orte ausführen wers 
de), daß die Wolcken ein Hauffen Dünfte 
find, und diefe Diünfte kommen alsdenn 
nicht erft, wenn fich der Himmel mit Vol, 
cken überziehet, in die $ufft, fondern find 
ſchon vorberda gemefen, nur waren fie zer⸗ 
ſtreuet, und jest fehiefen fie zufammen, 
Wie fie von einander weg waren, Fonte man . 
fie wegenihrer Kleinigkeit nicht fehen : nach» 
dem fie aber zufammen ſchieſſen, werden fie 
ſichtbar. Wonder andern Art haben wir 
ein Erempel an der Entzündung des Puls 
vers, undin vielen Chymiſchen Verfuchen. 
Denn wenn ein Fuͤncklein auf ein Pulvers 
Körnlein faͤllet, ſchmeltzet es nur ein wenig 
Materie, und bringet ſie in Bewegung; 
dieſe Aber wiederum andere, und ſo durch 
den gantzen Hauffen durch (a). Weil 
aber 
(a) Unfangsgr. derArtillerie $-30.p- 15.,16° 


Wie ſubti⸗ 
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aber hier alles ſehr geſchwinde zugehet; ſo 
wird die Bewegung des entzuͤndeten Puls 
vers dadurch mercklich, daß vieler kleiner 
Theile Bewegung zuſammen kommen. 
$.692. Weil aber hierzu noͤthig iſt, daß 


fedieRas ſowohl die vielen Fleinen Theile der Mares 


tur die 
Zeit ein: 
thsilet«, 


vie, als die vielen Eleinen Bewegungen in eis 
ner ſehr Eleinen und Faum merclichen Zeit 
zufammen kommen; fo will noͤthig ſeyn, 
daß wir ung etwas deutlich vorzuitellen 
trachten, wie Fleine die Natur die Zeit einzus 
theilen pfleget. Wir fönnen die Theile der 
Zeit nicht ander erfennen, und von andern 
Theilen unterfcheiden als durch die Veraͤn⸗ 
derungen, die fich darinnen zutragen ($.96). 
Da nun die Vergroͤſſerungs-Glaͤſer die 
Kleinigkeiten in der Natur enedecfen, die 
wir fonft wahrzunehmen nicht vermögend 


‚find, muͤſſen wir nicht weniger beyder Eins 


theilung der Zeit, ald des Raumes (6. 84. 
85)u ihnen ee er nehmen. Es hat 
Helisle durch ein Vergroͤſſerungs⸗Glas ein 
kleines Wuͤrmlein geſehen, daß in einer Zeit 
von einer Secunde, in welcher kaum der 


Puls einmahl ſchlagen kan, tauſendmahl 


den Fuß beweget. Und alſo kan man eine 
Zeit, die wir einen Augenblick nennen, noch 
in 1000, folgends eine Stunde, ſo 3600 
Secunden hat, in 3600000, merckliche Theis 
le eintheilen. Unterdeſſen iſt dieſes noch nicht 
der kleineſte unter den mercklichen Theilen. 

Wenn 
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Weit wir unterfuchen wollen, wag vonLeeu« 
wenbeken und anderen von folchen Vers 
Anderungen aufgezeichnet worden(by die fie 

durch gute Bergröfferungs: Gläfer heraus 

bringen fönnen ; fo werden wir noch viel Eleis 

nere Theileder Zeit mercflich unterfcheiden 

Fönnen. Ja man fönte auch, wenn es nöthig 

waͤre, ſelbſt durch die Einsheilung des Raus 

mes die Eintheilung derzeit beweifen. Denn 
mandarf nur einen Raum annehmen, da 

durch in einer fehr Eleinen Zeit eine Bewe⸗ 

gung gefchiehet, und nach diefem unterfus 

chen, wie Fleineman in gewiſſen Faͤllen durch 

die Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer dergleichen 

Raum getheilet finder. Denn etwas Fleined 

muß in einem jeden folchen Theile, er mag 

noch fo Eleine feyn, eine gewiſſe Zeit zubrin⸗ 

gen, indem es unmöglich zwey Theile des 
Raumes auf einmahl erfüllen fan. 

9. 693. Keine Bewegung theilet fich Einfache 
anders mit als nach und nach ($. 683). Dinge 
Was feine Theile hat und nachgeben, nach 
diefem aber fich wieder aus einander geben meget 
kan, da Ean die Bewegung nicht nach und werben, 
nach mitgetheilet werden (6.665. & ſeqq.). fondern 
Und alfo Fan dasjenige, was Feine Theile nur Coͤr⸗ 
bat, folgends Fein einfaches Ding (9.75), Pt" 

| vor 


- (b)Hift, del’ Acad, Royale des Scien« 
ces A, 1711. N. 6, des Obferv, de 
Phyfique gener. p. m. 23. 
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vor ſich allein bewege werden. Demnach 
gehöret bie Bewegung bloß für die zufams 
mengefegte Dinge ($. 5 1), das ift, für die 

Eörper ($. 606). | 
Natur loͤ⸗ $. 694. Da nundie einfache Dinge von 
fer dieMa, einander unterfchieden, und daher auſſer ein⸗ 
terie nicht ander find ($. 602), feines aber vor ſich 
inihre&les beweglich ift- (9. 693); jo Fan aud) Feines 
mente auf · yon dem andern gebracht werden. Lind Hier» 
durch wird nicht allein dasjenige, was von 
dem Zufammenhange der einfachen Dinge 
gefaget worden ($.605), in groͤſſeres Lich 
geſetzet, fondern es erhellet auch Hieraus, daß 
die Natur, ale welche fein anderes Mittel 
die Materie zu theilen als die Bewegung 
hat, feinesweges die Materie in ihre Ele 
mente ($. 582) auflöfer. | 
Diele 9. 695. Und nun Fönnen wir ermeifen, 
mente Fan was wir oben bloß wahrſcheinlich darge, 
man nicht than ($.86),nehmlich daß es unmöglich fen, 
— die einfachen Dinge, das iſt, die Elemente der 
Materie ($. 582), durch Vergroͤſſerungs— 
haubt Glaͤſer zu entdecken. Denn was wir durch 
nichts ein⸗ Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer entdecken, das fe 
faches. hen wir vermtttelſt des Lichtes, und muß es 
demnach die Strahlen des Lichtes zuruͤcke 
werffen. Hierzu wird eine Bewegung erfor⸗ 
dert. Kein einfaches Ding aber iſt in Bewe⸗ 
gung (5. 693) und Fan daher auch Feine Be⸗ 
wegung einem andern mittheilen ($. 664). 
Alſo kan fein einfaches Ding Licht zuruͤcke 
* — werf⸗ 
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werffen, folgendes auch nicht gefehen werden. 

Vielleicht werden fich einige einbilden, als 

wenn die Regeln der Bewegung, , die wir Zu 

oben angemercfet, nur von Görpern wahr 

waren; bey den einfachen Dingen aber wohl 

anders feyn Eönten. Allein wir haben we⸗ 

‚der einen Begrif, noch ein Erempel einer 

anderen Bewegung, und daher gar Feinen 

Grund, warum wir fegen folten, die Natur 

der Dinge waͤre auf. einander widerſpre⸗ 

ende Regeln gebauet; dergleichen feyn 

müfte, wenn z. E. in Anfehung der Coͤrper 

feine Bewegung als aus einer vorhergehen⸗ 

den Bewegung Fame, und alle Bewegung 

ſich nach und nach mirtheilete; in Anfehung 

der einfachen Dinge aber eine Bewegung 

nicht aus einer vorhergehenden Bewegung 

fommen, noch ſich nach und nach mittheilen 

dörffte. 

$. 696. Unterdeſſen muß man fi nicht DieMate⸗ 

einbilden, ald wenn die Elemente unfheils rie beftes 

bahre Theile der Materie ausmachten, dar, bet, nicht 

aus hernach die ſichtbahren Coͤrper entſtuͤn⸗ = gewiſ⸗ 

den. Denn da fie ſich mit denzufammenges Knheri, 

ſetzten Dingen, darinnen fie befindlich find, chen Theis 

bewegenlaflen; fofanauchbald eines, das len. 

in dieſem Theile war,durch eineneue Bewe⸗ 

gung mie abgefonderf, undzu einem andern 

gebracht werden (5.684). Solchergeftalt 

beſtehet die Materie niche aus gemiflen uns 

veränderlichen kleinen Theilen. 
(Metaphfk) Ee $.697. 
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Kraft it G. 697. Bisher haben wir geſehen, was 
urſprüng⸗ es für eine Befchaffenheit vermöge der Er⸗ 
lich in den fahrung hat, wenn ein Coͤrper den andern 
Eörpern. beweget; oben aber ift erwieſen worden, 
daß ein Körper deswegen ſowohl eine wis 
derjtehende, als bewegende Kraft haben 
muͤſſe .607.623). Mun fonmen wir 
auf diefchwere Srage, wie denn die Kraft 
eigentlich in den Körper Fonımer? Wir har 
ben oben vernommmen,daß dieKraft ein forte 
daurendes Ding ſeyn müfle (9.660). Wir 
finden aber in dem Görper nichts fortdaus 
rendes als die Elemente ($. 584), daraus 
die Materie entftehet ($. 607): Derowe⸗ 
gen muß in ihnen die Kraft urfprünglich zu 

finden feyn. | 
Anden 9. 698. Gleichwie aber die fichtbahren 
Körpern Coͤrper, jaalleihre Theile, die wir durch die 
Tommen allerbeſten Vergröfferungs-Gläfer entde- 
—35. cken koͤnnen, nicht unmittelbahr aus den Ele⸗ 
Materien, menten, ſondern nur immer aus kleineren 
die in Bes Körpern zufammengefeget find; alfo Has 
— ben ebenfals dieſelben Coͤrper nicht ihre 
» Kraft unmittelhahr von den Elementen, 
fondern vielmehr von flüßigen Materien,die 
ſich durch den von eigenthuͤmlicher Materie 
Kinnud wieder leeren Raum bewegen. Ein 
Exempel hiervon giebet ung die Schweere, 
dadurch ein Körper nicht allein der Bewe⸗ 
ung des andern widerſtehet, wie wir fols 
ches augenfcheinlich im Waſſer und anderen 
wu u. Swen. 


..- * 
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ſchweeren flüßigen Diaterien fehen, fondern 
auch beweget wird, wie folches der Fall 
eines Steines von der Höhe ausmweifer. 
Dann weil die Schweere nicht ohne einen 
jweichenden Grund feyn Fan ($. 30), und 
daher fich verftändlich muß erklaͤren laflen 
($.77), aus dem vorhergehenden aber bes 
kant ift, daß Feine Bewegung ſtets vers 
gröffere werden Fan, als durch ſtetes Stoſ⸗ 
en (9.6645 fo muß die Materie des Steis 
nes,indem er herunter fäller,beftändiggegen - 
den Mittel⸗Punet der Erde geſtoſſen wers 
den. Demnach muß etwas feyn, welches ihn 
überall durchdringet, und zu feinen Theilen 
kommen Fan,das ift,man hat dazu eine ſubti⸗ 
le fluͤßige Materie nöthig, die in ſteter Be⸗ 
wegung ift. Eben durch dergleichen Mate⸗ 
rie wird die augdehnende Kraft, wie nicht 
weniger die magnetische Kraft, erklaͤret: wel⸗ 
ches an ſeinem Orte, nehmlich in den ver⸗ 
nuͤnftigen Gedancken von den Wuͤrckungen 
der Natur, umſtaͤndlicher ausgefuͤhret wird. 
$.699. In fo weit nun ein Coͤrper der= Coͤrper 
gleichen fremde Materie denn fo wollen ai ſelne 
wir diejenige nennen, die ſich durch den von cafe in 
feiner eigenthümlifhen Materie freyen 
Raum beweget) in ſich hat; in fo weit kan 
man ſagen, daß er feine Kraft in ſichhat. 
$.700. Und hieraus erhellet, daß man in Aufwelche 
Erklärung der Begebenheiten in der fiche, Kraftınan 


— in Erklaͤe 
bahren Welt nicht noͤthig hat ſich auf die ung der 
| Ee 2 ur⸗ | 
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Begeben⸗ urfprängliche Kraft, diein denen Ele, 
beiten in menten ift 9. 697) zuberuffen, fondern nur 
der Vatur hey denjenigen Kräften verbleiben darf, die 
30 ſehen. ſich durch die Bewegung einer fubtilen flüßis 

gen Materie in dem leeren Raume des Coͤr⸗ 

pers erklären laffen ($. 698). | 
MWorinnen 9.701. Es wären noch wohl verfchtedene 
die Boll: Knoten von der Bewegung übrig, die ich 
kommen⸗ aber zu anderer Zeit aufzulöfen mic) bemuͤ⸗ 
beit der hen will. Zeit gehe ich demnach weiter fort, 
febet ® und zeige, werinnen die Vollkommenheit 
der Welt beftche, und woher die Unvols 
| kommenheit in einer Welt ihren Urfprung 
nehmen. Ich habe oben ($.1 52) überhaupt 
ausgeführet, daß die Vollkommenheit eine 
Uebereinftimmung des mannigfaltigen fey. 
Derowegen da die Welt aus vielen Coͤrpern 
.($. 606) , und jeder wiederum aus vielen 
Fleinern zufammengefeger tft (9.613), aud) 
ihr Zuftand alle Augenblicke fich Andert ($. 
.. 615.625), oder überhaupt zu reden, da 
die Welr eine Reihe veränderlicher Dinge 
ift, die neben einander find und auf einander 
folgen, insgeſamt aber mit einander vers 
knuͤpft find ($. 544): fo beſtehet die Boll: 
Fommenbeit der Welt darinnen, daß alles, 
was zugleich iſt, und aufeinander folget, mit 
einander uͤbereinſtimmet, das iſt, daß die be⸗ 
ſonderen Gründe, die ein jedes hat ($. 545), 
ſich immerfort in einerley allgemeine Grün, 
de aufloͤſen laſſen. Je groͤſſer num dieſe Ueber⸗ 

u ein 


/ 
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ein ſtim mung ift, je gröffer ift auch die Voll⸗ 
kommenheit der Welt. 
$. 702. Weil die Vollkommenheit der Wir Fin; 

Welt ausder Hebereinftimmung aller Din- nen die 
ge, von den gröften an bis zu den Fleineften, Volllom⸗ 
fie mögen entweder zugleich feyn, oder auf — 
einander folgen, beurtheilet werden muß ——— 
($. 701), 28 aber nicht möglich iſt, daß wir greiffen. 
alle Dinge erkennen, viel weniger einfehen, 

wie ſie insgeſamt mit einander zuſammen 
fimmen($.591); ſo ſind wir auch nicht in 


($ ı7ı% ee en 
§. 703. Deromwegen, da Unvollfommen Wir koͤn⸗ 


unterweilen in. einem und dem anderen 
Sthdfe für unvollkommen anfehen, ob fie 
gleich in der That die: gröfte Bollfommen, 
heit hat, die in einer Welt ſeyn kan. 
.704. Ja dieſes geſchiehet nicht allein, Auch im 
wenn wir von der Vollkommenheit der gan⸗ HELEN. ; 
ken Welt urteilen wollen, fondern-wir gfeoms . 
können auf ebendiefe Weiſe verftoffen, wenn menbeie 
wir von den Vollkommenheiten ihrer Theis eingeler + 
le, ja auch wohl gantz Eleiner Coͤrper urthei⸗ Dinger 
ER | Ee 3 len 
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ben follen. Denn bey einem jeden Dinge in 
der Welt finden wir eine fogroffe Mannig⸗ 
faltigfeit und eine vielfältigeVerfnüpffung 
mit anderen, daß wir nicht alles zu uͤberſe⸗ 
hen fähig find. Derowegen Ean auch hier 
— etwas vorkommen, was eintzeln vor ſich be⸗ 
| trachtet mit Recht für eine Unvolfommens 
heit gehalten wird, aber gan ein anderes 
Anſehen gewinnet, wenn es in der Vers 
Enüpffung mit andern Dingen ermogen 

wird. | 
ren - 8.705. Abfonderlich vergehen mir ung 
wir = in dieſem Stüdfe, wenn wir von der 
unferem Vollkommenheit unferes Zuſtandes urthei⸗ 
Zaſtande len ſollen: denn wir ſehen nur auf das ges 
seven genwaͤrtige, und: gedenken daher nicht 
„Daran, wie es mit dem vergangenen und 
kuͤnftigen zufammen ſtimmet. Ja wir 
uͤberſehen nicht einmahl das gegenwaͤrtige 
gantz, und unterlaſſen demnach zu uͤberle⸗ 
gen, wie es mit einander zuſammen ſtimmet. 
Wer demnach von feinem: Zuſtande vers 
nuͤnftig urtheilen will, muß beydes, was 
insgemein vergeſſen wird, ſorgfaͤltig beob⸗ 

ade. | | 

Bolltoms 9.706. Jede Vollkommenheit hat ihre 
menbeit Regeln, daraus fie beurtheilet wird($.164). 
der Belt Derowegen muß auch die Bolfommenpeit 
hefondere der Welt ihre Regeln haben, daraus man 
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von der Vollkommenheit der Welt urtheis 
len will. . 
$. 707. Die Regeln nehmen ihren Ur, Mie man 

fprung aus dem Grunde der Vollkommen⸗ ſie erken⸗ 
heit ($.164). 3.€. Der Grund von der 1 
Vollkommenheit des Auges ift die Abbil, 
dung derer vor ihm ſtehenden Dinge, und 
demnach entfpringen dieſe Regeln, darnach 
das Auge zufanımengefegek ift, aus diefer 
Abbildung der vor ihm ſtehendon Dinge. 
Da nun aber die Vollkommenheit der Welt 
erfordert, daß alles mit einander zuſammen⸗ 
flimmet ($.152); fo müfjen allebefondere 
Gründe von den Vollkommenheiten beſon⸗ 
derer Dinge auch einen Haupt-Grund has 
ben, darinnen fie endlich alle insgeſamt zus 
fammen fommen, nnd durchden fie begrifs 
fen werden. Und aus diefen Haupt⸗Grun⸗ 
de entfpringen die allgemeinen Kegeln, dar⸗ 
aus nach diefem die befonderen hergeleitet 
werden. Wer demnac) die Regeln durch 
die Vernunfft Heraus bringen wolte, der 
müfte für allen Dingen den Haupt-Grund 
der Vollkommenheit fuchen, und daraus die 
allgemeinen Regeln herleiten, nach dieſem 
auch die Gruͤnde von der Vollkommenheit 

der befonderen Dinge durch Hülffe des 
Haupt: Grundes aus ihrem Wefen ($:33) 
fuchen, und daraug ferner die Negeln der 
beſonderen Vollkommenheiten herleiten, und 

mit den allgemeinen Regeln’ verbinden. 
a E Ee 4 Man 
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Man fan aber auch noch einen andern Weg 
gehen, darauf man fich leichter zurechte fin, 
det, aldaufdem vorigen. Nehmlich man 
fuchet den Grund der Vollkommenheit be 
fonderer Dinge ($.1 57), und zieher daraus 
ihre Regeln. Da nun die befondere Re⸗ 
geln die allgemeineren in ſich faſſen; ſo kan 
man durch Huͤlffe derſelben auf allgemeine, 
re fonımen. Es wäre demnad) dienlich, 
wenn man nad) denjenigen Lehren, die in 
dem erfien Sapitel von der Bolfommenpeit 
der Dinge überhaupt gegeben worden ($. 
152. &fegg.), die Volkommenheit vieler 
befonderer Dinge, die wir in der Natur 
und Kunft antreffen, unterfuchte, und ihre 
Regeln mit Fleiß anmerdte; fo würden 
nach diefem die allgemeinen Kegeln ſich gar 
Teichte geben. 

Befondere . $. 708. ich zweiffle nicht, daß, wenn 
Wiſſen⸗ man indiefer Sache vieles unterfuchte, man 
Bu Dar mit der Zeit eine befondere Wiffenfchafft 
von den Regeln der Vollkommenheit der 
Natur und Kunft machen Fönte, die auch 
im menfchlichen Leben zu einem Flugen 
Mandel und vernünftigem Verfahren in 
allen Dingen vieles beyfragen würde ($. 

19. Mor.). - 
Srempel ” $. 709. Wir haben oben einige dergleis 
dieſer Res chen allgemeine Negeln, darinnen die Bol- 
geln. kommenheit der Ratur gegruͤndet iſt, ſchon 
— UN a. J ich, daß die —— 
einen 
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feinen Sprung thut: denn dadurch gefchies 

bet, daß alles in der Welt begreiflich wird, 

und, wieic) unten zeigen werde, die Welt 

nich nur ein Were der Macht, fondern - * 
auch der Weisheit GOttes ift, auch die | 
Werde der Natur ung vergnügen'fönnen. 

Es gehöret hieher, daß ein Cörper jederzeit | 

fo viel in den anderen zurücfe würdet, a8 _ - . 
er in ihnen wuͤrcket: denn darinnen griinden 

fich die Regeln der Bewegung, welche die 
Drönung der Natur ausmachen. Und ans 

derswo hat man fehon mehrere dergleichen 
angemercket, als daß die Natur den fürkern 

Weg dem weiteren vorziehet, und alſo kei⸗ 

ne Umwege leidet, wie aus den Regeln der 
Bewegung erhellet, die ich in meinen 
Elenientis Mechanicæ erwieſen. Eben 
dergleichen Regel ift, daß in der Natur im⸗ 

mer einerley Kraft erhalten wird, wie der 

Herr von Leibnitz gefunden, und ich in 

meinen Clementis Mechanicæ ($. 593. 

594) erwiefen. * 

. 710. Ich Habe oben überhaupt erwie⸗ gpoger 
fen, das unterweilen die Negeln der Voll⸗ dieunvoll⸗ 
kommenheit wider einander ftreiten koͤnnen, Bommens 
und daher eine Ausnahme von der Kegel beiten in 
enitftehet, daraus die Unvollfommenheit ge Vatur 
kommet, die unvermeidlich iſt ($- 164. 165. a 
160). Deromegen da auch in der Welt 

ein groffer Unterfcheid der Dinge iſt, die alle 

ihre befondere Kegeln der Vollkommenheit 

| — Ees bhhaben, 
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haben, und unterdeſſen doch auch allgemeine 
Regeln der Vollkomme nheit find ($. 706. 
709); ſo iſt leicht zu erachten, daß auch hier 
unterweilen die Negeln wider einander 
lauffen, und dadurch eine unvermeidliche 
Unvollfommenpeit verurfachen fönen.Z.E. 
Der Grad von der Vollkommenheit des 
Auges ift die Abbildung der Dinge, die 
wir fehen follen. Zur Vollkommenheit die 
fer Abbildung gehoͤret zweyerley, nehmlich 
Klarheit und Deutlichkeit, denn ſonſt kan 
die Sache nicht recht erkant und von anderen 
unterſchieden werden. Denn die Klarheit 
erfordert, daß die Strahlen des Lichtes nicht 
zu ſchwach werden, wenn ſie hinten auf das 
Auge kommen: hingegen die Deutlichkeit 
will haben, daß das Bild groß iſt, damit 
mehrere Theile ſich darinnen unterſcheiden 
laſſen. Wer in der Optick erfahren iſt, 
auch nur dasjenige verſtehet, was ich in den 
Anfangs⸗Gruͤnden der Optiſchen Wiſſen⸗ 
ſchafften, die zu Anfange des dritten Theils 


der deutſchen Mathematick zu finden, geleh⸗ 


ret, der weiß, daß die viele Deutlichkeit der 


2... Klarheit binderlich iſt. Derowegen hat 


bier (anderer Regeln zu gefchweigen, die 
gleichfals mit den Regeln der Vollkommen⸗ 
heit des Auges ftreiten) von der Megelder 
Deutlichfeit einige Ausnahme gefchehen 
müfjen, damit der. Klahrheit nichts vergeben 
würde, Und daraus entſtehet die 
in — om⸗ 
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kommenheit des Auges, daß es bloß nicht 
ſcharf ſehen kan, als durch ein Vergroͤſſe⸗ 
rungs-⸗Glas. Unterdeſſen wenn man dag 
Auge als einen Theil des menfchlichenseibes 
anſiehet, und nad) diefem die Unvollkom⸗ 
menheit des Auges mit der allgemeinen 
Bolfommenpeit desgangen Leibes vergleis 
het; fo findet man, wie vorhin ſchon über) 
haiıpt ausgeführet worden ($.703 ),daß die 
Unvollfommenheit des Auges mit zur Boll 
kommenheit des Leibes gehoͤret, als welcher 
in der That uͤberhaupt weniger Vollkom⸗ 
menheit haben wuͤrde, wenn das Auge meh⸗ 
tere haͤtte. Wir duͤrffen nicht zweiffeln, 
daß, was wir hier in dieſem kleinen Exempel 
antreffen ſolches auch in allen uͤbrigen ſich ſo 
befinde. Es brauchet weiter nichts ſich deſ⸗ 
ſen zu verſichern als daß man diejenige Ar⸗ 
beit vornimmet/ die ich vorhin vorgeſchlagen 
). 
a — Unter die Unvollkommenheiten ulſprung 
der Natur muͤſſen wir auch die auſſerordent⸗ rer 
lichen oder ungewoͤhnlichen Begebenheiten OF 
in der- Natur rechnen, als wenn Mißgeburs Fa 
ten gebohren werden,und dergleichen. Denn 
auch diefes find Ausnahmen von der Regel, 
welche aus feiner anderenlirfache geſchehen, 
als weil verfchiedene von den allgemeinen 
Regeln indiefen Fällen mit einander ftreis 
ten. Und fönnen wir ohne Irrthum fagen, 
daß felbit die Regeln, . welche die Ord⸗ 
nung 


Wenn ei 
ne Welt 


vollfoms | 
mener als 
die ander 


® wird ($.166),-alswenn die Ausnahme ve 
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nung in der Welt erhalten, und das ordent⸗ 
liche hervor gebracht wird, auch das — 
ordentliche zu ſeiner Zeit und in ſeinem 
und alſo das von den Regeln abweichende 
hervor bringen. Derjenige, welcher die 
Optick gelernet, kan ſich hierinnen am beſte 

zurechte ſinden. Wir finden daſelbſt 

geln, nach welchen ſich das Sehen richt tet. 
Allein eben dieſe Regeln, nach welchen wi 

in den meiften Faͤllen die Sachen recht fehe 4 
wie fie find, halten auch; den Be 
warum ung. unterweilen die Sachen gang 
anders ausfeben als fie in der Tpat fi find. 
3.E. Eben diejenige Regel, darnady erfols 
get, daß ich. eine Sache, die beweget w Ri d 
in, dev Bewegung fehen Fan). m ch n 
daß mir vorfommer, als wenn fid * 

bewegete, ſo nicht in Bewegung — 























auch als wenn etwas ſtille ſtuůͤnde, de 
($. 88. 96. Opt.). * Tara 

8.712. Unterdejfen-ift:gemwiß, daß € ine 
Heft vollkommener ift, wo die. Ausnahn 
dergeftalt eingerichtet,daß die gröfte Zu ro 
menſtimmung mit den Regeln-beybebalten 


einer Regel wieder eine Ausnahme von 
andern verurſachet. In dem letztern Fa 
werden ſich die Unvollkommenheiten of 4 
Noth häufen, und hingegen viele Vollkom⸗ 
menheiten zuruͤcke bleiben, die bey einer an an⸗ 
deren Ausnahme ſtatt gefunden haͤtten. E 
if 
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iſtuns aber unmöglich, dieſes in einer Welt 
ind befondere zu zeigen ($. 702), jedoch in 
befondern Coͤrpern, die man alle als Fleine 
Velten anzufehen hat ($. 544), als die 
Seiber der Thiere und unfere eigene $eiber 
er wird fich ſolches gar wohl begreiffen 
aſſen. 

$.713. Da die Vollkommenheit in einer Noch wei 
Uebereinftinnmung des mannigfaltigen be⸗ tereGruͤn⸗ 
ſtehet ($. 1 52 ),diefelfebereinftimmung aber > 
um ſoviel gröffer üft,je eine groͤſſere Mannig⸗ ee 
faltigkeit der Dinge anzutreffen, die mit ein, der aselt. 
ander uͤbereinſtimmen; fo ift eine Welt voll 
fommener, darinnen eine gröffere Mannig, 
fültigfeie der Dinge anzutreffen, als wo 
man weniger Unterfcheid wahrnimmet, und 
folgende wo mehr wahrzunehmen ift, als 
wo man weniger wahrzunehmen findet. | 

G.714. Es koͤnte einem hierbey ein Zweif, Einwurf, 
fel entftehen, der werth ift, daß man darauf 
acht hat. Vor dieſem machte man die Uh⸗ 
ren aus viel mehr Raͤdern als jetzund: je⸗ 
dermann halt die jetzigen Uhren eben deswe—⸗ 
gen fuͤr vollkommener als die alten, weil 
Man mit wenigen Raͤdern ausrichten fan, 
wozu man vor dieſem weit mehrere vonnoͤ⸗ 
then hatte Und wenn einer Uhren noch aus 
weniger Raͤdern verfertigen koͤnte, als wir 
jetzund haben, die doch aber eben dasjenige 
verrichteten, was unſere jetzige Uhren thun 
konmen; ſo wuͤrde man ſie wegen ihrer ge⸗ 

rin⸗ 
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ringeren Zuſammenſetzung für. vollfommes 
ner halten. Ja überhaupt hält man es für 
eine Unoollfommenbeit, wenn durch vieles 


geſchiehet, was man durch weniges ausrich⸗ 


- en fönte. Deromegen folte man meinen, 
eine Welt, wo eine nicht fo groffe Menge 


Antwort. 


der Dinge anzutreffen wäre, wäre vollfoms 


mener, als eine die alzufehr zufanımengefes 
gerift, Saauffolche Weife folge nicht, daß 
eine Welt vollfommener fey, wo mehr wahr» 
zunehinen fich ereignet, fondern nur wo alles 
beffer zufammen ſtimmet. | 
§. 715. Ich will nicht in Abrede feyn,daß 
diefer Einwurf denenjenigen Schwierigfeis 
ten machen Fan, welche die Natur der Bolls 
kommenheit nicht genung eingefeben. Auein 
das Erempel von der Uhr, dadurch man den 
Einwurf erläutert, iſt auch gefchicft , allen 
Zweiffel zu heben, wenn man ihm etwas 
nachdencket. Indem wir urteilen, daß eis 
ne Uhr die andere an Vollkommenheit über, 
£rifft, weil fie weniger zufammengefeget iſt: 
fo nehmen wir dabey an, daß eine fo gut ge 
t als die andere und man mit einer fo weit 
ommet als mit der andern. Wäre hierin, 
nen ein Linterfcheid anzutreffen, daß z. E. die 
mehr zufammengefegte Uhr richtiger gien⸗ 
ge, oder mehrere Abwechfelungen der Zeit 
anzeigere, als die andere von einer einfachen 
Zufammenfeßung; fo würdeman diefe we⸗ 
gen ihrer einfachen Zufammenfegung der an 
| dern 
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dernnicht vorziehen. Woraus man erfies 
het, daß man die Mannigfaltigfeit, durch 
deren Ubereinftimmung die VBolfommen. 
jei gröffer wird, hauptfächlich in dem ver 
anderlichen zu fuchen hat, mas durch dag 
fortdaurende hervor gebracht wird. Damit 
wir nun, was von den Uhren gefagt wor, 
den, auf die Welt deuten; fo muͤſſen wir 
ung zwey Welten vorftellen, in welchen fich 
einerlen Begebenheiten greignen, gleichwie 
die beyden Uhren einerley Abwechslungen 
der Zeit anzeigen, deren eine aber auseiner 
groͤſſeren Menge Materie und aus mehrerer 
daraus verfertigten beftandigen@örpern ber . 
ſtehet, als die andere, gleichwie die eine Uhr 


eine gröffere Anzahl Räder hat, alsdieande - 


re. Hier wäre in der einen Welt nicht mehr 
veränderliched wahrzunehmen ale in der 
andern, und doch würde es in der einen Welt 
durch weniger zumege gebracht als in der 
anderen : derowegen wäre frenlich die Welt, 
da man durch wenigere Materie und durch 
eine geringere Anzahl der beftändigen Coͤr⸗ 
per dieſes erhielte,viel vollfommener als die 
andere, wo man durch mehrere Ummege 
eben nur fo viel ausrichtete. Hingegen ſetz⸗ 
te man, daß in einer Welt durch mehrere 
Materie und eine groͤſſere Anzahl der beſtaͤn⸗ 


digen Coͤrper mehr mit einander zufammen, ⸗ 


ftimmende Begebenheiten erhalten werden 


als in einer andern Welt, wo nicht jo viel - - 


Dias 


Y 
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Materie ift, und da es nicht fo viel beftändis 
| ge Coͤrper hat,gleichwie eine Uhr, die mehr 
zuſammengeſetzet ift, mehrere Abwechslun⸗ 
gen der Zeit zeiget als eine andere von einer 
einfacheren Zuſammenſetzung; ſo iſt kein 
Zweiffel, daß nicht die Welt, die mehrere 
Materie und auch eine groͤſſere Anzahl 
beſtaͤndiger Coͤrper hat, der anderen 
vorzuziehen ſey, da ſich alles weniger 
befindet. 
Noch weh⸗·9. 716. Es iſt aber auch wohl zu beden⸗ 
rere Grůn⸗ Ken, daß je mehr die Begebenheiten in der 
——— Welt zuſammen ſtimmen, je mehr daſelbſt 
menbeit wahrzunehmen ifl. Wo aber dieſes ge 
der Welt. ſchiehet, da iſt eine groͤſſere Vollkommen⸗ 
betit (9. 152). Man ſiehet zugleich Bier, 
aus, daß wenigere Ausnahme von der Re⸗ 
gel vorkommet in dem, was vollkommener 
it: denn je mehr alles zufammen ftimmet, 
je weniger giebet e8 Abweichungen. Und 
daher ift die Welt vollfommener, wo dag 
aufferordentliche felten ift, ald wo eg offte 
vorfommet ($. 711). 
Drbnung . $. 717. Da in der Vollkommenheit 
a. Dehnung it (9.156): fo muß auch in einer 
re Welt um fo vielmehr Ordnung feyn, je 
mehr Vollkommenheit darinnen ift. 
Borinnen $.718. Da nun aber alle Drdnung auf 
— Kegeln gegründet iſt (F. 150); jo machen 
Natur bes Die Regeln, darnad) ſich die Beränderun 


ficher. on in der Natur ereignen, und die — 
- den 
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hei: Dingen zuſammengeſetzet find, . die 
Ordnung der Natur aus. | 
719. Es ſind aber diefe Kegeln von Unter⸗ 
denen nicht unterfchieden, daraus die Boll, ſcheid der 
fommenheit der Welt beurtheilet wird Ordnung 
($. 706.). Unterdeffen bleibet doch. die !nd Voll⸗ 
Drdnung von.der Vollkommenheit unters —* 
ſchieden. Denn wenn die Regeln alle zus 
ſammen ſtimmen; ſo erwaͤchſet die Voll⸗ 
kommenheit daraus ($.152). Nehmlich 
Kegeln machen Ordnung ($.152):Zufams 
menſtimmung dev Regeln und ſolche Aus⸗ 
nahme, dabey die ;gröfte Zufammenfim |— — . 
mung beybehalten wird, macher die Bol, 1 
kommenheit aus. ER Er er 
- $. 720. Daher iſt nicht alles gleich vol, Ales Hr, 
kommen, was ordentlich iſt. Denn z. E. dencliche 
es koͤnnen die Fenſter und Thuͤren in einem iſt nicht 
Gebäude nach den Regeln der Wohlgereim ⸗ gleich voll⸗ 
heit eingerichtet feyn. Da nun die Wohl⸗ kommen. 
gereimheit in einer Aehnlichkeit derſelben 
und ihrer Sage ſich gruͤndet (9.26. Archit.); 

fo find ſie ordentlich (. 132): Und diefe 
Drdnung har ihre Regeln, die manaus der 
erwehnten Aehnlichkeit in jedem gegebenen 

alle heraus bringen fan 9. 15 1), Unter⸗ 

deſſen dörffen doch die Senfter wegen die 

fer Drdnung nicht volfommenfegn: denn 
esifönnen viefe Regeln bey ihnen: in.acht 
genommen ſeyn, die micht in einem allgemeis 

nen Grunde, das iſt, in der Haupt Abfiche 
ı.(Mesapby/fk.) So de 
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der Fenſter zufammen Foinmen, und daher. 
nicht mit einander zufammen ſtimmen. Ja 

es können Regeln in acht genommen: jeyn, 
die nicht mit den aligemeinen Regeln dex 
WVollkommenheit cörperliherDinge zufams 
men fimmen. Lind folchergeftale. fehler 
es an Vollkommenheit, obwohl Drbnung 
vorhanden He. oO 
Ordnun-⸗ $. 721. Man pfleget dannenhero auch 
genfiod die Vollkommenheit der Ordnung beyzus 
der Bolle legen, und kan eine Ordnung vollfommer 
en ner ſeyn als die andere. Es gefchiehet aber 
nicht deswegen, daß mehr Regeln bey einer 
der unters anzutreffen als bey der andern, ſondern daß 
ſchieden die Regeln bey einer mehr zuſammen ſtim⸗ 
men als bey der andern. Dieſes erhellet 
daraus, weil dag: uͤberfluͤßige nicht. mit zut 
Vollkommenheit geböret. Die Menge der 

Regeln fan wohl ein Heberfiuß, aber kei⸗ 

"ne Bolllommenheit machen. Hingegen ift 

der Ueberfluß auch. nicht. gleich, eine würd» 
lichellnvollkommenheit, ob er gleich mit zum 

Mangel der Vollkommenheit gerechnet 

werden kan. Denn die Unvollkommenheit 

entſtehet aus dem Streite der Regeln, wo⸗ 

durch eine Ausnahme ohne genugſamen 

Grund geſchiehet. Nehmlich es koͤnnen viel 

Regeln in einer Ordnung zuſammen kom⸗ 

men, die nicht in einem Haupt⸗Grunde mit 

einander zuſammen ſtimmen. Dieſe Regeln 

ſtreiten zwar an ſich — 

2 | dem 


18 er 
ic * 
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‚dem fie font nicht zugleich ſtatt finden koͤn 

nen, und alfo machten fie eigentlich Feine Un⸗ 

vollkommenheit aus (d. 169). Unterdeffen 

da ſie noch nicht zuſammen ſtimmen, tragen 

fie auch nichts zur Vollkommenheit bey, und 

daher find fie in Anfehüng der Vollkom⸗ 
menheit als überflüßig Anzufegen, 

:: 722: Weil man die Ordnung nicht fies Drdnung 
—— man die Aehnlichkeit in der Abwechs, der Wen 
lungen der Reihen ſowohl der Zeit; ale u 
dem Raume nach wahrnimmet (G. 132) — ** 
ſo fan viel Ordnung in einer, Welt verbor⸗ noch v 
gen ſeyn, die wir nicht wahrnehmen, indem lig aus der 
wir zu wenig von ihr uͤberſehen. Und da wir Erfab⸗ 
vollends die Sachen nur undeutlich erken⸗ ii 
nem, und daher nicht wahrnehmen, was in ver we 
ihnen aͤhhnliches zu finden ($:214),folgendg 

für unaͤhnlich halten, was viele Aehnlichkeit 

ſowohl dem Raume, als der Zeit nach in 

ſich Hat; ſo koͤnnen wir gar Ordnung für 
Unordnung halten: Derowegen wird man 

die Ordnung der Welt aus der Erfahrung 
nicht wohl erweifen, ob man ſie gleich wid)e 
Einwuͤrffe zulaͤnglich vertheidigen kan. un. 
ten aber, wenn wir vyn Gtt handell 
werden, wird ſich dieſelbe aus feinen Eigen ⸗ 

ſchaften erweiſen laſſee. 
9723. Wir haben vorhin (HET ver gatum 
nommen, daß in der. Welt fein Ding dem folches 
andern Ähnlich. ſeyn kan: welches, wie es fchichet, 
der Beweiß ausweiſet, von einer vie 
TR öfa Aehn⸗ 
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Aehnlichkeit verſtanden wird. Derowegen 
wenn was Aehnliches in denen Dingen, die 
in der Melt find, anzutreffen iſt; ſo iſt es al⸗ 
lezeit mit unter das unaͤhnliche verſtecket. 
Da wir nun die Ordnung nicht eher erken⸗ 
nen, als bis wir das Aehnliche deutlich. bes 
greiffen ($. 136); fo erhellet hieraus von 
neuem, warum ung die Ordnung der Natur 

: öffters verborgen bleiben muß. 
Was der 724. Weil alles in der Welt fo erfol⸗ 
Baufder; get, wie es das Weſen der Dinge, und die 
Katz iff. Regeln der Bewegung, von denen oben (G. 
ei 675. 682) iſt geredet worden, mit ſich brin⸗ 
gen ($:614.615); ſo kan man nun deutlich 
begreiffen, was dasjenige eigentlich iſt, wels 
ches man den Lauf der Natur zu nennen 
pfleget Nehmlich verkauf der Natur ift 
nichts anders als der Erfolg der egeben, 
heiten in der Welt nach dem Weſen der 
darinnen ſich befindlichen Dinge und den 

Kegeln der Bewegung: 

Was ihm . 725. Und demnach iſt dem Eauffe 
gemäß iſt der. Natur gemäß, was feinen Grund in 
Mas mis den Geſetzen der Bewegung und den Weſen 
der ihn iſt der Dinge hat,folgends alles, was natuͤrlich 
iſt 6630): hingegen iſt dem Lauffe der 
Yiatur zuwider, was feinen Grund in 
dem Wefen der. Dinge, oder in den Gele, 
Ken der Bewegung hat, fondern deſſen ent⸗ 
gegen. geſetztes vielmehr darinnen gegruͤn⸗ 
“nd: M £ It $. 726- 
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Werde dem Sauffe der Natur zumider ($. 
633). Und verrucken alfa den Sauf der. 
Natur (9. 63923. 


Das 5. Capitel. 


uͤberhaupt. 
4. 727. 


— 





ihre Wuͤrckungen wahrnehmen, und einen 
deutlichen Begrif davon erreichen koͤnnen 


G.191/. Nun muͤſſen wir unterſuchen, wor ⸗ 
innen das Weſen der Seele und eines Gei⸗ 
ſtes uͤberhaupt beſtehe, und wie darinnen 


dasjenige gegruͤndet iſt, was wir von ihr 
wahrnehmen, und oben angemercket haben. 
Wobey ſich denn noch verſchiedenes von der 
Seele wird abhandeln lafjen,darauf ung die 
Erfahrung nicht fo gleich leiter. Und ſolcher⸗ 


geftalt fiehee man, daß dasjenige, was oben 


vonder Seele ausder Erfahrung angeführt 
tworden, der Probier⸗Stein desjenigen ift, 
wag hier von ihrer Natur und Weſen, und 
denen dariñen gegründeten Wuͤrckungen ges 

5 Sf 3 Ich 


. ” ee — 
Bon dem Weſen der 
Seele und eines Geiſtes 


ten Capitel weitlaͤuftig von der See⸗ waͤrtiges 
R le gehandelt, aber nur in fo weit wir Vorhaben 


J habe zwar ſchon oben in dem drit⸗ Gegen⸗ 


J 


— 


454 c.5. Von dem Weſen derSede 
Aehret wird, keinesweges aber das, was hier 
gelehret wird, der Probier⸗Stein deſſen⸗ 
was ung die Erfahrung lehrer. ne 
Warum $.728. Das erite, was wir von uns an⸗ 








Sache de wir fie von einander unterfcheiden. Als in 


wuſt Find. dem erft gegebenen Exempel bin ich mir be⸗ 


wuſt, daß ich den Spiegel ſehe, wenn ich) 
nicht allein die verfchiedene Theile, die ihin 
ihm wahrnehme, von einander unterfcheide, 
fondern mir auch ſelhſt den Unterfcheid des 
Spiegelsvon anderen Dingen, die ich ent» 
weder mit ihm zugleich fehe,oder Furg vorher 
geſehen, vorftelle. Gleichergeſtalt bin id) 
mir bewuſt, daß ich das Schnupf-Tuch ers 
greiffe, indem ich es nicht allein von dem 

| Spie⸗ 
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Spiegel,denich vorher in Händen gehabt, 

fondern auch von den Händen, von dem Tis 

De woich eg wegnehme, und von anderen 
ingen, die ich zugleich fehe, unterfcheide, 

Wenn wir den Unkterſcheid der Dinge nicht 

bemercfen, die ung zugegen find; fo find wir 

ung deffen nicht bewuſt, was inunfere Sin, 

nen fälle, 3.8. Wenn einer in einem 

Buche liefet, der ift fich nicht deſſen bewuſt, 

was er höret, obgleich der Schall der Wor⸗ 

te einmahl wie das andere in feine Ohren 

fälfee, und die gewöhnliche Veränderung 

darirınen verurſachet. Und in diefem Sale 

fagen wir, wenn wir die Urfache anzeigen . 

wollen, warum wir ung defjen nicht bewuſt 

find : wir hätten nicht recht acht darauf ger 

habt. Wenn wir aber nun unterfuchen, 

was wir denn dadurch verlohren, daß wir 

nicht recht acht darauf gehabt; ſo werden 

wir nichts anders finden, als daß wir den 

Unterfcheiddes Schalles, dadurch die Woͤr⸗ 

ter fich zu erfennen geben, nicht bemercket. 

Denn wir haben wohl gehöret, daß geredet 

worden, wiſſen doch aber nicht, was es ei⸗ 

gentlich geweſen. | 
$. 730. Eben hieraus erhellet, wenn wir Bent wie 

ung unfer bewuſt find, nehmlich wenn mir * unſer 

den Unterſcheid unſerer und der anderen en, 

Dinge bemerdfen, deren wir ung bewuſt 

find. Diefer Unterfcheid aber zeiget fich ſo 

gleich, fo bald wir ung der anderen Dinge 

Ff4beerywuſt 
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bewuſt find. - Denn follen wir ung deſſen, 


was wir durch unfere Sinnen erfennen, bez 
wuſt ſeyn; ſo muͤſſen wir den Unterſcheid des⸗ 
jenigen, was wir in ihm wahrnehmen, be⸗ 
mercken, ja auch die Sache, die wir dadurch 
erkennen, von andern Dingen zugleich un⸗ 
terſcheiden (F. 729). Allein ſowohl die 
Vorſtellung der Dinge, als auch (welches 
noch klaͤrer zu ſeyn ſcheinet) dieſes Unter ſchei⸗ 
den iſt eine Wuͤrckung der Seele, und wir 


erkennen demnach dadurch den Unterſcheid 


der Seele von denen Dingen, die fie ſich vor⸗ 
ſtellet, und die ſie unterſcheidet. Und dem: 
nach find wir ung auch unferer bewuſt ($. 
29). . Die Erfahrung ſtimmet mit dem, 
was ich gefaget, überein. Denn wenn wir 
an die Wuͤrckungen der Seele nicht geden- 
cken, die fich in e ereignen, und und das 
durch von denen 


fragen ſolte, ob wir ung jegund unferer bes 


wuſt wären, würden wir ihm Feine andere 


Antwort geben, als wir hätten jegund nicht 
an uns gedacht. Will man nun weiter uns 


terfuchen, was denn jegund gefehlet, da wir 
an ung felbft nicht gedachf haben, undfenft 
zugegen ift, wenn wir an uns felbft.geden 


en; fo werden wir nichts anders finden, 
als daß wir nicht die Wuͤrckungen unferer 


ingen, die wir gedenden, 
unterfcheiden ; fo find wir ung auch unferer 
nicht beruft, und wenn ung alsdenn jemand 


von. 


Seele, und dadurch den Linterfcheid unferer 
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von dem, was wir gedenden, ung vorgeftel, 
Ver haben. J eg 

§. 731. Wenn wir den Unterfcheid der Dunkel 
Dinge nicht bemercken; ſo entſtehet daraus heit der im 
Dunckelheit der Gedancken ($.201).Dero. nerlichen 
wegen wenn in demjenigen, was wir uns auf — 
einmahl vorſtellen, gar Fein Unterfcheid zu ger * | 
bemercken iſt, jo,daß wir in der ganzen Bor, Bewufi⸗ 
ſtellung nicht das geringfte unterfchieden ; feynauf: 
fo wären unfere gangen Gedancken dundel, - 
Dir wären aber aledenn uns auch Feiner : 
Sache ($. 729), folgends auch unfer felbft -- 
nicht bewuſt ($.730). Alſo hebet die voͤl⸗ 
lige Dunckelheit das Bewuſtſeyn auf. 

§. 732. Hingegen da die Klarheit aus Bewuſt⸗ 
Bemerckung des Unterſcheides im mannig⸗ fepnerfors 
faltigen (.201) und die Dunckelheit aus dert Kiar⸗ 
der Klarheit der Theile entſpringet ($.207); beit und 
fo laͤſſet fich auf eben die Art begreiffen, daß — 
die Klarheit und Deutlichkeit der Gedan⸗ — 
cken das Bewuſtſeyn gruͤndet. 

$. 733. Wer Sachen von einander un Zum Bes 
terjcheider, der muß fie gegen einander hal, wuſtſeyn 
sen. Denn wir unterfcheiden fievon einan, wirdllbers 
der, wenn mir in der einen wahrnehmen, —— 
was wir nicht in die Stelle deffen ſehen Eön, fordert. 
nen, dag wir in der andern anfreffen ($.17). 
Mir fönnen aber diefesnicht wahrnehmen, 
als wenn wir entweder die Sachen felbft, 
oder was ſich in ihnen unterfchiedliches fine 
det, gegen einander halten. Wenn wir 

! Ss das 
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das mannigfaltige gegen einander halton, 
und von einander unterſcheiden, nennen wir 
es uͤberdencken. Derowegen iſt klar, daß 
zu dem Bewuſtſeyn das Ueberdencken erfor⸗ 
dert wird. Wenn demnach ein Ding nichts 
uůͤñßbherdencken kan; ſo iſt es ſich Feiner Sache 
und folgende auch nicht feiner ſelbſt bewuſt. 
Bumde 6,734. Wer die Gedancfen gegen einans 
muftfeyt der hält,der mußnicht allein behalten koͤn⸗ 
A ein nen, was er dencket, fondern auch wiflen, 
niß erfor, Daß er den Gedancken ſchon hiervon gehabt, 
dert. und demnach mic einem Gedächtniffe. bega⸗ 
betfeyn ($.249). Da nun derjenige, der 
fich feiner und anderer Dinge bewuſt iſt, Ge⸗ 
dancken gegen einander hält, und von einans 
der unterfcheidet (9.733); fo muß er auch 
ein Gedächtniß haben. Und folchergeitalt 
wird zum Bewuſtſeyn ein Gedächtniß ere 
5 fordert. | 

Wie es eis .$. 735. Undnun begreiffen wir, wie es 
gentlich eigentlich zugehet, daß wir ung bewuſt find, 
zugehet, daß iſt, daß wir wiflen, was wir gedencken, 
ad F oder warum unſere Gedancken ein Bewuſt⸗ 
wuſ find. ſeyn mit ſich bringen ($. 194). Nehmlich 
wenn wir etwas gedencken; ſo behalten wir 
einen Gedanckẽ durch eine merckliche Zeit, und 
unterſcheiden ihn gleichſam von ſich ſelbſt 
durch die Theile der Zeit, die wir, ob zwar 
nur undeutlich ($.2 14) von einander unter⸗ 
ſcheiden. Wir halten ihn gegen ihn felbft, 
‚und erfennen,daß er noch derfelbe 617) 

| J un 


und eines Geiſtes überhaupt. 459. 


und auf folche Weiſe bedencken wir zugleich, 
daß wir ihn forthin gehabt. Und alſo brin⸗ 
get das Gedaͤchtniß und Ueberdencken das: " 
Bewuſtſeyn hervor ($. 733.734. 4 
8.736. Weil folchergeftaltwerfchledenes Jedee Bes 
inder Seele nach einander vorgehen muß, dand hat 
wenn fie ficheined Dinges bemuft feyn ſoll rn 
($.73 5); fowird zum Bewuſtſeyn Zeit ers Zeig, 
fordert (8.94): Da nun unfere Gedanden . 
Beränderungen der Seele find, deren wir 
uns bewuſt ſind (F. 194); fo gefchiehet ein 
jeder Gedancke in derzeit, oder ein jeder Ge⸗ 
dancke hat feine abgemefjene geil,  - 
6. 737. Da nun aber eine Zeit: gröffer Barum 
kun fan, als die andere ; fo Fan auch ein Ge⸗ Gedancken 
dancke Länger dauren, als der andere. Und Eine F 
daher eignet man den Gedancken eine Ge⸗ haben. 
ſchwindigkeit zu, und kan alfo ein Gr ° 
dancke geſchwinder ſeyn, ald der andere. 
Nehmlich wie man die Geſchwindigkeit in 
der Bewegung aus der Laͤnge der Linie beurs 
theiler, durch welche fiefich in einer gegebe= 
benen Zeitbemweget, alfo beurtheilet man die 
Geſchwindigkeit dee Gedanken aus der 
Länge der Zeit, welche fie dauren. And 
dieſes Hat einige verleitet, daß -fie die Ge 
danden für eine Bewegung einer fubtilen 
flüßigen Materie gehalten: fie haben aber 
nicht erwogen, daß das übrige, was über 
Haupt bey jeder Bewegung anzusreffen ift, 
bey den Gedanken nicht angetroffen win | 
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Es würdefolches hier ausführlich zu zeigen; 
allzuweitläufftig faulen: es iſt aber auch nicht; 
nötbig, indem man leicht fiehet, daß die Re⸗ 
dene, Art bloß von der Bewegung entlehnet 
wird, wenn man den Gedancken eine Ges 
ſchwindigkeit zueignet: hingegen ihre Ge⸗ 
ſchwindigkeit ſich ohne Bewegung begreif⸗ 
fen laͤſſet, maſſen ich ja nichts von der Be⸗ 
wegung angenommen, als ich ſie erwieſen. 
Kein Coͤr· 9. 738. Alle Veraͤnderungen eines Coͤr⸗ 
per Fan pers geſchehen durch die Bewegung (9615) 
deucken. und haben ihren Grund in der Gröffe, Figur 
und Sage der Theile (8.614). Derowe⸗ 
gen wenn ein Coͤrper dencken folte; fo müften 
die Gedancken eine Veränderung ſeyn, die 
in der Sage einiger Theile von gemiller 
Gröfle und Figur durch eine determinirte 
Bewegung geſchaͤhe. Golte nun der Ge⸗ 
dancke durch eine gewiſſe Zeit erhalten wer⸗ 
den; ſo muͤſten entweder die Theile in ihrer 
Sage erhalten, und alſo ihre Bewegung ger 
hemmet werden, oder es müften andere aͤhn⸗ 
liche durch eine ähnliche Bewegung in ihre 
Stelle gebracht werden, Solte ferner der 
Eörper fich diefer Weränderung bewuft 
feyn; fo müften die beyden ähnlichen Zus 
ftände des Coͤrpers (8.18) miteinander vers 
glichen, und ihre Aehnlichkeit in fich, ihr Uns 
‚ terfcheid aber ſowohl der. Zeit nach, alein 
Anfehung des Körpers, bemercket werden 
($.733).. Da nun diefes durch die Bewe⸗ 
gung 
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‚gung der Theife nicht Fan zuwege gebracht 
‚werden, denn dieſe koͤnnen weiter. nichts alg 
durch ihre Gröffe, Figur und tage etwas eur 
ſammengeſetztes vorſtellen; ſo kan der Coͤr⸗ 
per ſich dieſer Veraͤnderung und der dadurch 
zu Stande gebrachten Vorſtellung nicht be⸗ 
wuſt ſeyn (4.725). Weil alſo die Gedancken 
das Bewuſtſeyn mit ſich — ($- 1945 
fe kan kein Coͤrper dencken. 

9. 739. Ich weiß wohl, daß biejenigen, Auch ſub⸗ 
Abeiche: dem Görper Gedancken zueignen, tile Mates 
fich einbilden, es beſtuͤnden die Gedancken tie fan 
inder Bewegung einer ſubtilen Materie im * den⸗ 
Gehirne. Alleine da wir in unſerem Be⸗ 
weiſe nicht angenommen haben, daß die 
Materie grob ſeyn ſoll; ſo bleibet er noch 
wie vorhin feſt und unbeweglich ſtehen, man 
mag die Materie ſo ſubtib annehmen als 
man immermehr will. Denn wir koͤnnen 
es doch nicht weiter bringen, als daß zum 
hoͤchſten dadurch eine Vorſtellung eines zu⸗ 
ſammengeſetzten erhalten wird: das Be⸗ 
wuſtſeyn aber, welches doch zu den Gedan⸗ 
fen erfordertwird:($. 134), j bleibet eben 1329: 1 
wie.vorhin weg: De 
$. "740. Wennaber asif gleicheine Ma Unt Ti 
ſchine oder: ein. . Körper: vorhanden wäre, gt Hi 
darinnen durch die Wirckung des Lichtes Gedan 
und andere aͤuſſerliche Bemühungen eine in⸗ = er ; 
nerliche Bewegung erreget wuͤrde; dadurch lungen in 
eine ———— im ſolche Ordnung ge⸗ einer Mas 
nd ſetzet ſchine. 
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fetzet wuͤrde, daß fie den äufferlichen Coͤrper, 
von dem das Licht herkoͤme, oder der. fie 
fonft aufeineiandere Weiſe beführete, vor⸗ 
ſtellete; ſo wuͤrde doc) noch ein mercklicher 
Unterſcheid zwifchen dieſer Vorſtellung und 
dem Gedancken der Seele ſeyn, dadurch ſie 
ſich eben dieſen Coͤrper vorſtellete. Denn 
in dem Coͤrper geſchaͤhe die Vorſtellung in 
ihm: die — aber ſtellet ſich alles als 


8 auſſer ihrvor. Und die Urſache iſt aus dem 
klar, mas wir: fehon: geſaget. Die Seele 


ſtellet fih die Suchen, daran ſie gedeucket, 
als auſſer ſich vor, weil ſie dieſelben als von 
"ich unterſchieden erkennet (F. 45. 730). 


Durch die Bewegung aber der Maſchine 
kan nicht erhalten werden, daß ſie diejenige 
Sache, die in ihr vorgeſtellet wird, gegen 
ſich Hält, und den Unerſcheid von fich zw 
gleich vorſtellet. Derowegen koͤnnen die 
materialiſche Vorſtelluugen der Dinge in 
einer Mafchine: nimmermehr zu Gedancken 
werden, man mag es auch anphngen , wie 
aan ti 


Ein Coͤr⸗ = 8.74: Ich weiß woßl,dnfeinige: in der 


er Fan 
De. 


e 
Kraft zu 
Denken he⸗ 
Von, 


Meinung ftehen, GOtt Eönte einem Coͤr⸗ 

per ‚oder, wie fie. noch ungeſchickter veden, 
der Materie eine Kraft zu dencken mittheilen 
"Bir haben; gefehen ($. 738), u fein 
Gedancken aus dent Weſen und: der Natur 


eines Coͤrpers kommen fan; und, indem fie 


— woilen, GOtt falle. ihm dieſelbe bey» 


legen, 
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legen, erfennen fie folches ſelbſt. Solcher⸗ 

geſtalt muͤſte GOtt machen, daß aus dem 

Weſen eines Coͤrpers etwas erfolgete, was 

qus ihm nicht erfolgen Eönte, und demnach 

das Weſen deſſelben veraͤndern, oder ihm 

zugleich das Weſen eines andern Dinges, 

daraus Gedancken kommen koͤnnen, mit⸗ 

theilen. Nun iſt aber bekannt, daß ſowohl 

das Weſen eines Dinges unveraͤnderlich iſt 
(.42), als daß auch das Weſen eines Din⸗ 

ges einem andern nicht mtgetheilet werdhen 
fan (F.43). Und demnach iſt es eben ſo vielee 
wenn man ſaget, GOtt ſolle der Materie > 
eine Kraft zu dencken mittheilen, als wenn 

man verlanget, GOtt ſolle das Eiſen zu⸗ 

gleich zu Gold machen, fa, daß es Eiſen 

und Gold-zugleich ware... uns... 5 

6. 742. Weil weder ein Cörper- feinem Die Se · le 
Weſen und feiner Natur nach gedencken Ift ein ein⸗ 
(6.738.739), noch ihm oder der Materie faches 
eine. Kraft zu dencken mitgetheilet werden FINE 
fan ($: 741)5 ſo kan die Seele, nichts cör 

perliches feyn, noch.aus Materie beftchen 

(5192). Und da aus den Beweiſen der 
angeführten Gründe überhaupt erhellet, 

daß die Gedancken feinen zufammengefegten 

Duge zukommen koͤnnenz fo muß die Seele 

ein einfaches Ding ſeyn (9.75%: . | 
16743. Da alle einfache Dinge vor ieh Sie beſte⸗ 
befiehende Dinge find ($. 227); ſo muß ber vor 

7 auch 9 
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auch die Seele ein vor fich beftehendes Ding 

ſeyn (9.742). — 
Hat eine 6. 744. Wiederum, da ein jedes vor ſich 
Krafft. pefiehendes Ding eine Kraft hat daraus 
| als aus einer Duelle feine Veränderungen 
flieffen (9.114. 115)5 fo muß aud die 
Seele eine dergleichen Kraft haben, daraus 
ihre Veränderungen herflieffen, die wir oben 
indemdritten Capitel aus der Erfahrung 
. beſtimmet. — 
Und zwar ' $. 745. Unterdeſſen, da ſie ein einfaches 
nureine Ding ift($.742), in einemeinfachenDinge 
einige aber Feine Zheile feyn koͤnnen ($. 75 );5- fo 
Fönnen auch nicht in der Seele viele von eins 
ander unterſchiedene Kräffte anzutreffen 
ſeyn, indem ſonſt jede Kraft einbefonderes 
vor fich beftehendes Dingerforderte,deu fie 
A7 zukaͤme 6 127). Nehmlich eine Kraft bes 
ſtehet in einer Bemuͤhung etwas zuthun(6. 
117)und alſo erfordern verfhiedene Kräfte 
verſchiedene Bemühungen, Es gehet aber 
nicht an, daß ein Ding, was einfach iſt, ver⸗ 
ſchiedene Bemuͤhungen zugleich haben fan, 
indem es eben fo viel, als wenn ein Coͤrper, 
der in feiner Bewegung als ein untheilbah⸗ 
res Ding änzufehen iſt ($:667;, ſich nach 
verſchiedenen Gegenden zugleich bewegen 
ſolte. Und alſo iſt inder Seele nur eine 
*25 einige Kraft, von der alle ihre Veraͤnderun⸗ 
gen hertlouimen, ob wir zwar wegen der vers 


(die 
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ſchiedenen Veränderungen ihre verfchiedene 
Nahmen beypulegen pflegen. 
$.746. Wir finden es felbft fo in cörperli, Ed wird 
hen Dingen, 3. E. In der Flamme rei, durch ein 
nes brennenden Lichts iſt nicht mehr als ei, —— 
ne einige Kraft, nehmlich die bewegende, — 
wodurch die Flamme ihre Bewegung hat. 
Dieſe einige Kraft aber bekommet von uns 
verſchiedene Nahmen von dem Unterſcheide 
ihrer Wuͤrckung. Denn wenn man ſiehet, 
daß das Licht leuchtet; ſo eignet man ihm 
eine leuchtende Kraft zu. Nimmet man 
wahr, daß feine Flamme erwaͤrmet; fo far 
get man, es habe eine erwärmende Kraff. 
Bfeichergeftalt, wegen des Anzündeng feget 
man darein eine anzündende Kraft: wegen 
des Brennens, eine brennende Kraft: wegen 
des Sengens, eine fengende Kraft, und fo 
weiter fort. 
$.747. Demnach Fönnen die Sinnen ($. Einige 
220), die Einbildungs-Kraft ($. 235), Kraft der 
das Gedächtniß ($. 249), das Vermögen Seele 
zu uͤberdencken (6.272), der Verſtand ($. ne 
277), die finnliche Begierde ($.434), der — 
Wille ($.492), und was man ſonſt noch Eung her⸗ 
mehr durch die in der Seele wahrzunehmen: vor. 
de Veränderungen unterfcheiden Fönnte, 
nicht verfchiedene Kräfte feyn (8.745). De 
rowegen muß die einige Kraft der Seele 
bald Empfindungen, bald Einbildungen, 
bald deutliche Begriffe, bald Vernunfts⸗ 
(Metapbyfik.) GG: Schluͤſ— 
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Schluͤſſe, bald Begierden,bald Wollen und 
nicht Wollen, bald noch andere Veraͤnde⸗ 
rungen bervorbringen. Und werden wir 
eben zu unterfuchen yaben, woher diefer Lins 
terſcheid der einigen würcfenden Kraft in ih⸗ 
ren Wuͤrckungen komme. | 
Wie man $- 748. Damit wir diefe Kraft kennen 
eerten. fernen; fomüfen wir denen WBeränderum 
nenlernet. gen nachdencfen, die fich in der Seele ereigs 
nen. Denn da die Kraft die Quelle der Vers 
Anderungen ift ($. 115); fo giebet fie ſich 
nicht anders zu erfennen, als durch die Vers 
änderungen, die fie hervorbringet. 
Was Em⸗  $. 749. Die gemöhnllichiten Veraͤnde⸗ 
pfinduns ungen, die wir in unferer Seele wahrneh⸗ 
gen find. men, find die Empfindungen. Diefe ftellen 
uns die Cörper vor, welche die Gliedmaf, 
fen unferer Sinnen rühren ($. 220.). Die 
Coͤrper find zufammengefegte Dinge ($. 
606). Und demnach ftellen die Empfindun⸗ 
gen zufammengefeßte Dinge vor. Die Sees 
le,in welcher dieje Vorſtellung gefchieher, ift 
ein einfaches Ding ($.742). Solcyerges 
ftale wird dag zufammengefegfe im einfar 
chen vorgeftellet. Es find demnach die Em⸗ 
pfindungen Borftellungen deszufammenges 
fetten im einfachen,fo auf Veranlaſſung der 
| Veränderungen in den Aufferlichen Glied, 
._,. Maffender Sinnen gefchehen. 
Was Ein, . 750. Wenn wir ung etwas einbilden, 


bildungen ſo (indes ebenfals cörperliche Dinge, nehm⸗ 
find. j lich 
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lich die wir entweder fonft empfunden ($. 
238), oder jelbft zufammen fegen ($.241): 
Und alſo wird auch hier das zuſammenge⸗ 
ſetzte in einfachen Dingen vorgeſtellet, und 
kommen hierinnen die Einbildungen mit den 
Empfindungen uͤberein. 

4. 751. Es kommen aber ſowohl die Ems Unter⸗ 
pfindungen, als Einbildungen in dieſem ſcheid der 
Stücke mit den Bildern, als Gemaͤhlden Empfin⸗ 
und Statuen, überein, daß fie eine Vorftel- u i 
lung eines zufammengefeßten find: und des⸗ bildungen: 
wegen werden auch die Boritellungen der von Bil ' 
cörperlichenDingeBilder geneñet. Nehm⸗ dem 
lich ein Bild überhaupt ifteine Borftellung 5 
des zufammengefeßten. Hingegen find die Ä 
Empfindungen und Einbildungen darinnen 
von Gemählden und Statuen unterfchie, 
den,daß fie im einfachen, diefe aber im zuſam⸗ 
mengeſetzten gefchehen. Denn ein Bild, wel⸗ 
ches die Kunſt verfertiget, ift eine Worftel= 
lung des zuſammengeſetzten im zuſammen⸗ 
geſetzten, und insbeſondere ein Gemaͤhlde 
eine Vorſtellung des zuſammengeſetzten auf 
einer Flaͤche; hingegen eine Statue oder 
ein ausgehauenes oder erhabenes 
Bild eine Vorſtellung des zuſammenge⸗ 
fetsten in einem cörperlichen Raume. | | 

$.752. Wenn nun zu diefer Borftellung gpie eine 
ein Machdenden und Gedächtniß kommet; Empfins 
fo ift die Seele fich defjen bewuſt, was fie dung ein 
fich vorſtellet ($. 733.734), und auf folche Bedancke 

| 893 ei, MID. 
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Weiſe wird es ein Gedancke (F. 594). In⸗ 
dem wir uns aber unſerer bewuſt ſind; ſo er⸗ 
kennen wir ihren Unterſcheid von ung ($. 
30), und daher ftellen wir ung die Sachen 
als auffer ung vor (9.45). Und dieſes Has 
ben die Gedancfen .befonders für den Ges 
maͤhlden und ausgehauenen Bildern, daß 
fie die Sachen auffer der Seele, diefe aber 
J in ſich vorſtellen. 

Die Seele 753. Sch habe ſchon oben angemercket, 
hat eine daß die Empfindungen ſich nad) den Vers 
Kraft die Anderungen richten,diefich in den Gliedmaſ⸗ 
Belt vor fender Sinnen ereignen($.219), undung 
en. die Cörper in der Welt vorftellen,, welche 
unfere Sinnenrühren (9.217.220). Dies 
fe Coͤrper aber find ein Theil von der Welt 
($.606 ). Und alfo ſtellet fich die Seele eis 
nen Theil von der Welt vor, oderfoviel von 
derWelt, als es die Stellung ihres Coͤrpers 
in der Welt leider, folgends, da die Wuͤr⸗ 
ckungen der Seele von ihrer Kraft herruͤh⸗ 
ven ($.744), hat die Seele eine Kraft ſich 
die Welt vorzuftellen, nach) dem Stande ih» 

rees Coͤrpers in der Welt. 
les in 6.754. Da die Seele nur eine einige 
ber Seele Kraft hat, vonder alleihre Veränderungen 
kommet herkommen (6. 745); fo muß von diefer 
ber, ihr Kraft, dadurch fie fich die Welt vorftelfet 
c6(00.753), auch alle das übrige herruͤhren, mag 
wir in ihr veränderliches wahrnehmen. Da 
nun einem Welt⸗Weiſen zueigen gebüßrer, 
| wie 
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wie und warum etwas möglich ift ($.5. Pro= 

leg. Log.); fo werden wir auch in diefem 

Capitel hauptfächlich zu unterfuchen haben, 

wie von diefer eingigen vorftellenden Kraft 

der Welt alle die Veränderungen herruͤh⸗ 

ren, die wir obenindem dritten Capitelvon 

der Seele angemercfet. J 
F. 755. Weil demnach dieſe Kraft der In ihr ber 

Grund iſt von allem demjenigen, was ver⸗ſtehet das 

änderliches in der Seele vorgehet ($.754) ; Welen der 

fo befteher in ihr das Weſen der Seele ($. Seele, 

53), undfieift folchergeftalt dag erfte, was 

ſich von der Seele gedencken laͤſſet (9.34). 

ta, voer fie deutlich erfennet, der ift in dem 

Stande den Grund anzuzeigen von allem, 

was der Geelezufommer (9.53). Wie wir 

bald mit mehrerem fehen werden. 


6.756. Da dasjenige, was ein Ding Yuch ihre 
thätig oder vermögend etwas zu würden Natur. 
machet, ſeine Natur genennet wird($.628): 
die Seele aber vermöge ihrer Kraft, das 

durch fie fich die Welt vorftellet ($. 753), 
ein wuͤrckendes Wefen ift (8.754); fo ift 
diefe Kraft zugleich die Natur der Seele, 


$. 757. Was demnach in der Geele in gpagper 
diefer Kraft gegründet ift, das iſt natuͤr⸗ Seele nas 
lich in Anfehung der Seele, gleichwie tuͤrlich iffe 
man in Anfehung des Eörpers gleichfalg 
nafürlich nennee, was in der Natur des 
- Gg 3 Coͤr⸗ 
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Eoͤrpers, das ift, in feinem Weſen und ſei⸗ 

ner Kraft gegründet ift ($..630). 
Was in ° $.758. Hingegen was in diefer Kraft 
der Seele nicht gegruͤndet ift, das folgee nicht aus dem 
uͤberna· Weſen und der Natur der Seele (6.755. 
Fr 756), und ift demnach in Anſehung der See⸗ 
Nle uͤbernatuͤrlich, gleichwie man wiederum in 
Anſehung des Coͤrpers und der Welt über. 
| natürlich nenne, was weder im Weſen, 
noch in der Natur der Cörper und der Welt 

gegruͤndet ($. 632). 
Mennen : 8.759. Danun eine übernatürliheWürs 
der Seele ckung ein Wunder⸗Werck heiffet ($. 633) ; 
—— fo. geſchiehet ein Wunder-⸗Werck an ver 
gefibieber. Seele, wenn fich in ihr eine übernatürliche 
Neränderung ereignef, dag ift, wenn diefe 
Veränderung in der Kraft der Seele nicht 
gegründet ift ($. 758). 

Darum G.760. Wir haben fchon oben ($.52Y. 
die Gedau⸗ & feqq.) weitläufftig ausgefuͤhret, wie 
= — weit vermoͤge der Erfahrung die Gedancken 
dem geipg derSeele mit einigenVeränderungen in un, 
überein ſerm Seibe, und denn wiederum einige Ders 
ſtimmen, Anderungenim Leibe mit andern in der See, 
iſt eine leuͤbereinſtimmen. Da wir nun aber erwies 
febmweere ſen, daß die Seele eine Kraft hat dasjenige 
Frage. ſich vorzuſtellen, was in ihrem Leibe Veraͤn— 
derungen verurſachet; ſo muͤſſen wir nun 
unterſuchen, woher es kommet, daß Seele 
und Leib mit einander uͤbereinſtimmen, und 
warum eben allezeit von der Seele ein Ge⸗ 
dancke 
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dancke hervorgebracht wird, der ſich zu dem 
gegenwaͤrtigen Zuſtande des Leibes ſchicket. 


Und dieſes iſt der fehmeere Knoten, der den “ 


Welt⸗Weiſen fo viele Mühe gemacht, wie 
es nehmlich möglich ift, daß Seele und Leib 
eine Gemeinfchaft mit einander haben: an 
deſſen Auflöfung aber weder in der Theolo- 
gie, noch der Moral und Politik, nod in 
der Medicin etwas gelegen ift,indem man 
fih dafelbft mit dem vergnüget, was Die 
Srfahrung von der Zufammenftimmung 
r Leibes und der Seele ($ 527. & ſeqq.) 
ehret. N 
gi 761. Insgemein glaubt man, daß Ob bie 
tucch die Kraft des. Coͤrpers Gedanden in Kraft des 
der Seele und durch die. Kraft der Seele Be, en. 
wegungen im geibe hervorgebracht werden. —— 
Nehmlich, man bildet ſich ein, daß, wenn je, und die 
durch die cörperliche Dinge, welche die Kraft der 
Gliedmaffen unferer Sinnen rühren, eine Seele Des 
Bewegung in den Nerven und der darinnen ne 
befindlichen flüßigen Materie erreget wird, 
diefe fubrile Materie durch ihre Bewegung oͤringt. 
die Gedancken in der Seele hervorbringe, 
die wir Empfindungen nennen ($.220), und 
dadurch wir ung die auffer ung befindlichen 
Coͤrper vorftellen, welche die Veränderung 
in den Gliedmaffen der Sinnen verurfas 
hen ($,749) : Hingegen wiederum die@eele 
durch ihre Kraft, das ift, durchihren Wils 
len gewiffe Bewegungen in den Gliedmaſ⸗ 

| 694 fen 
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fen des Leibes hervorbringe, wodurch der 
Leib dasjenige ausführet, was die Seele ha⸗ 
ben wil, Ja einige eignen der Seele aud) 
mohl gar eine verborgene Kraft zu, den Leib 
zubewegen. Und diefe Meinung, welche 
der gemeine Mann hat, ift auch lange Zeit 
unter den Welt⸗Weiſen im Schwange ges 
gangen, obwohl heute zu Tage wenige ihr 
beypflichten. Man hat aber diefe Wuͤr⸗ 
ung der Seele in den Leib und des Leibes 
in die Geele einen natürlichen Kinfluß 
eines Dinges in das andere genennet, und 
daher behauptet, die Gemeinſchafft des Leis 
bes mit der Seele gründe fih auf einen nas 
türlichen Einfluß eined Dinges in das an 
dere. Daß man diefen Einfluß der&eele in 
den Leib und des $eibes in die Seele weder 
begreiffen, noch auf eine verftändliche Art 
erklären koͤnne, hat man leicht zugegeben: 
allein man hat vermeinet, er fey inder Er, 
fahrung gegründet. Da ich. aber fchon oben 
(9.529.534. 536)dargethan, man Fönne 
durch die Erfahrung nicht erweifen, daß der 
Leib in die Seele, und die Seele Hinwiedes 
rum in den Leib würde; fofan man nicht 
anders ſagen, als daß der natuͤrliche Einfluß 
der Seele in den Leib und des Leibes in die 
Seele ohne allen Grund nur fuͤr die lange 

Weile angenommen werde. 
Wüͤrckung 9. 762. Weil die Wuͤrckung der Seele 
derSeele in den Leib und des Leibes in die Seele ſich 
weder 
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weder aus den Begriffen, die wir von dem und des 
Leibe und der Seele haben,und den Regeln, keibes in 
die beyden in ihren Würcfungen ale Geſetze — 
ihrer Natur vorgeſchrieben find, verſtaͤnd⸗ — 
lich erklaͤren, noch durch die Erfahrung erpgee, — 
weiſen laͤſſet (9. 781); fo hat man zwar | 
Grund genung fie nicht zuzugeben, maffen 
man fo lange eine Sache auggefeger läßt, big 
fie erwwiefen worden: allein man hat nicht 
zen Grund fie zu verwerffen. 

enn ed Fan deswegen doch wohl etwas 
feyn, ob wir gleich niche begreiffen, wie eg 
ſeyn Fan,noch durch die Erfahrung erfernen, 
daß es ſey. Derowegen iſt noͤthig, daß wir 
weiter unterſuchen, ob wir nicht einen ge⸗ 
nugſamen Grund finden, warum wir ſie 
entweder annehmen, oder verwerffen muͤſ⸗ 
fen. Sich Habe oben erinnert, daß vermöge 
der Regeln der Bewegung, darinnen die 
Ordnung der Natur gegründer ift, immer 
einerlen bewegende Kraft in der Welt ers 
halten werde ($.709). Wenn der Leib in 
die Seele und die Seele in den $eib wuͤrcket; 
jo Fan nicht einerley bewegende Kraft in der 
Melt erbakten werden. Denn wenn die 
Seele inden $eib wuͤrcket; fo wird eine Bes 
wegung hervorgebracht ohne eine vorherge⸗ 
hende Bewegung, maſſen man feet, daß 
die Seele die Bewegung im Leibe bloß durch 
ihren Willen hervorbringe. Da nun die 
fe Bewegung ihre abgemeflene Kraft bey 

| Gg5ſich 
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ſich hat, indem Feine Bewegung ohne einen 
gewiſſen Grad der Kraft feyn fan, ale wels 
cher theis von der Gefchwindigfeit der Bes 
wegung, theils von der Dienge der Materie, 
die mit einander nach einer Richtung bewes 
get wird, herrühret, wie fich8 zur Gnuͤge in 
der Erfahrung zeiget; fo entftehet eine neue 
Kraft, die vorher nicht in der Welt war, 
Und alfo wird wider das Geſetze der Natur 
die Kraft in der Welt vermehret. Gleis 
chergeſtalt, wenn der Leib indie Seele würs 
cfet; fo bringer eine Bewegung einen Ge⸗ 
dancfen hervor. Da nun nad) diefem die 
Bewegung aufbörer, ohne daß daraus eine 
neue Bewegung ineinem andern Theile der 
Materie entftünde ; fo hoͤret eine Kraft auf, 
die vorher in der Welt war. Und alſo wird 
wider das Gefege der Natur die Kraft in 
der Welt vermindert, Hieraus ift Elar, 
daß die Regeln der Bewegung, nach welcher 
die Veränderungen in der Natur gefchehen, 
haben wollen, esfolle immer einerlen Kraft 
in der Diatur erhalten werden : hingegen die 
Wuͤrckung der Geele in den Leib und des 
Seibesin die Seele erfordert, daß nicht im» 
mer einerley Kraftin der Natur erhalten, 
fondern fie vielmehr der Geele zu gefallen 
bald vermehret, bald vermindert wird, 
Weil demnach die Wuͤrckung des $eibes 
und der Seele in einander der Natur zus 
widerift (9. 11); fo har man genungfas 

| men 
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nen Grund fie zu verwerffen: denn es iſt 
nicht glaublich, daß GOtt auf widerfpres 
chende&ründe die Natur gebauer. Lind wer 
wolte fagen, daß eine cörperliche Kraft aus 
dem Leibe in die Seele gienge, und darinnen 
in eine geiftlich verwandelt würde, und Hin: 
wiederum eine geiftliche Kraft aus der Seele 
in den Leib träte, und darinnen zu einer cörs 
perlichen würde ? 
$. 763. Cartefius hat es zuerft gefhan, Cartehi 

und dannenhero auf eine andere Weife zu Yerandes 
erflären gefucht, wie $eib und Seele mit — 
einander eine Gemeinſchafft Haben koͤnnen. meinſchaft 
Weil er alle Hofnung fahren laſſen, daß des Leibes 
man es auf eine verſtaͤndliche Art erklaͤren mit der 
koͤnne; fo hat er vermeinet, man koͤnne in Seele. 
ſolchen Faͤllen, wo das Weſen und die Mas 
tur der Dinge nicht mehr zureiche etwas zu 
erklaͤren, ohne Tadel unmittelbahr in GOt⸗ > 
tes Willen die Urfache fuchen. Derowegen 
ift er auf die Gedancken gerathen, daß weder 
der Leib durch feine Bewegungen die Ems 
pfindungen in der Seele, noch diefe durch 
die Kraft ihres Willens Bewegungen in 
dern $eib hervorbringen Fönne, fondern 
vielmehr GOTT durch Veranlaſſung 
der Bewegungen im Eörper Gedanden in 
der Seele, und hinwiederum auf Veranlaſ⸗ 
fung der Seele mit ihrem Wollen Bewe⸗ 
gungen in dem $eibe hervorbringe, indes 
er einmahlein Geſetze gemacht, daß, jo - 

ie 
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die ſubtile Materie in den Nerven ſich durch 
die Wuͤrckung der aͤuſſerlichen Coͤrper in die 
Gliedmaſſen der Sinnen auf eine gewiſſe 
Art im Gehirne bewegen würde, fo ofte auch 
eine gewiſſe Empfindung in der Seele ent 
ftehen folte, und hinwiederum, fo ofte die 
Geele würde verlangen, daß gewiſſe Glied» 
maſſen des Leibes fich bewegen folten, fo ofte 
auch die Bewegung erfolgen folte. Diefer 
von GOtt einmapl feftgefente Wille fen fo 
kraͤftig, daß dadurch in den fich ereignenden 
Fällen ſowohl die Empfindungen in der 
Seele, als die Bewegungen in dem Leibe er, 
folgeten. Auffolche Weiſe ift die Seele eis 
gentlich nicht die Urfache der Bewegungen 
des Leibes, fondern giebet nur Gelegenheit 
darzu, und der Leib ift eigentlich nicht Urſa⸗ 
che von den Empfindungen der Seele, ſon⸗ 
dern er giebet gleichfals nur Gelegenheit 
dazu: GOTT aber wuͤrcket alles in allen 

benden. 
Wird ver⸗ 6. 764. Ungeachtet heute zu Tage. die 
worffen. meiſten der Meinung Carze/i beypflichten, 
unerachtet viele fozu reden pflegen, daß Leib 
und. Seele nicht natürlicher Weife, fondern 
durch den fräftigen Willen GOttes in eins 
ander wuͤrcken; fo finden wir doch fehr vie, 
les dagegen zu erinnern. Wenn GOTT 
durch feine unmittelbahre Kraft die Bewe⸗ 
gungen in den Cörpern und die Gedanden 
in der Seele hervorbringet, und — 
| oͤr⸗ 
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Eörpern und der Geele ihre Kraft benims 
met ; jo bleiben die Würcfungen der Coͤrper 
und der Geele von der Wuͤrckung GOt—⸗ 
tes ja fowohl die Natur der Welt als der 
Geele von GOtt nicht genug unterfchieden : 
und da dasjenige ein Wunder» Merck ift, 
was nicht in dem Weſen und der Natur der 
Seele und der Eörper gegründer ($. 633. 
759); fo würden immerwährende Wuns 
der, Wercke dazu nöthig feyn, daß der Leih 
mitder Seele eine Gemeinfchaft hätte. Ja, 
wenn man die Sache genau unterfucher; fo 
ſtreitet Carzehi Meinung nicht weniger als 
der natürliche Einfluß mit den Gefegender 
Bewegung. Es iftwohl wahr, daß Car- 
ze/ius annimmet, die fubtile flüßige Materie 
indem Gehirne fey in fteter Bewegung, und 
werde dannenhero nur von GOTT ihre 
Richtung der Seele zu Liebe geändert. Auf 
folche Weife wird Feine neue Kraft hervor 

gebracht, und bleiber dannenhero das Gefes 

tze der Natur, welches allezeit einerley Kraft 
will erhalten haben, ohne allen Anſtoß. Al⸗ 
lein es hat mit der Richtung eben die Be⸗ 

ſchaffenheit, wie mit der Kraft. Wenn 

man die Regeln der Bewegung genau un⸗ 

terſuchet, wird man finden, wie Hagenius 
laͤngſt gezeiget, daß nicht weniger einerley 

Richtung als einerley Kraft erhalten wird, 

ob zwar nicht in einerlen Materie, gleichwie 
auch die Kraft nicht Heftändig einerley in eis 

— nerley 
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nerley Materie, fondern zufammen in. der 
gangen Natur erhalten wird. Allein dieſes 
fäffer fich hier nicht umſtaͤndlicher ausfuͤh⸗ 
ren. Was jetzt wieder Carteſii Meinung von 
der unmittelbahren Wuͤrckung GOttes bey⸗ 
gebracht worden, hat der Herr von Leibnitz 
laͤngſt angemercket (a): ich werde aber noch 
uͤber dieſes unten erweiſen, daß man ſich in 
ſolchen Faͤllen nicht ſchlechterdinges auf den 
unmittelbahren Willen GOttes beruffen 
koͤnne. Jetzund ſetze ich hinzu, daß Cartefſi 
Meinung mit dem nicht beſtehen kan, was 
wir von der Natur der einfachen Dinge in 
dem andern Capitel ($.106.& ſeqq.) erwies 
fen, als vermöge defjen die Seele eine eigene 
Kraft haben muß, dadurdy fie ihre Ges 
dancken vor fich in einer unverruͤckten Ord⸗ 
nung hervorbringet, wie Furg zuvor (9.744 
& ſeqq.) erwwiefen worden. Ja Cartefiä 
Vorgeben hänger gar mit einander nicht 
wohl mit demjenigen zufammen, was von 
den Dingen überhaupt im andern Capitel 
beygebracht — * 

| „.8. 765. Da nun die Seele ihre eigene 
rasen Kraft bat, wodurch fie fich die Welt vor⸗ 
Harmonie ftellee($.7 5 3): hingegen auch alle natürliche 

| Veraͤnderungen des Leibes in feinem Weſen 
und feiner Natur gegründet find ($.630)5 

ſo ſiehet man leicht, daß die Seele das ihre 

| 00 


. (a) ‚Ada Erud. A, 1698. P- 429. 
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vor fich thut, und der Körper gleichfalg feine 
Veränderungen vor ſich hat, ohne daß ent, 
weder die Geele in den $eib, und der $eib in 
die Seele würdet, oder auh GOtt durch 
feine unmittelbahre Wuͤrckung ſolches ver⸗ 
richtet, nur ſiimmen die Empfindungen und 
Begierden der Seele mit den Veraͤnderun⸗ 
gen und Bewegungen des Leibes uͤberein. 
Und ſolchergeſtalt verfallen wir auf die Er, 
klaͤrung, welche der Herr von Leibnitz 
von der Gemeinfchaft des Leibes mit der 
Seele gegeben, und die vorberbeftimmte 
Harmonie oderllebereinftimmung ge 
nennet. 

$. 766. Allein es iſt num eben die Frage, Es iſt kein 
wie es moͤglich iſt, daß die Empfindungen leeres 
mit den Veraͤnderungen in den Gliedmaſſen Wort. 
der Sinnen und die Bewegungen des Lei⸗ 
bes mit dem Willen der Geele beftändig 
übereinftimmen, damit man die vorherbe⸗ 
ſtimmte Harmonie nicht für ein leeres Wort 
hält, wie einige fich eingebildet, und nicht 
vermeine, ale wenn man nach diefem, mo 
das Wort erfläret werden folte, dennoch 
‚wieder entweder auf den natürlichen Eine 

uß, oder auf die unmittelbahre Würcfung 

Ottes fommen müffe. Das ift wahr, wir 
nehmen weiter nichts, als eine bloffe Ueber⸗ 
einftimmung oder Harmonie durd) die Er⸗ 
fahrung wahr ($.527.53 1. & ſeqq.). Und 
demnach, wenn man den Grund davon zei⸗ 

gen 
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gen ſoll; iſt nicht genung, daß ich bloß fa, 


ge, GOtt Habe die Harmonie zwiſchen 
der Seele und dem Leibe aufgerichter: denn 
fonft verfieleich mit Carte ſio unmittelbahr 


auf den Willen GOttes, welches wir nicht 


Bike fie 


gelten laſſen. Vielmehr ift nörhig, daß 
ich zeige, wie dergleichen Harmonie mög> 
lich fe 


ch ſey. 
$. 767. Es iſt demnach zu mercken, daß 


moͤglich iſt die Veraͤnderungen in der Welt alle in einer 
unverruͤckten Ordnung auf einander erfols 


gen (5.544), und weil gleichfals in der Gew 
le der vorhergehende Zuftand den Grund 
von dem folgenden in fich enthalten muß 
($.108.742), die Empfindungen in der 
Seele gleichfalsin einer unverrückten Ord⸗ 
nung aufeinander erfolgen. Da nun die 


- Empfindungen die Veränderungen in der. 


Ran ohne 


Welt vorſtellen ($.749)5 ſo iſt nur noͤthig, 
daß ſie im Anfange einmahl mit einander in 
eine Harmonie gebracht worden, und es kan 
nach dieſem dieſelbe beſtaͤndig fortdauren: 
wie der Herr von Leibnitz ſchon ſelbſt be⸗ 
mercket hat. Ich rede hier bloß von den 
Empfindungen, nicht aber von den uͤbrigen 
Wuͤrckungen der Seele, indem bloß jene, 
nicht aber dieſe mit den Veraͤnderungen in 
den Gliedmaſſen der Sinnen zuſammen 
ſtimmen. 
9.768. Weil nun aber die Seele und 
der Leib, deren ein jedes ohne das — 
a eyn 
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feyn fan ($. 765), 06 fie gleich ihrer Natur nicht ſtatt 

und Wefen nach zufammen gehören, und finden. 

demnach nichebey einander nothwendigfind, - : 

nicht ohngefehr Fönnen zufammen kommen; 

fo fan feine Harmonie zwifchen Seele und 

Seib fich befinden, wo nicht noch ein verftäns 

diges und von der Welt unterfchiedenes We⸗ 

fenift, welches fie zufammen gebracht. Und 

folget demnach daraus unmiderfprechlich, 

daß ein Urheber der Welt und der Natur, 

dasift,ein GOTTiſt. Es lieſſen fich auch 

hieraus alle Göttliche Eigenfchaften erwei⸗ 

en, wenn wir nicht für ratbfamer bielten, 

ſolches unten aufeine andere Weife ausw 

führen. / N 

. % 769. Weil demnach die Seele eine Empfin⸗ 

Kraft hat, ſich die Welt vorzuftellen ($. er 

753); fo müflen auch diefe Borftellungen Mebnliche 

eine WehnlichFeit mie denen Dingen haben, feie mic 

dieinder Welt find. Denn wenn fie Feine den em» 

Aehnlichkeit hätten; fo jtellere die Seele ihr pfundenen 

nicht die Welt, fondern etwas anders vor, Oingen. 

Ein Bild, dasder Sache nicht Ähnlich ift, 

die es vorſtellen fol, ift Fein Bild von ders 

felben, fondern von einer andern Sache 

($. 17. 18.) | ur \ 
$.770. Da nundie Welt auslauterzus Stellen 

fammengefeßten Dingen befteher, in diefen — 

aber nichts ale Figuren, Groͤſſen, und Be, n * 

wegungen ſich unterſcheiden laſſen (ſ.72); Bewegun⸗ 

fo muͤſſen alle. Empfindungen sörperlicher gen vor. 

‚ (Metapby/ik) 2b Dim | 


u 
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2° Dinge nichts ale Figuren, Groͤſſen und Ber 
wegungen vorftellen ($.769). i 
MWennfie  $. 771. Wenn wir diefe Figuren, Groͤſ⸗ 
beuelid ſen und Bewegungen unterfcheiden Fönnen; 
find, wenn ſo find die Empfindungen deuflich ($.206): 
undeutlich ingegen wenn wir fienicht mehr unterfcheis 
den können, weil viele Eleine Figuren und 
Dewegungen in einem Punct zufammen 
fallen; fo find: die Empfindungen undeuß 
lich (F. 214). | | 
Wird. 6.772, Diefes wirddurdhdie Erfahrung 
durch Die heſtaͤtiget. Denn wir finden jederzeit, daß, 
En was wir von cörperlichen Dingen deutlich 
iriner, empfinden und ung einbilden, nichts als Fi 
| guren, Gröfien und Bewegungen, find. 
Und wenn wir durch Huͤlffe der Wergröfie, 
rungs⸗Glaͤſer deutlich machen, was ung die 
5 bloſſen Sinnen undeutlich darftellen; zeigen 
fich an ſtatt des undeutlichen nichts als Sir 
guren, Gröflen und Bewegungen, wo es 
v0 Denelich wird. 
gie Seele 9.773: Auf ſolche Weiſe ſtellet fich die 
fiellet ale Seele alles vor, was insörperlihen Dingen 
les Haat- angetroffen wird, von. dem gröften-an bie 
klein vor, quf das kleineſte nur kan man die vielenfleir 
| nen Figuren, Gröfen und Bewegungen 
nicht von einander unterfcheiden,und aus ih⸗ 
rer Verwirrung entſtehet die Empfindung, 
welche wir nicht erflären Fönnen. 
Ihre Vor⸗ 6.77 +. Die zeit ift nichts anders, als 
fieliungen die Ordnung der Dinge, die in mu 
Ten, R au 
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auf einander erfolgen (F.94. Da nun die geſcheheu 

Seele ſich alles Haar⸗klein fo vorſtellet, wie mit den 
es in der Welt iſt und geſchiehet ($.76 9. Dingen in 
773); foiftunter den Empfindungen, die * * 
auf einander erfolgen, eben die Ordnung als —* | 
zwichſen denen Dingen, diein der Welt auf 
einander erfolgen. Und demnach beyders 
ſeits einerley Zeit. Ä 

6,775. Da nun die Vorftellungeninder Und Aim- 

Seele in eben folchereit gefchehen, da dag: mendaher 
jenige, was fie vorſtellen, vorgehet ($. 774) ; 3ulammen 
fo muͤſſen die Empfindungen jederzeit mit den 
Veraͤnderungen in den Gliedmaſſen der 
Sinnen übereintreffen,und ift nicht möglich, 
daß die Empfindung zu frühe. oder zu fpäre 
kommet. 

6.776. Und hieraus erſiehet man auch, Warum 
wie die Empfindungen in der Seele in dem die Ems 
Augenblicke da find, da die Veränderung Pffndung 
in den Gliedmaflen der Sinnen fich ereig. —— 
net, und die Bewegung in anderen Glied, per äuffere 
maſſen des Leibes gleichfals in dem Augen Sinn ges 
blicke erfolge, wenn die Seele diefe Bewe⸗ rübree 
ding will; denn beydes geſchiehet zu gleicher: wird. 
Zeit, nnd iſt alſo zugleich da. 

6.777. Derowegen da der Leib gar Die Geele 
richte zu den Empfindungen in der Seele Würde die 
beyträget; fo wuͤrden alle eben fo erfolgen, en auß 
wenn gleich gar keine Welt vorhanden Wären, Hr 
ve: welches auchCarze/ius erfant,undlangft 
vor ihm ſchon vor diefem die-Idealiften, 

— Hh 2 wel⸗ 
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wenn auch welche nichts als Seelen und Geiſter zuga⸗ 
gleich kei⸗ ben, der Welt aber weiter feinen Kaum als 
nedam& inden Gedancken einräumen. Ja, ed ers 
* heiet aus dem, was oben erwieſen worden, 
dagpß wir auch alles auffer ung fehen, hören, 
und aufandere Art empfinden würden, wenn 
auch gleich von cörperlichen Dingen aufler 

7 und nichts da wäre.($. 765). | 
Wiebe .778. Was nun den Leib betrifft; fo if 
| e_, wahr, daß eine-fubtile Bewegung in dem 
Leibe ge, Gehirne vorgehet, wenn die Empfindung in 
ſchehen die der Seele gefchiehet: denn die Bewegung, 
mit des die den Nerven in denGliedmafjen der Sins 
Eeele - neneingedrudfet wird, wird bis zu dem Ge⸗ 
— hirne fortgepflantzet. Und die einmahl da⸗ 
| ſelbſt in Bewegung geſetzte Materie beweget 
ſich in Nerven, die zu andern Gliedmaſſen 
des Leibes gehen, und verurſachet daſelbſt 
ihre Bewegung, die dem Wouen der Seele 
gemäß iſt. Daß die in Gliedmajjen der 
innen erregte Bewegung bis zu dem Ges 
hirne forrgepflanger wird, Fan man gar 
wohlbeweifen. Wir finden vᷣfters, daß nicht 
allein ohne, fondern gar wider den Wiuen 
der Seele hin und wieder Bewegungen in 
unferem $eibe erfolgen, wenn wir etwas jes 
hen oderhören. 3 E. Es iſt einer gewoh⸗ 
ner, fir dem Schieffen zu erſchroͤcken. Er ſte⸗ 
her weit Hinter dem Stuͤcke, und bedendet, 
daß die Kugel, die vornen herausgehet, ihn 
nichtereffen Fan. Er begreiffer, daß, wenn 
RR | < auch 


‚und eines Geiſtes überhaupt. 485 


auch gleich durch einen unvermutheten Un. 
gluͤcks⸗Fall das Stücke zerfpringen folte, er 
doc) jo weit davon weg fey, daß es ihm kei⸗ 
nen Schaden thun fan. Er lacht fich felber. 
aus, daß er ficy vor dem Schuſſe gefuͤrchtet, 
und nimmer ihm vor jegund dergleichen niche 
zu thun. Allein kaum höret er denSchuß; 
ſo faͤhret er auf, hebet die Haͤnde in die Hoͤhe 
und ſetzet die Fuͤſſe zuruͤcke. Hier iſt klar, 
daß ohne Zuthun der Seele (welches auch 
diejenigen erkennen muͤſſen, die einen natuͤr⸗ 
lichen Einfluß behaupten) die Bewegungen 
in dem Leibe erfolgen, und durch den Schuß 
erreget werden. Der Schall verurſachet 
eine Bewegung in den Nerven des Gehoͤres, 
und alſo muͤſſen die andern Bewegungen 
aus dieſer Bewegung entſpringen (9. 664). 
Dieſes kan nicht geſchehen, als wenn die Be⸗ 
wegung, die den Nerven des Gehoͤres ein⸗ 
gedruͤcket wird, bis zu dem Gehirne fortge⸗ 
het, wo alle Nerven zuſammen kommen, und 
daher die ſubtile fluͤßige Materie ſich aus ei⸗ 
nem in den andern bewegen kan. Daß aber 
die Gliedmaſſen des Leibes durch den Zufluß 
einer ſubtilen Materie in denen Nerven be⸗ 
weget werden, wird an einem andern Orte 
gezeiget ($.436.Phyl.). 
9.779. Auf ſolche Weiſe folgen alle Be/ In 
wegungen des Leibes aus der Art der Zuſam⸗ menſchli⸗ 
menſetzung, dag iſt, aus feinem Weſen (6. den —* 
606), und durch ſeine Kraft, das iſt, durch gehet a 
— | 963 feis 
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natürlich ſeine Natur (F.628), aus den Bewegungen 
zu⸗ anderer Coͤrper, die Veraͤnderungen in den 
Gliedmaſſen der Sinnen verurſachen, fol⸗ 
gends geſchiehet alles im Leibe natuͤrlich ($ 
630), auf eine ſolche Art und Weiſe, wie es 
im Coͤrpern ſeyn fol (.614. 664), und wird 
die MNatur weder von der Seele, wie bey dem 
natürlichen Einfluffe ($. 762), noch von 
GOtt, wie bey der. unmittelbahren göttlis 
chen Würcfung (9.764) in ihrem richtigen 
Lauffe geftöhrer. 

Ohne : 9.780. Hieraus erhellet, daß alle Bewe⸗ 
Beytrag gungen in dem Leihe auf eben die Art ſich 
der Seele. Auffern würden, wie jegund geſchiehet, wenn 
| gleicy Feine Seele zugegen wäre, indem die 
Seele durch ihre Kraft nichts dazu beyträs 
get: nur würden wir ung deſſen, was in 
unferm Leibe gefchiehet, nicht bewuſt feyn 
(5738 &fegg.). _ | 
Schwie: 6. 781. Und diefegift der hohe und wich, 
rigfeiten tige Punet, den die meiften für unbegreiflich 
wider die Halten, weil fie ihn zu begreiffen nicht vermoͤ⸗ 
merbe gend find, und deswegen die zwiſchen bem 
Leibe und der Seele vorher eingerichtete 

Harmonie “ee und g 
Harmonie verwerffen: da Sachen gar 
wohl an fich begreiflich. find, obgleich weder 
wir fie begreiffen, noch ein Menſch fie vol, 
Lig zu begreiffen in dem Stande iſt. Ale 
 Schwierigfeiten, die man darwieder mar 
het, entfpringen ausdiefer Quelle. Weil 
wir allgemeine Wahrheiten und vernünffti- 
| . ge 
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ge Schluͤſſe durch Worte und andere Zeis 
chen, die wir entweder ausſprechen, oder 
fihreiben, andern fürtragen fönnen: fo fcheie 
net esden meiften unbegreiffich,ja vielen gar 
unmöglich zu feyn, wie ein $eib, dereine bloße 
fe Maſchine iſt ($. 617), und vor fich Feine 


Bernunft hat, dennoch vernünftig veden .: 


kan. Ja, da alle Erfindungen , die durch 
den fubtileften Verſtand und. gröften Wit 
hervorgebracht werden, von den Erfindern 
nicht anders als durch Worte andern koͤn⸗ 
nen befant gemacht werden; fo müfte auch 
der Leib vor fich ohne Wig und Verſtand 
alle Wahrheiten, ja felbft die zur Erkaͤntniß 
GOttes und der Seele gehören, entdecken , 
koͤnnen, weil alles in ihm ohne Beytrag der 
Seele geſchiehet, das iſt, eben ſo geſchehen 
wuͤrde, wie es ſich jetzt ereignet, obgleich die 
Seele nicht darinnen zu finden wäre. Und 
auf ſolche Weife fönte eine Mafchine durch 
bloffe Bewegungen gewiffer Materie eben: 
dasjenige verrichten, was die Seele durch 
' ihre geiftliche Kräfte verzichtete, das ift, eis: 
ne Mafchine fönte allgemeine Wahrheiten 
erfennen,vernünftige Schlüffe machen, und‘ 
Wahrheiten erfinden. Endlich fcheinet 
auch alles, was der Menſch thut und unters 
laͤſſet nothwendig zu ſeyn. Denn der Leib 


wird von auſſen von andern Coͤrpern zu fer 


nen Bewegungen dererminirref,denen er 
nicht widerftreben Fan, und feine Bewe⸗ 
on 1 7 4 8un⸗ 
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gungen folgen aus jenen, wie es ſein Weſen 
und ſeine Natur mit ſich bringet: er hat kei⸗ 
nen Verſtand zu erkennen und zu uͤberlegen, 
was geſchiehet, auch keine Macht etwas zu 
ändern, fondern muß alles geſchehen laſſen, 
was und wie es geſchiehet. 

Wieſte zu 9.782. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß dieſe 
heben. Schwierigkeiten groſſen Schein haben. Al⸗ 
lein wenn wir genauer werden erkennen ler⸗ 
nen, was es mit den Gedancken der Seele fuͤr 
eine Beſchaffenheit habe; ſo werden ſie ſich 
gar wohl heben laſſen. Wir wollen alſo 
nur weiter unterſuchen, wie aus der Kraft 
Welt ſich vorzuſtellen die Veraͤnderun⸗ 

en kommen, die wir in ihr wahrnehmen. 

Du s 783. Weil die Seele nicht beftändig 
gefchzänge, einerley Gedancken hat, wie wir dieſes alle 
tes oder age, ja alle Stunden und Augenblicke er 
endliches fahren, nichts aber in einem Dinge als die 
Din. Schrancken ſich verändern laſſen (F. 107); 
ſo muß auch aller Unterſcheid von der Ver⸗ 
aͤnderung der Schrancken ihrer Kraft her⸗ 
kommen ($. 745): und demnach iſt die 
Seele ein endliches Ding, und kan daher 
nicht alles, was ſie ſeyn kan, auf einmahl 
ſeyn, ſondern muß nach und nach von ei⸗ 

nem Zuſtande in den andern kommen ($. 


| 109). 
ze $..784. Wir treffen i in der Seele wei⸗ 
* ter nichts an als eine Kraft ſich die Welt 
Er (9.753-754)r und diefe iſt das⸗ 
jenige, 
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jenige, was in ihr fortdauret,und fie zu einem ckung de; 
vor fich beftehenden Weſen machet (9.743). ſtehet. 
Ale Veränderungen demnach, die man in 

ihr wahrnimmet, find nichts den verfchiedes 

dene Einſchraͤnckungen derfelben Kraft, wo⸗ 

durch ſie determiniret wird, da ſie vor und 

an ſich ſelbſt auf die gantze Welt nach allem 

ihrem Raume und ihrer Zeit gehet($.107). 

Der Grund der Einfchrändung befteher in 

dem Stande des Coͤrpers in der Welt ($. 
753), und weil er veränderlich ift, in allen 

feinen Veränderungen. \ 
S. 785. Nehmlich die Natur der Seele Wird meis 
zeiget es, daß ſich die Welt mit ihren Wer, ker erklaͤ 
anderungendurch die Kraft eines einfachen ret. 
Dinges vorſtellen laͤſſet ($.749). Da nun 
aber keine endliche Kraft die gantze Welt 

mit allen ihren Veraͤnderungen auch nur in 

einem Augenblicke deutlich vorſtellen kan, 

weil gar zu vieles auch nur in einem augen⸗ 
blicklichen Zuſtande darinnen zu unterſchei⸗ 

den vorkommet; ſo muß ſie nothwendig nur 

etwas davon ſich deutlich vorſtellen. Un⸗ 

terdeſſen da alles mit zureichendem Grunde 
geſchehen muß (F. 30); ſo muß es auch der⸗ 

gleichen haben, warum die Seele ſich jetzt 

dieſen, nach dem aber einen andern Theil 

von der Welt deutlich vorſtellet. Dero⸗ 

wegen da unſer Leib jedesmahl einen ge⸗ 
wiſſen Ort in der Welt einnimmet, und 
nicht ohne genugſamen Grund in der Na⸗ 

— Hh tur 
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tur ihn aͤnder; fo laͤſſet ſich nicht allein die 

> Melt nach dem Stande diefes Cörpers in 

der Welt und feinen Veränderungen darin, 

nen vorftellen,fondern wenn ſolches geſchie⸗ 

het, hat e8 auch jederzeit einen zureichenden 

Grund, warum in der Seele jet diefer, 

jetzt ein anderer Theil von der Welt deutlich 

vorgeftellet wird, und warum fie von dem 
erſtern auf die andern kommet. 

Bas die - $,786 Esifthier überhaupt zu mercken, 

es daß, wenn. man fraget, warum eine Empfin⸗ 

. der Em. dung auf die andere folget, man feinen ans 

sfnden: dern Grund anzeigen fan, ald warum in der 

sen für Welt ein anderer Zuftand der cörperlichen 

Grund har Dinge,die wir empfinden,erfolget. Denn 

ben. da die Vorſtellungen der Seele eine Aehn⸗ 

lichkeit mit den cörperlichen Dingen in der 

Melt haben($.769): fo verhalten fie ſich 

zu ihnen, wie ein Gemaͤhlde oder ein anderes 

Bild zu derSache, die es vorſtellet (9.7 51). 

Wenn man nun ein Bild von einem Gebaͤu⸗ 

de betrachtet, und nach dem Grunde fraget, 

warum dieſes fo und nicht anders iſt; fo zeis 

get man eben denfelben an, aufden man ſich 

beruffen würde, wenn das Gebäude ſelbſt 

voor unſern Augen ſtůnde. Derowegen wenn 

man fraget, warum dieſes oder jenes in un⸗ 

ſerer Empfindung ſo beſchaffen iſt, kan man 

gleichfals keinen andern Grund geben, als 

auf den man ſich beruffet, wenn man fra⸗ 

get, warum Kenn oder aid fihinder Welt 

| zutraͤ⸗ 
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zutraͤget. Und eben, mern man fraget, war⸗ 
um dieſe Veraͤnderung in unſerer Empfin 
dung vorgehet, kan man keinen andern 
Grund anzeigen, als denjenigen, warum 
die vorgeſtelleten Dinge in der Natur ſich 
aͤndern. Hingegen aber, wenn man fraget, 
warum wir uns jetzt den Theil, jetzt einen 


andern von der Welt vorſtellen; ſo iſtes 
eben derjenige Grund, den die Veränderung 
des Ortes unſeres Leibes har, oder vielmehr - 


die Veränderung: des Ortes unſeres Leibes 
ſelbſt, wenn wir den naͤchſten Grund ver⸗ 


langen =. 


* N 787°. Mer ieſes bedenck ef, der wird Idealiſten 


bald inne werden, daß die Idealiſten, wel- (hun dem 


a Her ‚Biffen: 
che die würdliche Gegenwart der Welt auf (haften 


keinen Ein⸗ 


ſer der Seele leugnen, die natuͤrliche Bege⸗ 
benheiten auf eben dieſe Art erklaͤren muͤſſen, 
wie diejenigen, welche die Welt auſſer der 
Seele gegenwaͤrtig erkennen. Denn bey⸗ 


(rag. 


de zeigen einerley Grund an, wenn, fie die 


Sache recht verftehen (9,786). Und aljo 
thun die Idealiften mitirer Meinung den 
natuͤrlichen Wiſſenſchafften Feinen Eintrag, 
fondern lafjen alles, was von der Geele und 
der Welt richtig kangelehret werden, in feir 


6.788. Weil ſich die Welt auffo vieler, Wie viet 
ley Art von endlichen Kräften vorftelfen läf, Seelen .. 


ſet, als mit Gliedmaſſen der Sinnen begab⸗ 
„se Eörper in der, Welt hervorkommen Eön- 


möglich 


find, 


r 
za. 
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nen ($. 785); ſo ſind auch ſo viel. Seelen 
möglich, und zeiget ſich der Unterſcheid der 
Seelen durch. vie Stellung derfelben Coͤr⸗ 
periin der Welt und ihre Beränderungen, 
dieer haben fan, ingleichen durch die daher 
rührende Veränderungen inden Gliedmaf 
fen der Sinnen. — ar 
Daß die 8.789. Und daherift glaublich, daß die 
Thiere Thiere, welche ſowohl als der MenſchGlied⸗ 
auch See⸗ maſſen der Sinnen haben, auch Seelen ha⸗ 
len haben. hen, die ſich die Welt nach denen in ihren 
Gliedmaſſen der Sinnen ſich ereignenden 
Veraͤnderungen vorſtellen. Denn da wir 
9 Anden Menſchen lernen, daß die Natur ſei⸗ 
ET ner&eele einen Leib zugeſellet, der mir Glied 
maſſen der Sinnen begaber;iweil feine Seele 
win eh die Welt nachder Stellung diefes Coͤr⸗ 
pers und- denen in feinen Gliedmaffen ſich 
ereignenden Veränderungen vorfteliet; fo 
erfennen wir daraus die Abficht, welche -die 
Natur mit dergleichen Coͤrpern hat. Und 
demnach eignet man billig einem jeden der⸗ 
gleichen Coͤrper auch eine Seele, das iſt, ein 
einfaches Weſen zu, daß durch ſeine Kraft 
ſich die Welt der Stellung dieſes Coͤrpers 
in der Welt gemaͤß und nach denen in den 
Glliedmaſſen der Sinnen ſich ereignenden 
er Pre x £ 
u, 790. Die Kraft derSeele fteller die 
her Sale Welt vor nad) denen in ihren Gliedmaſſen 
nichts em⸗ der Sinnen ſich ereignenden Veraͤnderun⸗ 
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gen ($. 753); Deromwegen wenn die Glied, pfinder, 
majjen der Sinnen mangelhaft find, dag wenn die 
die Dazu erforderte Veränderung entweder Gliedinaf 
gar nicht, oder dach nicht aufdie rechte Art nen, 
geſchehen Fan; jo Fan aud) in der Geele yerfegee 
nichts vorgeſteilet werden, oder die Vorſtel⸗ werden. 
lung geſchiehet unrichtig. Und aljo kan ein 
Blinder, oder der die Augen zuthut, nicht fer 
ben: ein Zauber, oder der die Ohren ver _. 
ſtopffet, nicht hören: einer, der einen fa  . 
fen Schnupffen hat, nicht riechen, und jo 
weiter fort (9.786). — —* 
.791. Und eben dieſes traͤget ein groſ⸗Wie dieſes 
ſes bey, daß die Seele und der Leih nicht mie die Harz 
einander in Unordnung geraten. Denn Monie zwi⸗ 
weil die Bewegungen im $eibe, welche dem ——— 
Wiuen der Seele gemäß find, aus den Bes i 
wegungen in den Gliedmafjen der Sinnen 
entſpringen 9.778), die Begierden und dag 
Wouen in der Seele aber aus ihren Bor 
ftellungen der Dinge herkommen ($ 434. 
492); fo fommen auf folche Weiſe in der 
Seele feine Begierden hervor und entftes 
bet in ihr fein Wouen, wo nicht zugleich eine 
ihnen gemäjje Bewegung in dem Leibe zu 
gleicher Zeit erfolgen fan, € 1 
- 9.792. Wenn man demnach urtheilen Wie wie 
till, was für Empfindungen die Seele ha, erkennen, 
ben Fan, und warum fie ſich in ihr ereignen, was unſe⸗ 
auch fo und nicht anders befchaffen feyn koͤn⸗ rn — 
nen; ſo doͤrffen wir nur forſchen, was der findun⸗ 
F x Stand gen baben 
an. 


— 
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Stand unſeres Leibes in der Welt für Bed 
aͤnderungen haben kan, und was ſich ſowohl 
deswegen, als nachBeſchaffenheit der Glied⸗ 
maſſen der Sinnen für Veraͤnderungen in 
ihnen ereignen koͤnnen. Derowegen dienet 
zum Erempeldie Optick dazu, daß wir erken⸗ 
kennen lernen, was und wie wir eine Sache 
ſehen koͤnee. 
Warum ° $.793: Es weiſet es ſowohl die Erfah—⸗ 
unfere rung, als die Vernunfft, daß ſich in zwey 
Sinnen unterſchiedenen Fällen, einerley Veraͤnde⸗ 
chi rungen in den Gliedmaffen der Sinnen er⸗ 
fen ungich, eignen fönnen. Und daher muß auch die 
tig vorftel, Seele zwey unterfchiedene Dinge in ver: 
len. fehiedenen Fällen als eines vorftellen. 3. € 
Im Auge mahlen fich alle cörperliche Dinge 
ab, fo von denen Strahlen des Lichtes bins 
eingeworffen werden, und da diefes die Ver⸗ 
Anderung ift, welche in ihm vorgeher, went 
wir ſehen; ſo Fan die Seele im Sehen fid) 
diefe Dinge nicht anders, ale nach der Art 
dieſes Bildes vorftellen (9.753). Wenn 
nun ein groffer Eörper, ale ein Ochfe, weit 
weg, und. hingegen ein Fleiner, aldein Kalb; 
nabeift; ſo mahlet fich im Auge einerley 
Bild ab, unddaher Fan auch die Seele nicht 
mehr als einerley Vorſtellungen in beyden 
Fällen machen. Und diefeg ift die Urſache, 
warum ein Ochſe in der Weit wie ein Kalb 
ausſiehet, Esift wohl wahr, daß die Seele 
auf ſolche Weiſe die-Dinge in der. Welt 
— unter, 


’ 
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unferweilen unrichtig voftellee :- allein die 
Kegeln, darauf die Drdnunginder Natur 
gegründer ift ($.718), laſſen es nicht an. 
der zu. | 
$. 794. Wiederum da die Klarheit und Thiere 
Deutlichfeit der Empfindungen verurfacher And ſich 
daß wir ung unferer und deflen, mas wir em⸗ uf bes 
pfinden, bewußt find ($ 732); fo kan man cal 
auch begreiffen, daß die Thiere fich ihrer 
und deſſen, was ſie empfinden, müflen bes 
wuſt feyn, das it, ein Thier weiß es, daß es 
fieher,oder höret, oder fühletee Denndie 
Thiere haben folche Gliedmaſſen der Sinn⸗ 
nen, wıedie Menſchen. Daher mahlen fich 
z. E. die Eörper in ihren Augen eben fo ab, 
wie inden Augen der Menfchen. Da nun 
diefe Bilder Klarheit und Deutlichkeit ha⸗ 
ben; fomußaudin ihren Empfindungen 
Klarheit und Deutlichkeit feyn. Und dem. 
‚nach find ſich die Thiere ihrer und defjen, 
was fie empfinden bewuſt ($. cir.). | 
6.795. Weileine Kraftin einer ſteten Was bie 
Bemühungift ($.118),undaus diefer for, Seele im 
gefegten Bemühung das Thun erwaͤchſet =. 
($. 119) die Seele aber eine Kraft hat, fich ” 
die Melt vorzuftellen nach denen in.den 
Gliedmaſſen der Sinnen fid) ereignenden 
Veränderungen ($.753) ; fo muß die Seele 
auch im Schlaffe ihre Krafftäuffern. Als 
lein da zu derfelben Zeit die Gliedmaſſen der 
Sinnen von aufferlichen Dingen wenig oder | 
| gar 
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gar nichf geruͤhret werden; fo ſtellet ſich auch 
die Seele nichts klar und deutlich vor. Und 
demnach iſt der Schlaf in Anſehung der 


Seele ein Zuſtand dunckeler und undeutli⸗ 


Warum 


die Seele 


imsSchlaf⸗ 
fe ſich 

nichts be⸗ 
wuſt iſt 
Ob fie im 
Schlaffe 
dencket. 


cher Empfindungen ($. 213). 

$.796. Deromwegenda die Dunckelheit 
der Empfindungen das Bewuſtſeyn aufhe⸗ 
bet($. 731); fofandie Seele im Schlaffe 
fich nichts bewuſt feyn ($.795). Und daher 
dencket fie eigentlich zu veden nicht (9.194), 


ob ſie gleich empfindet ($.795). 


$. 797. Ich weiß wohl,daß einige fagen, 
die Seele dencke auch im Schlaffe. Allein 
fie veritehen alsdenn durch den Gedanden 
nur eine bloffe Empfindung ohne Bewuſt⸗ 
feyn, und alfo find fie von ing nur in Wor⸗ 
ten unterſchieden. Weil wir aber indge, 
mein allezu den Gedancken das Bewuſtſeyn 
erfordern (. 195): fo bin ich auchlieber, 
um Irrthum zu vermeiden, der aus unrech⸗ 
tem Berjtande dee Worte erwachfen Fönte, 
bey der gewoͤhnlichſten Bedeutung des 
Wortes geblieben zumahl da man heute zu 
Tage auch in der Welt⸗Weisheit fie durch⸗ 


gehends eingefuͤhret. Unterdeſſen bleiben 


wir doch von den Carteſianern und dem ge⸗ 
meinen Manne hierinnen unterſchieden, daß, 
wenn wir ſagen, die Seele dencke im Schlaf⸗ 
fe nicht, wir doch deswegen dunckele und un⸗ 
deutliche Empfindungen zulaſſen, derglei⸗ 
chen von jenen nicht geſchiehet. * 

= 9.798. 
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6.798. Es Fan aber auchdie Seele im Warum 
Schlaffe ſich nichts einbilden, das ift, nichtg die Seele 
von eörperlichen Dingen vorftelfen, die niche iun Schlaf⸗ 
zugegen find ($.235). Denn Feine;Ein, dr 
bildung entftehet als aus einer vorbergehen, gende 
den Empfindung oder Einbildung damit fie 2 
etwas gemein hat($. 238). Danıniım 
Schlaffe feirie Klarheit und Deutlichkeit in 
dere Empfindung ift($.795); ſo laͤſſet ſich 
auch von dem, was wir empfinden, nichts 
unterfcheiden ($. 214), und daher Fan vers 
mittelſt defien, was die gegenwärtige Ems 
pfindung mit einer andern, die wir vorbin 
gehabt, gemein hat, die andere nicht hervor 
gebracht werden. | m ' 

9.799. Da wir und im Traume vieles Urſprung 
vorfteßen, was nicht zugegen iſt, und daher der Träne 
die Träume von der Einbildungs,Krafft jpr ur, 
berrühren ($.23 5) ; fo muß die Urſache des AR ad 
Zraumes in einer Empfindung zu ſuchen 
fern, die mie derjenigen Einbildung, wovon 
ſich der Traum anfängef, etwas gemein hat 
(9.238) : wie auchfchon oben (9.239) an» 
gemercket worden, Ja der Fortgang des 
Traumes muß fich nach der Regel der Eins 
bildung ($.cit.)erflären laſſen: wiewohl 
möglich ift, daß auch einige neue Empfin, 
dungen mitdazu kommen Fönnen. Und in . 
dieſem Sale ift der Traum als ein zufams 
mengefester Teaum anzufehen, da der - - : 
erſtere hingegeneineinfacher zu nennen iſt. 

— — Zi Aus. 
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Aus dieſem Grunde rüßres aller Unterfcheid 
der Träume her. 

Sratürlie $800. Wenn ein Traum ſich auf folche 
cher und Meife ereignet; fo iffer in dem Wefen und 
übern» der Natur der Seele gegründet .($. 755- 
tütliher 756;,unddager nascrlich ($.757). Bit 
raum. egenmwennein Traum entweder ohne eine 
Empfindung enrftünde, oder auch wider die 
MegelderEinbildungen($.23 8) fortgeſetzet 
wide; fo. wäre im, Weſen und der Diatur 
der Seele nicht gegründet 9.755.756) und 
daher. uͤbernatůrlich ($. 758) und ein 

Wunder: Üerck an der Seele ($.759). 
Barum .. $.801.. Die Einbildungs⸗Kraft bringe 
mie und eine Einbildung destwegen hervor, teil die 
— gegenwaͤrtige Empfindung etwas mit ihr 
find. gemein bat (9. 238). Wo man erkennet, 
daß zwey Einbildungen etwas mit einander 
gemein haben, da muß man in den Vorſtel⸗ 
lungen der Seele eined von dem andern un 
terſcheiden Fönnen (9. 17): ja die Erfah—⸗ 
rung lehrer, daßes in den Träumen würde 
lich gefchiehet, Deromegen haben die Bore 
fiellungen in Träumen Klarheit und Deut 
lichkeit ($. 198.206)... Und deswegen find 
hir ung im Traume bewuſt ($.732), dad 
iſt, wir wiflen, was ung traͤumet, indem 
* traͤumen, und gedencken auch an uns 

bſt. J. — 

Wenn wir $- 802. Unterdeſſen Fan es geſchehen, 
und im daß die beſondere Einbildungen, daraus die 
Pr 135 — gantze 


*2942 


— 
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gantze gleichfam als aus Theilen zufammen, Träume 
geſetzet ift,oder der Wahrheit gemäffer zu res nur es 
den, die Vorftellungen derer bejonderen 7 enig * 
Dinge, die auf einmahl geſchehen, an ſich ” 
geöften Theils dundfel find, daß wir nicht 
recht willen, was wir aus ihnen machen ſol⸗ 
len, ob wir zwar erkennen, ein Ding ſey et⸗ 
was anders als das andere. In dieſem 
Falle hat es gar wenig Klarheit (9. 198), 
and, dader Grad des Bewuſtſeyns ſich nach 
den Grade der Klarheit richtig($.211. 732)5 
ſo iſt man fich auch alsdenn feiner und dejjen, 
was einem traumet, wenig bewuft, und pfles 
gen wir in folchem Zuftande zu fagen, daß 
wir nicht recht wifjen, wie ung geweſen, oder: 
was und getraͤumet. | 
8.803. Dawirim Traume zwar Elare Was der 
and deutliche($. gor),aber nicht ordentliche Traum iſt. 
Empfindungen haben (9.240); foift der 
Traum in Anfehung der Geele ein Zuftand 
klarer und deutlicher, aber. unordentlicher 
Gedancken ($. 12T). 
: 8.804. Ningegenda im Wachen unfere as Das 
Empfindungen ordentlich find ($. 769) ; ben iſt. 
fo iſt das Wachen, in Anfehung der Geele 22 
ein Zuftand Elarer, deutlicher und ordentlis 
cher Gedanken ($. 121). - 
$.805. Weil nun der Schlaf ein Zu, Traum " 
fand dunckeler Empfindungen oder Vor, ein 5 
ſtellungen ift (9.795); foift der Traum u mi 
amifchen Wachen und Schlaffen ein mitt⸗ chen und 
i ze lerer Schlaffen 
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lerer Zuftandder Seele; dasift, er hat et⸗ 
was von beyden, ijt aber Feines von beyden 
völlig ($.803.804). Nehmlich,der Traum 
* kommet mit dem Wachen darinnen uͤberein, 
daß beyderſeits die Seele in einem Zuſtande 
klarer und deutlicher Gedancken iſt: hinge⸗ 
gen iſt er darinnen von ihm unterſchieden, 
daß im Wachen die Gedancken ordentlich, 
im Traume hingegen unordentlich find. Dit 
dem Schlaffe aber kommet der Traum dar⸗ 
innen uͤberein, daß beyderſeits keine klare 
Empfindungen ſind: hingegen iſt er von ihm 
unterſchieden, daß er klare und deutliche Ein⸗ 
bildungen hat, dergleichen im Schlaffe nicht 
zugegen. 
Zuſtand  $-806. Dergleichen Zuſtand dunckeler 
derſchiech⸗ und undeutlicher Empfindungen, als bey 
ten@inheir ung der Schlaf iſt, eignet der Herr von 
ten des Leibnitz feinen Einheiten zu ($.599) : wels 
: Heren von 
Seibniß. ches wir aber vor diefes. mahl nicht weiter 
unterfuchen. 
Einbils - g. 807. Die Einbildungs⸗Krafft brin⸗ 
dung tele get nichts hervor, als was wir vor dieſem 
ler den ver⸗ empfunden oder gedacht (F. 238), und alſo 
gangenen ſind die Einbildungen nichts anders als 
—— Vorſtellungen von vergangenem Zuſtande 
vor. der Welt ($. 769). . | 
Kraft der $. 808. Weil nun aber in der Seele nur 
Seele ge. eine einige Kraft iſt, Davon alle ihre Veraͤn⸗ 
het auf die derungen herrüßren ($.745); fo muß die 
Kraft die Wels vorzuftellen auf die ur 
— elt 
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Welt geben ſowohl dem Raume als der gange 
Zeitnach,und alfo nicht allein aufden gegen, Welt. 
waͤrtigen, fondern auch auf den zufüinftigen 

und vergangenen Zuftand ($. 753). 

"8.809. Die Kraft der Seeleifteineein, Wie bie 
geſchraͤnckte Kraft (9.783), und daher Fan Geele von 
ſie nicht allen vergangenen Zuftand der demgegen⸗ 
Melt, noch allen Fünfftigen auf einmahl Auf a6 
vorſtellen. Was den Fünfftigen betrifft; —— 
ſo kommet fie auf denjenigen, der auf den ge: neund das 
genwaͤrtigen erfolget, und zwar aus Feiner zukuͤnftige 
ändern Urſache, als weil der gegenwärtige kommet . 
Zuftand in dem folgenden gegründer iſt ($- 

86). Hingegen von dem vergangenen 
Fan fie nur den hervorbeingen,der etwas mit 
dem gegenwärtigen gemein hat, und denn 
ferner den, der mitdem von den verganges 
sien zuierft hervorgebrachtem etwas gemein 
hat ze. denn fonft wäre fein Grund vorhan⸗ 
den, warum die Seele von dem vergangenen 
vielmehr auf diefes, als auf etwas anders 
fiele:welches doch aber noͤthig iſt(9. 30). Und 
alſo erhellet der Grund von der Regel der 
Einbildungs⸗Kraft, die wir oben aus der 
Erfahrung angefuͤhret ($.238). 

" 6.810. Was demnach die Seele von Barum 
dem gegenwärtigen und zukuͤnfftigen erfen, die Einbil⸗ 
net, dasiftallesin einander gegründet: Hin; — 
gegen was die Einbildungs⸗Kraft von dem as 
vergangenen vorftellet, ift nicht allesin ein, gegründet 
ander gegründet. Denn der Grund, warum find, 

| Ji 3 eine 


Einwurf 


— - 
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eine Borftellung auf die andere erfolger, iſt 
dasjenige, was beyde mit einander gemein 
haben ($. 809): dadurd) aber, daß in eis 
nem Zuftande etwas zu finden, was auchin 


- dem andern angetroffen wird, Fan ein Zur 


ftand nicht aus dem andern erfolgen. Und 


demnach iftdagjenige, was die Einbildungs⸗ 


Kraft hervoebringer, nicht alles in einander 


gegruͤndet: ja fie Fan hervorbringen, was 


weder zugleich ſeyn, noch aud) auf einander 
in der Natur folgen fan. 
§. 811. Vielleicht meinen einige Bierein 


und deffen Exempel gefunden zu haben, das mit dem 


Deant 


Satze des zureichenden. Grundes ſtrei⸗ 


wortung. tet: denn wir haben gemwiefen, Daß diejenis 


gen Dinge, welche die Einbildungs: Krafft 
hervorbringet ($. 810), und aljo auch diejes 
nigen, davon und träume ($.799), nicht in 
einander gegründet find. Allein wir haben ja 
einen zureichenden Grund, warum die See 


le vielmehr aufdiefes von dem vergangenen, 
als auf etwas anders kommet, nehmlich weil 


das gegenwärtige mit dem vergangenen et 
was gemein hat (9. 810). Singegen dies 
jenigen Dinge, die vorgeſtellet werden, ſind 
nicht wuͤrcklich da, und daher gehet ſie der 
Satz des zureichenden Grundes nicht an, 
welcher ſich nur auf das beziehet, was ent, 
weder würcklich ift, oder doch in einer andern 
Welt würclich werden Fan (9.30). Und 
auf folche Weife zeiget der Satz des — 

| en, 
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Senden Grundes die Würclichfeit der 


Melt, weil wir finden, daß er derjenige ift, 
wodurch die Würdlichfeit deſſen, was 
möglich ift, dererminiret wird. 


$. 812. Alle Empfindungen in der Seele Wasbie 


find indem geibe, und zwar in dem Gehirne, 


mit einer befondern Bewegung einer fub- 
filen flüßigen Materie vergefelfchafftet ($. 
778). Da nun zwifchender Geele und dem 
$eibe eine beftändige Harmonie erhalten 
wird ($.765); jo mußin dem Gehirne, fo 
ofte inder Seele eine von den vergangenen 
Empfindungen hervorgebracht wird, auch 
diejenige Bewegung wieder erreget wer⸗ 
den, die mitder Empfindung vormahls fich 
zugleich ereignet. Und dieſes gefchiehet durch 


Einbils 
en 
Beibe fi 


die in Bewegung gefeßte Materie, dadurch 


dasjenige vorgeftellet wird, was dag gegen⸗ 
wärfige und vergangene mit einander ges 
mein haben. Und diejes haben auch Carte= 
fus, ja felbft diejenigen erfant, welche den 
natuͤrlichen Einfluß behaupten. Denn 
überall nimmet man an, daß einerlen Zus 
ſtand des Gehirnes vorhanden, wenn einers 


fey Bilder von der Geele hervorgebracht - 


dem $eibe und infonderheit na 


Ji 4 gung | 


im 

€ 
nd»: 
» 
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nach dem gung einer ſubtilen fluͤßigen Materie im Ge⸗ 

Bebirne hirne richtet (9.812); ſo ſiehet man hieraus, 

richten. Jarum das Gedaͤchtniß und die Einbils 
dungs» Kraft fich nach dem Zuftande des 
Gehirnes richten. 


u hand Fällen fehr viele Proben an die Hand 
rückt wer⸗ giebet, die den Medicis am beften befant 
den koͤn. find. Nehmlich was ed für Urfache hat 
nem. im Seibe, eben diefelbe hat es auch in der 
Seele ($. 786), als die alles in der Ord— 

| ung vorftellet, wie es im Leibe ergeber. 
nn ! 8.815. Wenn man aber fraget, warum 
—* — denn die Seele fich Hauptfächlich nach den 
fächlich ine und dem Gehirne, und der darin, 
nach den hen enthaltenen flüßigen Materie richtee ; fo 
Merven Fanmandie Antwort aus demjenigen, was 
und DEM bereits erflärer worden, gar wohl finden. 
rg Nehmlich, aus den Vorftellungen der&eele 
7 erwachfen die Begierden (9.434), und kom⸗ 
met daraus dasWollen ($, 492)... Danun 
die ihnen gemäffe Bewegungen im $eibe 
nicht anderg,als durch diein den Nerven bes 
findliche Materie Fönnen zuwege gebracht 
‚ werden ($.436 Phyſ.) und dieſe Bewegun⸗ 
gen aus andern Bewegungen entſtehen muͤſ⸗ 
fen ($.653) 3 fo wird die Harmonie P. 


‚undeines Beiftes überhaupt. sos 


dem Leibe und der Seele vermittelt der 
Nerven und des — und der darinnen 
befindlichen ſubtilen fluͤßigen Materie erhal⸗ 


ten ($. 778). Und alſo richtet ſich die Sees 


le in ihren Empfindungen und Einbildungen 
nach dem Zuſtande der Nerven und des 
Gehirns. — — | 
9.816. Derowegen da man den.auffer, 
ardentlichen Zuftand der Nerven und des 
Gehirnes durch Argeneyen beflern,oder wies 
der in feinen. vorigen Stand bringen fan, 
wie ung die Erfahrung lehrer; fo muß als⸗ 
denn auch nad) gefchehener Verbeſſerung 
wegen beftändiger Harmonie der Seele mit 
dern Leibe die Seele gleichfald aus ihrer Un. 
grönung wieder in dem Stand ordentlicher 
Empfindungen gefeßet werden: es mag nun 
diefe Harmonie unterhalten werden, auf was 


Argenep; 
wuͤrcket 
nur imkeis 
be, nicht in 
die Seele 
kommet 
gleichwohl 
der Seele 
zuſtatten. 


für eine Art und Weiſe fie immermehr will. 


Deswegen aber kan man weder ſchlieſſen, 
daß die Seele ein aus Materie zuſammenge⸗ 
ſetztes Weſen habe, noch auch daß ſie mit 
Artzeneyen kan curiret werden. Man muß 
hier und in andern dergleichen Fällen be⸗ 
fändig merden, daß, wie fhon oben ($. 
753) erinnert worden, alles, was im $eibe 
gefchieher, auch von einem einfachen Weſen 
Lan vorgeftellee werden: das Bild richtet 
fih gang nad) der Sache, die e8 vorfteller. 
Nehmlich weil es möglich ift, daß unter den 
ordentlichen Bewegungen im Leibe und in⸗ 

Sig ſonder⸗ 


506 €.5. Von dem Wefen der Seele 


er hen Gehirne auch aufferordentlis 


e fich ereignen koͤnnen, und die ordenrlichen 


ſich wieder in Ordnung bringen laffen ; ſo iſt 


rue 
er hier⸗ 
bey entſte⸗ 
ben Fönte, 
wird geho⸗ 
ben. 


auch moͤglich, daß in der Seele die Vorſtel⸗ 
lungen davon in einer ſolchen Ordnung er⸗ 
folgen koͤnnen. Wie die Dinge moͤglich 
ſind, koͤnnen ſie auch abgehildet, und alſe 
von der Seele vorgeſtellet werden. 
. 817. Es iſt wahr, daß die Artzney nicht 
nothwendig gebraucht wird, und auch daß 
die Beſſerung nicht erfolgen wuͤrde, wenn 
ſie wegbliebe, wie nicht weniger, daß im Fal⸗ 
le nicht erfolgeter Beſſerung die Seele in 
dem Stande unordentlicher Empfindungen 
verbleiben wuͤrde. Derowegen hat es das 
Anſehen, als wenn doch durch den Ges 
brauch der Artzney auch inder Geele eine 
Aenderung gefchehen müfte, wenn andere 
wahr ift, daß in der Geele die Empfindun⸗ 
gen in einer unverrücten Ordnung aus eins 
ander kommen muͤſſen. Denn eine gang ans 
dere Ordnung erfordert der verderbte Zus 
ftand der Nerven und des Gehirneg, eine 
gantz andere der verbeflerte. Allein es ift zu 
mercen, daß die Begebenheiten in der 
Welt ihre Gewißheit haben ($. 561). Und 
demnach Fan e8 in diefer Melt nicht gefches 
ben, daß ein Menſch den Gebrauch der Ar⸗ 
tzeney unterliefje,der fie einnimmet, oder wie 
die Gottesgelehrten reden, wenn fie wieder 
die Socinianer difputiren, es hat feine derer- 
minirte 
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minirteWahrheit,daß der Menſch die Artz⸗ 
ney einnehmen und den Gebrauch derſelben 
nicht unterlaſſen wird. Da nun die Seele 
dieſeWelt und nicht eine andere, auch darin⸗ 
nen ihren $eib und feinen andern vorſtelſet; 
fo mußfie auch die Empfindungen ‚haben, . 
welche mis dem verbefjerten Zuflande der 
Nerven und des Gehirnes nach genommes 
ner Artzney übereinfommen. Führe ſie nach 
dem veränderten Zuftande des Leibes in dem 
Zuftande der unrichtigen Empfindungen 
fort ; fo hätte fie nicht eine Kraftdiefe Welt 
vorzuftellen, fondern eine andere, in wel⸗ 
eher nehmlich der Menſch nach der dafelbft 
eingerichtefen Ordnung den Gebrauch der . 
Artzney unterliefle, weil er darinnen Anlaß 
findete, ſich vielmehr, ihn zu unterlaſſen ale 
diefelbe einzunehmen, zu entfchlieffen, oder 
wenn er nicht felbft die Artzney einzunehmen 
ſich entſchleußt, andere Anlaß befommen, 
ihm fie zu reichen, wie es die Exempel ges 
nugfam erflären, die wir inder Erfahrung 
finden. nu | 
$. 818. Die Empfindungen haben wer Ob die 
gen der Harmonie mit dem Leibe ihren Seele im 
Grund imseibe ($.29.765.), und alfo dem er 
Anfehen nach aufjer der Seele (9.45). De gpäriger, 
rowegen werden fie unter die Leidenſchaften zeiger. 
gerechnet (6.104). Unterdeſſen da fie in der 
That von der&eele hervorgebracdht($.75 3), 
und nur mit dem Leibe in einer Harmonie ges 
| Ä a ſetzet 


+ 
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ſetzet worden ($. 705); fo find ed Thaten 
der Seele ($ 104), und erweiſet fich dem, 
nach die Seele als ein thaͤtiges Weſen, ins 

dem fie ee Seele durchih J 
.819. Weil die Seele durch ihre ihr eis 
——— —8 Kraft die Empfindungen her⸗ 
Segrieffe vorbringet (9. 75); fo kommen die Bilder 
der coͤrper⸗ und Begriffe der cörperlichen Dinge nicht 
lichen Din⸗ yon auffen hinein, fondern die Seele hat fie 
zn in der That ſchon in fich,nehmlich auf die Art 
und Weiſe, wie es in ihr als einem endlichen 
Dinge (§. 783) moͤglich iſt, nicht wuͤrcklich, 
fondern bloß dem Vermoͤgen nach ($. 109), 
und wicfelt ſie nur gleichfam in einer mit dem 
Leibe zufammenftimmenden Ordnung aus 
ihrem Weſen heraus, indem fie fich felb- 
ften determiniret das mögliche würcflich 

zu machen. | - 
Arifotelis 9 820. Unterdeflen da dem Anfehen 
and Lo⸗ nach die Seele von dem $eibe leidet, wenn 
ckens Mei⸗ fie empfindet, hat ſowohl vor diefem Arifto- 
nung, teles, als in neueren Zeiten Locke in&ngels 
laand ſich eingebilder, als wenn die Begriffe 
der eörperlichen Dinge von auſſen in die 
‚Seele Binein fämen, und alfo die Seele Feis 
nen davon haben Fönte, wenn fie nicht einen 
Seib hätte. Und hat Arıftoreles deswegen 
die Seele mit einer wächfernen Tafel ver, 
glichen, die vor ſich gang glat ift und bleis 
bet, wenn nicht durch eine auswärtige Kraft 
Figuren darein gedrucket werden, ar | 
ibre 


ge 
me 
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ihre Beweißthuͤmer, die fie anführen, nicht 

ſchlieſſen, ift aus demjenigen zu zeigen, was 

oben ($.786) angeführet worden, nehmlich 

- weil die Empfindungen eben den rund has 

ben, warum fie aus einander erfolgen, den 

der. veränderliche Zuftand der Dinge, die - 

wir empfinden, inder Welthat. Sie ſchi⸗ 

cket fich für diejenigen, die ſich alles einbils 

den wollen, aber nicht gerne viel nachden ⸗· 

cken. 

9. 821. Die Einbildungen werden bald Ob ſich die 

unter die Leidenſchafften, bald unter die Seele in 

Thaten gerechnet. Denn unterweilen ha, Einbilden 

ben wir den Borfaß uns etwas einzubilden, ee ev 

und ift ung demnach bewuſt, daßder Grund * 

der Einbil dung in ung zu finden. Derowe⸗ 

gen haͤlt man die Einbildung fuͤr eine Wuͤr⸗ 

ckung der Seele ($.104). Hingegen ins⸗ 

gemein entſtehen die Einbildungen, oone 

daß wir daran gedencken, oder fie verlangen, 

ja auch oͤffters wider unfern Willen($.23 8). 

Deromwegen da esin diefem Sale das Anfes 

hen Hat, aldwenn der Grund davon nihrin 

ang, fondern auffer der Seele zu fuchen 

fen; forechnet man auch in diefem Falle die 

Einbildungen unter die Seidenfchafften der 

Geele ($. 104). In der That aber erwei⸗ 

fer ſich die Seele bey allen Einbildungen ale 

ein thäriges Wefen, indem ſie von der Seele 

durchibreeigene Kraft hervorgebrahewen · 

den (9.747) und daher den Grund, ie in 
| | | ie 


sıo €; 5. Donder Wefender Seele 
fie entſtehen, in der. Seele haben ($.29), 
und folchergeftalt nicht anders als für Ida, 
ten der Seele Eönnen gehalten werden ($. 

104) | 

Bollkom⸗SG. 822. In einem Bilde (9.751) und 
menbeiten überhaupt in einem jeden Dinge, welches 
eined Bil etwas anderes vorftellet, ſtimmet alles mit 
 beö un zeinander uͤberein, wenn nichts in ihm anzu⸗ 
En, (reffentift, desgleichen nicht auch in der vor« 
ders vor⸗ geftellten Sache zu finden wäre, indem der 
fill. Grund, warum esift, in der Vorſtellung ei, 
ner andern Sache beftehee. Und demnach 
iſt die Vollkommenheit eines Bildes und 
überhaupt eines Dinge, welches etwas ans 
deres vorftelles, feine Aehnlichkeit mit dem, 
was es vorſtellet ($. 18). Jemehr demnach 
Aehnlichkeit angetroffen wird, je groͤſſere 
| Vollkommenheit ift vorhanden ($. 152). 
Worinnen $-823.DieCmpfindungen find gleichfals 
die Boll: nichts anders ale Vorſtellungen des gegen. 
fommen wärtigen Zuftandes der Welt, wenn ich 
beit ber nehmlich alles zufammen nehme, was die 
Seele auf einmahl empfinder (8.753), Des 
fichee, rowegen muß auch ihre Vollkommenheit in 
der Aehnlichkeit mit dem gegenwaͤrtigenZu⸗ 
ſtande der Welt beſtehen. Je mehr ichalfo 
Aehnlichkeit entdecken kan, je vollkommener 
befinde ich die Empfindung. | 
Empfim  $ 824. Tin. einem cörperlichen Dinge 
dungen findnichtsals Figuren, Gröffen und Bewe⸗ 
ſind voll⸗ Zungen won einander zu unferfcheiden ($ 
6,606), 
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606). Alle Empfindungen ftellen auch nichts kommen 
als Figuren, Groͤſſen und Bewegungen vor, in ſo weit 


jedoch mit demUnterſcheide, daß in den deut⸗ 
Fichenjdie Figuren, Hröffen und Bewegun⸗ 
gen ſich wohl unterfsheiden Lafjen,in undeut⸗ 
lichen hingegen glled dergeftalt in einander 
fället, daß man es nicht mehr von einander 
unterfcheiden Fan (9.770.771). Und alfg 
‚haben die Empfindungen, in fo weit ſisdeut⸗ 


lich find, einevöllige Aehnlichkeit mit denen 


Dingen, die fie vorftellen: info weit ſie aber 
undeutlich find, wird die Aehnlichkeit verſte⸗ 
cket, daß man fie nicht erfennen fan ($. 18, 
771). Derowegen find die Empfinduns 
gen, in fo. weit fie Deutlichkeit haben, vol, 
fommen; info weit fie aber Undeutlichkeit 
haben, unvolkommen ($. 823). Nehmlich 
in fo weit fie Deutlichfeit haben, ſtellen fie die 


Sache vor wie fie it, in jo weit fieaber uns „+. . 
deutlich find, . wird, die Sache anders ald .. 


le Deut⸗ 


lichkeit ha⸗ 
ben. 


or 


nach ihrer wahren Beſchaffenheit vorge⸗ 


ſtellet. 


9.825. Erempel koͤnnen die Sache klar Es wird 
machen. Wenn ich ein Gebaͤude anſehe; durch Er⸗ 
fo kan ich die Figur und die Groͤſſe der Fen⸗ empel er⸗ 


fter und Thuͤren von — unterſcheiden, 
und in ſo weit ift meine Empfindung deutlich 


lautert. 


($.206),aber auch zugleichdem Gebaͤnude, 
das fie mir vorſtellet, ähnlich (18). Ud 
in ſoweit ift fie demnach auchvollfommen($. = - 7 
823). Allein ber. Tuͤnch und Be Maker: — 
F F er Yard 
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der Steine und des Mülges, fo ich an dent 
Gebaͤude fehe, erkenne ich nicht deutlich; 
—  penmichfehenicht die Figur und Gröffe der 
CTheile, daraus diefe Dinge beftehen, noch 
ihre £age, die fieunter einander haben, fon» 
dern es faͤllet Hier alles in einander, daß ich 
es zu unterfcheiden nicht mehr vermögend 
Bin. And in fo weit iſt die Empfindung 
undeutlich -($ 771), aber ‘auch zugleich 
nicht recht ahnlich ($. 18):- denn fie ftellet 
in einander verwirret vor, was doch in der 
That auſſer einander und ordentlich neben 
einander iſt. Und in fo weit ift-fie demnach 
auch unvollkommen ($.823). Gleiche Be⸗ 
wandniß hat es, wenn ich ein Blat von eir 
nem Baume oder noch was anders ſehe: ja 
es iſt auch mit den uͤbrigen Sinnen auf eine 

gleiche Art beſchaffae. 
Grade der 9. 826. Jemehr demnach Deutlichkeit in 
Vollkom⸗ den Empfindungen iſt, je vollkommener find 
menheit in fie. (F. 824), und demnach erwachſen die 
hu Grade der Bollfommenheit aus dem Gras 
ee beder Deutlichfeit: die Grade der Deutliche 
— keit aber entſtehen aus der Anzahl derer 
>: Dinge, die deutlich vorgeſtellet werden, und 
infonderheit deffen, was in-einem Dinge 
deutlich vorgeſtellet wirrd. 
Date . 827. Unter allen Sinnen hat das Ges 
Kot der fichte und nach ihm dad Gehöre die gröfte 
er Deutlichkeit, die wenigſte aber der Ge⸗ 
der Siñen⸗ ſchmack und der Geruch. | ia hr 
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das Geſichte der vollkommenſte unter allen 
Sinnen,nad ibm aber das Gehoͤre der voll⸗ 
kommenſte unter den übrigen. Hingegen der . 
Geſchmack und der Geruch find unter allen 
die unvollfonmenften ($. 826). 

828. Jemehr demnach die ganke Em, Gradeder 
pfindung von denen Dingen und jemehr fie Volllom⸗ 
zugleich von einem jeden unter ihnen deutlich — | 
auf einmahl vorftellet, je vollkommener ift ibelichen 
fie ($. 826), und folgende ift auch das ein» Dingen: 
fache Weſen, das durch feine Krafft die Ems 
pfindungen vorbringer, um foviel vollkom⸗ 
mener. Bir gaben alf | | Ä 

G. 829. Wir haben alfo einen doppelten 
Grund, daraus mir die Vollfommenpeit ng 
derer Dinge beurtheilen müffen, die durch dieſer 
ihre Krafft fich die Welt vorſtellen Mehm⸗ Vollkom⸗ 
lich einmahl ift zu ſehen auf die Anzahl der menheit. 
Dinge,dieauf einmahl vorgeftellee werden, 
das ift, auf die Gröfle des Raumes und der 
Zeit,die man auf einmapl faflen Fan ($. 46. 
94): darnach aufdie Art und Weiſe, wie je⸗ 
der Theil des Raumes oder der Zeit vorge⸗ 
ſtellet wird, ob mit vieler oder weniger Deut⸗ 

lichkeit. Mit einem Worte, man ſiehet for 
wohl bei der Zeit als bey dem Raume dar, 
auf,ob ſich die Deutlichkeit weit, ſowohl ins 
groſſe, als ins kleine, erſtrecket. 

G. 830. Derowegen koͤnnen noch viel Es find 
unvollkommenere Seelen ſeyn als die See⸗ unvolls 
len der Menſchen find, und zwar yon. gar omenere 

(Merapbyfik) BE very Seelen al⸗s 
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als menſch yerfchiedenen Graden. Unddie Anzahl der 
liche. gar verſchiedenen Arten der Thiere von den 
groͤſten vier-füßigen an biß auf das allerklei⸗ 
nefte Gewiirme geben und nicht geringen 
Grund zu behaupten, daß derer gar vieler, 

e- °, bey Arten find ($. 789). 
Auch vol» . 9,931. Ja es können auch noch viel voll 
kommene⸗ kommenere Seelen feyn als unfere find, und 
6% zwar ebenfals von gar verſchiedenen Graden 
—Ob wir nun wohl auf unſerem Erdboden 
keine antreffen; ſo koͤnnen doch vielleicht 
auch wuͤrcklich in den übrigen Welt⸗Coͤr⸗ 
pern ($.339.Aftron.) dergleichen gefunden 

werden. | 

Wie die - . 6.832. Ich habe ſchon oben (9.273) ge⸗ 
Krafft der wieſen, wie wir zu allgemein? Begriffen 


ar 2 "gelangen. Damit es aber defto deutlicher 
Brurife : erhelle, wie ſolches aus der einigen Krafft, 
bervors welche die Seele har ihr die Welt vorzuſtel⸗ 
bringe Ten, fomme,willich eg hier etwas umfländ» 
licher wiederholen. Die cörperlichen Din: 
ge in der Welt gehören theils zu einerley 
Arten, theils zu einerley Gefchlechtern, wie 
es ſelbſt die Erfahrung ausweiſet. Nun has 
ben ſowohl diejenigen Dinge, die von einer 
Art ſind, als die zu einem Geſchlechte gehoͤ⸗ 
ren, etwas aͤhnliches an ſich (F. 182), und 
alſo etwas mit einander gemein ($. 18). 
Derowegen wenn ung ein Ding von einer 
‚Art oder Geſchlechte vorfommer, dergleichen: 
wir jchen vor diefem — 


Yo . Yı4s 
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durch die Wuͤrckung der vorſtellenden Kraft 
der Seele geſchiehet ($.753) ; fo bringet die 
Einbildungs⸗Kraft, das iſt eben dieſelbe ei⸗ 
nige Kraft der Seele ($.,747), zugleich mit 
hervor, was wir von dlefer Ark, oder von 
dieſem Geſchlechte vorhin empfunden ($. 


238),und wir erfennen, daß mir dergleichen. 
auch ſchon vorhin vor und gehabt ($. 248). 


Da wir uns nun dadurch das ähnliche, mas 
fie mit einander gemein haben vorftellen ($. 
18); fo haben wir die Begriffe der Arten 
und Geſchlechter ($. 182), und alfo allge» 
meine DBorftellungen, J 
F. 833.Es wird demnach eine ſtarcke Ein⸗ 
bildungs⸗Krafft und ein ſtarckes Gedaͤcht⸗ 


Urſache 
der allge⸗ 
niß erfordert, wo man zu allgemeiner Er⸗ meinen 


kaͤntniß gelangen fol, Wo man aber nicht Etkaͤnt⸗ 


ju allgemeiner Erfäntniß gelanget, da Fan " 


man fich das ehemahl empfundene nicht klar 


und deutlich genung, oder auch nicht viel ges 


nung davon vorflellen: denn ich nenne hier 
die Einbildungs, Krafft ſtarck, wenn fie 
das vergangene Flar und deutlich vorftels 
Ienfan ($.235): und das Gedaͤchtniß heiſ⸗ 
fet ſtarck, wenn man ſich bey allem wohl bes 
finnen fan, daß es vor Diefem ſchon empfuns 
den worden (6,249). 


$. 834. Wir pflegen den Dingen, in fo Was d 


ie 2 


weit fie einander ahnlich find, und alfo ent, Wörter. 
weder von einer Art feyn, oder zu einen Ge⸗ bey der 
ſchlechte | Nahmen zu geben — | 


2 (9.291), 
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Erräntnig($.291). Und durch Huͤlffe dieſes Nahmens 
um ſonderen wir gleichſam ab, was fie mit ein 
ander gemein haben, Und find demnad) 
die Wörter oder auch andere Zeichen ($. 
317) das Mittel, dadurch wir allgemeine 
Erfäntniß erlangen. 
Wie allge⸗ 8.835. Danun die Wörter Thonefind, 
meine Er⸗ die fich durch das Gehoͤre unterfcheiden lafe 
kaͤntniß fen; fo Fönnen fie auch im Leibe durch Be⸗ 
hr gj, megungen im Ohre und dem Gehirne vors 
jet werden geſtellet werden ($.778). Da nun die alls 
kan. gemeine Erfäntniß aus Wörtern beftehet 
e (8.834) ; fo fan auf ſolche Weiſe auch die 
allgemeine Erfäntniß im Leibe vorgeftellet 
werden, daß ift, e8 Fönnen im Leibe Bewe⸗ 
gungen hervorgebracht werden, mit welchen 
die allgemeine Erfäntniß der Seele überein, 
ftimmet. Denn bey der allgemeinen Er⸗ 
Fantniß dencke ich Wörter, die Gedancken 
der Wörter find Vorftelungen gemiffer 
Thone, die inden Ohren und dem Gehirne 
befondere Arten der Bewegung erregen, und 
alfo ift ein befonderer Zuſtand des Leibeg, 
welcher mit dem Zuftande der Seele übers 
einftimmer, indem fie allgemeine Erfänt 
miß bat. 
wieder $.836. Diejenigen, welche die Wörter 
biloſſe Leib zuerft erfunden, find durch dag Anfchauen 
bie, für die der Dinge bewogen worden, durch die zur 


—— Sprache erforderten Gliedmaſſen gewiſſe 
der Seele Thone zu formiren, dadurch fie die Diepe 
a Ils 
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als durch Ze chen angedeutet. Es iſt dem, fich fedk 
nach aus der Bewegung, die inden Glied- — 
gehoͤrigen 
Faͤllen her 


maſſen der Sinnen und ferner im Gehirne 
erreget worden, diejenige Bewegung ent⸗ 


ſtanden, die zu Formirung der Thone in den vorbrin 


Gliedmaſſen der Sinnen erfordert wird. gen Fan, 


DenThon haben fie geböret: wodurch von 
neuem eine Bewegung im Ohre und ferner 
im Gehirne erreget worden die fich mit den 
andern, fo durch die anderen innen foms 
men, dDafelbft vergefellfchafftel. Derowe⸗ 
gen da dad Gehiene dergeftalt befchaffen, 
daß, wenn zwenerley Bewegungen mit einz 
ander dafelbft zugleich entitanden, nach dies 
fem wiederum aus der einen, die durch die 
Sinnen erreget worden, die andere erfols 
get (F. 812); fo ſiehet man hieraus, wie es 
möglich ift,daß unferseib als eine bloſſe Ma⸗ 
[dine diejenigen Worte hervorbringet, die 
fich, jederzeit zur Sache ſchicken, und die 
allgemeine Erfäntniß der Seele andeuten, 
Was einige hierwieder einwenden wollen, 
jeiget an, daß fie, was ich fage, nicht genau 
erwogen. Die Erempel, welche fiedamies 
der verbringen, beftätigen eben, was ich bes 
hauptet. Weilaber ein jeder, der mit Be⸗ 
dacht Tiefer, wag ich fchreibe, und mit Eine 
würffen fo lange zurücke haͤlt, biß er mit dem⸗ 


* 


Irigen, was ihm unbefant ift, erſt recht 


ekant worden, folches vor fich fehen Fans 
| Kk 3 ſa 
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ſo achte ich auch vor unnoͤthig etwas davon 

| umſtaͤndlicher zu erinnern, | 

Es wird $.8337. Gleichergeftalt verhält ſichs mit 

ferner denen, twelche die Sprache von anderen ler⸗ 

ausgefuͤh nen. Wir empfinden die Sache und hö, 

ret. ren das Wort, wodurch fie angedeutet wird, 

| zugleich ($. 297), und fangen ed auch an 

auszufprechen. Alfo haben wir abermahls 

im Gehirne zweyerley Bewegungen, die aus 

zwey oder auch mehreren verfchiedenen Be⸗ 

wegungen, welche in den Gliedmafjen der 

Sinnen erreget worden, entiprungen, und 

aus diefen entftehet die Bewegung in den 

Gliedmdifen der Sprache. Deromwegen 

wenn nach dieſem die eine Bewegung von 

beyden erreget worden, durch die Verans 

derung in einem Gliedmaſſe der Sinnen; 

fo entſtehet auch daraus die andere ($.812), 

und endlich auch die Bewegung in den 
Gliedmaſſen der Sprache ($. 836). 

Es wird  SG.838. Es ift wohl wahr, daß, da diefe 

einZweifel Bewegungen fich in einer fehr fubrilen Ma⸗ 

benoms ferie ereignen, die wir nicht wahrnehmen 

men. foͤnnen, wir auch nicht vermögend feyn dies 

jelbe ausführlich zu erklären, Allein es iſt ger 

nung, daß wir Feine Bewegung annehmen, 

da wir nicht eine andere zeigen koͤnten, dar⸗ 

aus fie enffpringe, ob wir gleich nicht eigent⸗ 

Jich zeigen Eönnen, wie fie daraus entftebet, 

indem ung die innere Beſchaffenheit des Ges 

hirnes und ſeines Zuſammenhanges den 

u er⸗ 
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Nerven nicht eigentlich. bekant iſt. Denn 
fo bleibet alles natürlich ($. 664), und nim⸗ 
met mannichte an, was die Kraft des Cörs 
pers überfchreitet ‚jund wir auch völlig b& 
greiffen würden, wenn wir die Art feiner Zus 
ſammenſetzung auch in den ———— | 
maſſen erreichen koͤnten. 

6.839. Nachdem wir: der Sprache ein⸗ Wie Rate: 
mahl gewohnet / pflegen wir ung Die Worte | ide Eis. 
an ftatt der Sachen vorzuftellen, und’ auch Beine ie 
damit unfere Urteile von den Dingemauszgefieler " 
zudruͤcken ($. 319.321). Deromegen form wird. 
met beyder figürlichen Erfäntniß weder in 
den Begriffen, noch den Urtheilen etwas 
vor, welches nicht im $eibe eine gleichguͤltige 
Bewegung haben koͤnte, ja wuͤrcklich hätte 
(6. 836.837). Und iſt demnach die figuͤrli⸗ 
che Erkaͤntniß der Harmonie zwiſchen dem 
$eibe und der Seele nicht zu wieder. - -- : 

6. 840. Sobald wir und Worte geden · Warum 
een, entftehet auch im Gehirne eine gewiſſe mir ung 
Bewegung, die mie ihr zuſammen ſtimmet, prime. 
und aus dieſer Bewegung erfolgen die Be⸗ ar a 
wegungen inden Gliedmaſſen der Sprache, Ein * 
daß wir reden, was wir gedencken (6. 8 37). dem Her: 
Und daher iſt allezeit, wenn die Worte gen genfänen, 
denen, auch eine Bemuͤhung zu reden, ob: | 
wir zwar derfelben, wenn wir nicht reden 
wollen, wiederſtehen. Da nun die Wors De 
te aus der durch die Lufft Roͤhe herausge⸗ 
ftofienen Lufft gebilder werden; ‚bi kommet 








wi⸗ * 
bie Ber: 
nunfts⸗ 
Schluͤſſe 
im kLeibe 
vorſtellen 


laſſen. 
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es uns nicht anders vor, als wenn die Wor⸗ 
te, ſo wir gedencken, aus der innern Hoͤhle 
des Leibes, wo das Hertz iſi hervor kaͤmen. 
Und dieſes iſt die Urſache, warum man ſich 
einbildet, als wenn die Gedancken aus dem 
Hertzen kaͤmen: wie ich ſchon laͤngſt an ei⸗ 
nem andern Orte (a) erinnert. 

§. 841. Was die Vernunffts⸗Schlůſſe 


betrifft; ſo erhellet aus demjenigen, ſo hier⸗ 
von oben (9. 333. & ſegq.)umſtaͤndlich aus⸗ 


gefuͤhret worden,zur Gnuͤge, daß man dar⸗ 
zu weiter nichts brauchet als einen Sag,den 
die gegenwaͤrtige Empfiddung an die Hand 
giebet, und noch einen, den die Einbildungs⸗ 
Krafft nach ihrer. gewoͤhnlichen Regel ($. 
238) hervorbringet: denn ſo bald dieſe bey⸗ 
den Saͤtze da ſind; ſo iſt auch der Schluß 
vorhanden ($. 342): Derowegen erfordern 
die Vernunfts⸗Schluͤſſe Feine andere Kraft 
der Seele, als die ſowohl den gegenwaͤrti⸗ 
gen ale vergangenen Zuftand der Welt vor 
ftellet entweder an fich felbft, oder durch ge⸗ 
wiſſe Zeichen, dergleichen die Wörter find. 
6. 842. Alle Borftellungen der Seele, 
es mögen Sachen, oder Wörter fenn, dus 


durch die Sachen bedeutet werden, und fie 


mögen entweder unter die Empfindungen, 
oder unter die Einbildungen gerechnet wer, 


a im Leihe von beſonderen Bewe⸗ 


gungen 


6) Vid.Ala Erndit. a. 1707. P- 531. 
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gungen begleitet, oder es werden die Sachen 
auf eine cörperliche Art zugleich im$eibe vor⸗ 
geftellet, die in der Seele vorgeitellet werden: 
(9.778). Da nun zu den. Vernunffts⸗ 
Schlüffen weiter nichts als. dergleichen 
Vorſtellungen erfordert werden ($. 841); 
fo Fönnen auch alle Vernunffte, Schlüffe 
durch befondere Bewegungen im Gehirne 
dargejtellee werden. Und wird demnach, 
auch. Hier die Harmonie zwifchen der Seel 
und dem Leibe beſtaͤndig erhalten. 

9.843. Wiederum, da ich ſchon mehr als ggie der 
einmahl erimmers,daß, ſo ofte wir uns Wor⸗ Mund ver 
te gedencken, auch aus der Bewegung im nuͤnftig 
Gehirne, die mit ihnen zuſammenſtimmet, reden kan 
die gleichſtimende Bewegung in den Glied⸗ he 3 
maſſen der Sprache, dadurch die Worte ge⸗ per Seele. 
bildet werden, erfolge ($. 836); fo ſiehet 
man,daß auch aus der Kraffe des Leibes der 
Mund alle zu den Vernunfts⸗Schluͤſſen ers 
forderte Worte vorbringen kan, ohne daß 

ſich die Seele mit — miſchet. 

G. 844. Und alſo find die wichtigſten ” 
Schwierigkeiten gehoben, die man von dem a rd | 
Verſtande wieder die vorher beftimte Har⸗ der vor⸗ 
monie vorbringen fan (9. 771), in ſoweit herſtimm⸗ 
nehmlich genung ift die Einwürffe abzuleh⸗ fen Har⸗ 
nen. Und fiehet man Flärlich, daß alles, was. — 
den Verſtand und die Vernunft angehet, in gehoben 
der Seele durch die einige Krafft die Welt 
vorzuſtellen ſich erklaͤren laͤſſet; hingegen 

| ges aber 


Fernere | 
Erlaͤute⸗ 
rung. 
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aber auch alles, was imLeibe vorgehet, nichts 
in ſich enthaͤlt, was die Ratur und das We⸗ 
ſen einer Maſchine uͤberſchritte Unterdeſſen 
da ſich der Leib der in ihm ſich ereignenden 
Bewegungen und dadurch geſchehener 
Vorſtellungen nicht bewuſt iſt; ſo kan man 
ihm auch weder Verſtand, noch Vernunfft 
zufchreiben,fondern beydes bleibet der See⸗ 
le eigenthuͤmlich. | 

§. 845. Man wird wieder die bißher ger 
gebene Erflärung der im Leibe fich ereignen⸗ 


den Veränderungen, wenn wir verſtaͤndlich 


und vernünfftig reden, um fo viel weniger 
auszufegen haben, weil nichtd angenommen 
wird, als was auch diejenigen felbft ans 
nehmen, die entweder den natürlichen Ein 
fluß, oder die unmitrelbahre Wuͤrckung 
GOttes behaupten. Nehmlich, die den na⸗ 
tuͤrlichen Einfluß vertheydigen, geben zu, daß 
durch die aͤuſſerlichen Dinge in der Welt 
nicht nur eine Bewegung in den Gliedmaſ⸗ 
ſen der Sinnen, ſondern auch im Gehirne ge⸗ 
ſchehe, und daher eine coͤrperliche Vorſtel⸗ 


lung im Gehirne von dem anzutreffen ſey, 


was wir empfinden. Sie geben zu, daß, 
wenn wir uns etwas einbilden, eben diejeni⸗ 
ge Bewegung im Gehirne ſich wieder ereig⸗ 
ne, welche daſelbſt anzutreffen war, als wir 
eben daſſelbe empfunden, oder eben die coͤr⸗ 
perliche Vorſtellung von neuem wiederum 
erreget werde. Sie geben auch zu, daß 

ER wenn 
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wenn wir ung Wörter einbilden, eben fo 
wohl als wenn wir undeine andere Sache 
einbilden, die ihnen zugehörige Bewegun⸗ 
gen im Gehirne erreget werden, das ift, 
daß auch die Wörter auf eine cörperliche Arc 
im Gehirne vorgeftellet werden. Und alfo 
find fie Feinemvon demjenigen zuwider, was 
wir angenommen haben. Mur ift der Un⸗ 
terfcheid diefer, daß fie vermeinen, aus dies 
jen Bewegungen koͤnten nicht unmittelbahr 
die anderen in den verfchiedenen Gliedmaſ⸗ 
fen des Leibes erfolgen, fondern es müfte fols 
ches vermittelſt der Seele gefchehen. Dies 
ſes letztere aber ift etwag, fo fie auf feine Art 
erweifen koͤnnen: da eg hingegen der Natur 
gemäß ift, daß eine Bewegung aug einer 
vorhergehenden Bewegung erfolger (9. 
6654). Sie verwerffen, daß die Bewegun⸗ 
gen in den Gliedmafjen des Leibes aus den 
Bewegungen erfolgen Fönnen, die in den 
Gliedmaffen der Sinnen erreget worden, 
weil fie aus Mangel genugfamerErfäntniß 
von der Befchaffenheit des Gehirnes und 
der mit ihm durch den gangen Leib verein« 
bahrten Nerven nicht völlig begreiffen Föns 
nen, wie ſolches zugehe, und doch foll man 
ihnen einräumen, daß die Seele nicht allein 
auf eine ihnen gleichfalg unbegreifliche, ſon⸗ 
dern fo gar auf eine folche Art, deren Moͤg⸗ 
lichkeit fie nicht einmal durch die Erfahrung 
erhärten fönnen, diefelhe Bewegungen ver 

“ mit⸗ 
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mittelft eben dieſer Inſtrumente, deren Be, 


fchaffenbeit fie nicht verftehen,bervorbringe. 
Ja in einigen Fällen, da ihnen zur Gnuͤge 
befant ift, daß die Seele ſich nicht darein 
mengen Fan,geben fie felber zu, daß aus des 
nen durch den Eindruc in die Gliedmaſſen 
der&innen erregeten und biß in das Gehirne 
fortgefegten Bewegungẽ andere in gewiſſen 
Gliedmaſſen deg Leibes erfolgen koͤñen, ders 
gleichen Exempel fchon vorhin ($.778) ans 
geführet worden. Was fie alfo in einigen 
Fällen annehmen, dag nehmen wir in allen 
an, weil egineinen Kalle fo viel Grund vor 
ſich hat als in dem andern. Diejenigen, wel⸗ 
ehe fiir die unmittelhahre Würdfung GOt⸗ 
tes find, ziehen Feines von demjenigen in 
Zweiffel, was von den Bewegungen im 
Gehirne gefager worden. Nur iſt der einis 
ge Unterſcheid dieſer, daß ſie annehmen, 
GOtt dererminiret die fluͤßige Materie im 
Gehirne, daß ſie ſich in gewiſſe Gliedmaſſen 
des Leibes, z. E. in die Gliedmaſſen der 
Sprache, wenn man reden will, bewegen 


muß; da wir ſetzen, ſie wird durch die im 
Gehirne bewegte Materie dazu determi- 


niret. Allein eben dieſes, was fie anneh« 
men, ift übernatürlich oder ein Wunder⸗ 
Verf: da hingegen wir bey dem verbleis 
ben, was natuͤrlich iſt, nehmlich, das jede Bes 
wegung aus einer andern Bewegung entſte⸗ 
bet (F. 664). Ja in den Fällen, wo die 

Ä jenie 


| 
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jenigen, welche fich fire den natürlichen Eins 

fluß erklären, mit uns einig find, Fönnen 

ung auch die andern, welche es mit der uns 

mittelbahren Würfung GOttes halten, 

Dicht entgegen feyn. Und I chergeffale neh⸗ 

men wir wiederum in auen Faͤuen An, was 

fie in einigen zugeben, weil es nehmlich in eis 

nem Sale fo viel Grund vor ſich hat als in 

dem andern. | \ 

8.846. Wenn wirnun alles überlegen, Moven 

was bißher weirläufftig ausgefuͤhret wor, die Reihe 

den; fo werden wir finden, daß nicht allein der Ger 

alle Einbildungen, fondern auch die allge, a eu 

meinen Begriffe von den Empfindungen fung * 

ihren Urſprung nehmen (ſ809.832). Da men 

nun die Empfindungen zu der anfchauenden " 

Erfäntnißgebören ($.316); ſo nimmet als 

Yes unfer Machdenden von der anjchauens 

denErfäntniß ihren Anfang. Ehe wir dem, 

nad) auf eine Sache zu denen gebracht 

werden, müfjen wir einen Grund davon in 

unfern Empfindungen finden: und diefes fin⸗ 

det man auch in allen geometrifchen Bewei⸗ 

fen, da man jederzeit aus dem Anfchauen 

der Figuren etwas annimmer, welches zum 

Anfange der Gedancken dienet (2), | 
8.847. Deromwegen, wenn wir vonden Kegeln 

Gedanden, die fihin unferer Seele ereig, der Ge⸗ 

nen, jederzeit einen zureichenden Grund an, dancken. 
Ge zeigen 


(2) Ratio Praleß,SchhL,.c2.6.37.B. 35 
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zeigen wollen; fo haben wir, was die Er⸗ 
Fäntniß der Dinge betrifft, auf dreyerley zu 


ſehen. Nehmlich, der erfte Grund ift die Har⸗ 


Grade der 

Vollkom⸗ 

menheit 
Ver⸗ 


monie der Empfindungen der Seele mit de⸗ 
nen Veraͤnderungen in den Gliedmaſſen der 
Sinnen ($. 319. 220): der andere Grund 
ift die Regel der Einbildung (9.238) ; der 
dritte Grund find die Vernunffts⸗Schluͤſſe, 
die auf den beyden vorhergehenden berußen, 
welches fchon oben (9.342) durch Erempel 
erläutert worden. Ä | 

$. 848. Weildie Krafft der Seele Ver 
ftand heiſſet, in fo weit fie das mögliche deut⸗ 
lich vorftellee (9.277); fo Fönnen wir aud) 
die Bollfommenbeit ded Verſtandes aus 
dem ermefien, was oben uͤberhaupt von der 
Vollkommenheit der Seele gefaget worden 
($.828.829). Nehmlich der Verftand ift 
am ſoviel vollfommener, je mehr er Dinge 


deutlich vorſtellen Fan, und je mehr erin eis 


nern, einigen- Dinge deutlich vorzuftellen 
vermoͤgend iſt. Und iſt mie bey der Voll⸗ 
kommenheit des Verſtandes darauf zu ſe⸗ 
hen, wie viel er auf einmahl vorſtellen kan. 
Wenn mir nun erwegen, was unſer Vers 
fand zu thun vermögend ift; fo werden wir 


nicht allein einen gar groffen Unterſcheid 
unter dem Berftande verfchiedener Mens 
ſchen antreffen, fondern auch befinden, daß 


geringere und höhere Grade des Verſtan⸗ 
des möglich find als wir haben. 
a —— Fu — F. 849. 
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$. 849: Wir haben dreyerlen Würcfun, Arten dee 

gen des Verſtandes, die Begriffe, die Ur-Vollkom⸗ 
theile und dieSchlüffe. Danundie Era, Menheit. 
de der Voilfommenheit des Verſtandes 
aus den Graden der Deutlichfeit erwach⸗ 

fen ($.848) ; die Deutlichfeit der Urtheile 

aber in der Deutlichkeit der Begriffe beſte⸗ 

bet, die mir theild von dem Dinge haben, 
davon geurtheilet wird, theil von demjenis 
gen, was davon genrtheilee wırd ($.206)5 
fo find zweyerley Arten der Bollfommens 
beie bey dem. Verſtande anzutreffen, nehms 
fich eine aͤuſſert fich durch die Deutlichkeit 
der Begriffe, die andere durch die. Deut⸗ 
lichkeit der Schlüffe. Lind alfo wird eine 
gefucht in. dem. Vermögen Dinge fi . 
allgemein vorzuftellen, die andere in dem 
Vermoͤgen zu fehlieflen. . — 

6. 850 Wer vieie Deutlichkeit in den Was 
Begriffen der Dinge hat; und alſo genau Scharff⸗ 
heraus zuſuchen weiß, worinnen eines einem pen 
andern von feiner Art ähnlich und worinnen * 
es hinwiederum von ihm unterſchieden ft, 
derſelbe iſt ſcharfiſinnig - Und alſo iſt 

die Scharffſinnigkeit die erſte Art der 
Vollkommenheit des Verſtandes, die ſich 

ſowohl auf die anſchauende, als figuͤrliche 
Erkaͤntniß erſtrecket (, 316). Und dem⸗ 

nach iſt einer um ſoviel ſcharffſinniger, je 

mehr er in einer Sache, die er ſich vorſtellet, 
entdecken Fan ale der andere. Und in deu 

er figuͤr⸗ 
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figiielichen Erfäntniß fommet die Scharff⸗ 
finnigfeit auf den hoͤchſten Grad, wenn man 
alles erklären fan ($.36. c. 1. Log.). 

Hochſter  G.851. Der hoͤchſte Grad der Scharffr 
Grad der ſinnigkeit ift, wenn manalles, was in einen 
—— Dinge unterſchieden werden kan, biß an 
kai das allerfleinefte deutlich begreifft, und alfa 
einen gank vollftändigen Begriff erhält ($. 

26. c. J. Log.), folgends wenn der Berftand 

gantz rein iſt (F. 282). | . 

Verſtand $. 852. Weil nun unſer Berftand nie⸗ 
des en⸗ mahls gantz rein iſt .285)3 ſo kan er auch 
ſchen iſt den hoͤchſten Grad der Scharfffinnigkeit 
nicht im nicht erreichen. Und daher koͤnnen wir nicht 
——— alles, was in denen Dingen iſt, ergruͤnden: 
Warffſin⸗ denn wir ſagen, daß wir etwas ergruͤnden, 
tig, wenn wir alles deutlich begreiffen, was in 

| ihm anzutreffenift, Man fan die Unmoͤg⸗ 
Vichfeit dee Sache auch daher begreiffen, 

Er B der u die ee unendliche 

= beilewürcflichgerbeilerift ($.684). 
Hoͤchſter 6. 853. Die a liste Schlieffen 
a zeiget fich, wenn man die Foͤrderſaͤtze eines 
menbeie Schluſſes immer weiter erweifen Fan. Und 
imSchliep kommet man hier auf den höchften Grad, 
fen. wenn man fie fo lange. erweifen Fan, biß 
man auf folche Schlüffe kommet, da die 
Sörderfäge Erklärungen der Wörter und 

leere Säge find. Denn weder die Erflä- 

zungen der Wörter, noch die leeren Säge 
Kan man beweifen, weil jene. — 
u ind, 
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find, diefe aber durch den Grund des Wider, 
fpruches beitehen (9. 355.10). 
. 854. Wer viele Deutlichkeit in Schluͤſ⸗ 
fen hat, den nennet man gruͤndlich. Und Gründs 
demnach zeiget fich die Gruͤndlichkeit > if 
durch die Deutlichfeir der Schluͤſſe. Je Grade, 
‚weiter man alſo feine Sörderfäge in den 
Schluͤſſen beweiſen En je gruͤndlicher iſt 
man. Und der hoͤchſte Grad der Gruͤnd 
Tichfeit ift die Sauterfeit der. Vernunfft 
(9. 382). Daher eignet manden Mathe-.. 
maticis Öründlichfeit zu, wiewohl fie auch 
‚nicht bey einem jeden ingleichem Maaſſe 
zu finden. 
§. 855. So lange man einige Saͤtze aus — 
der Erfahrung annehmen muß, fo lange des Meng 
yet man den böchften Grad der Schndlihe hen n 
eit nicht erreichen (8.853. 854). Da nun * Tre 
der Menfch diefes in vielen Stůcken thut; Grade . 
fo ift fein Verſtand noch nicht im höchften gründlich, 
Grade gründlich, Abfonderlich ift niche 
‚möglich, daß wir in der Erfäntniß der Na⸗ 
tur den hoͤchſten Grad der Gruͤndlichkeit er⸗ 
reichen, weil wir uns dafelbit vergnügen 
muͤſſen, wenn wir einige Säge ald Gründe 
—55 aus der Erfahrung annehmen. Und 
laͤſſet ſich aus dem, was hier erwieſen wors 
den, jederzeit. ohne Anſtoß beurtheifen, wie 
weit man es in der Gruͤndlichkeit der Er⸗ 
kaͤntniß gebracht, auch wie gruͤndlich jede 
BR n bisher ausgefuͤhret worden. Ich 
MeiaphJ bhahe 


Ara 


Vollkom⸗ 
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Habe mir ſonderlich in den lateiniſchen Ele- 


- „ mentisMathefeos angelegen feyn laſſen als 
les ſo einzurichten, daß man daran ein Mu⸗ 
ſter der Gruͤndlichkeit haben koͤnte und ber 
= mühe mich auch in diefen Schriften, darin, 
nen ich Anleitung zur Welt⸗Weisheit gebe, 


die Siebhaber der Wahrheit zu gruͤndlicher 
Erkantniß anzuführen, 


6.856. Se gruͤndlicher demnach einer iſt, 


menbeit je mehr kan er Schluͤſſe in einer Reihe mit 
—3 einander verknuͤpffen; je weniger er aber 


Mun von der Gruͤndlichkeit beſitzet, je weniger kan 
er Schluͤſſe in einer Reihe mit einander vers 


lichkeit. 


‚Enüpffen.($-854). Und alſo iſt unſer Ver⸗ 
ſtand vollkommener, je weitlaͤuftigere Be⸗ 


wæeiſe er uͤberdencken Fan($.347), und alſo 


u.‘ 


Erinne⸗ 
runs · 


der ihn vermieden, nicht aber ſtets ein = 
u * a 7 


auch je durch mehrere Schlüffe er etwas hers 
ausbhringen fan, 


8.857. Es folger deswegen nicht, daß 

ein weitlaͤuftiger Beweiß voll kommener ſey 
als ein kuͤrtzer: denn ein anderes iſt die Voll⸗ 
kommenheit des Beweiſes, ein anderes die 
Vollkommenheit des Verſtandes. Es iſt 
allerdinges fuͤr einen Fehler zu achten, wenn 
man etwas durch viele Schluͤſſe beweiſet, 
was man durch wenige ausmachen kan, ob 
man zwar nicht allemahl einem dem Fehler 
zurechnen kan, weil es nicht jedesmahl in 
unſerer Gewalt ſtehet ihn zu vermeiden, und 
groͤſtentheils ein Gluͤck fuͤr denjenigen iſt, 


n 
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chen feiner Geſchicklichkeit. Unterdeffen bfeis 
bet es doch gewiß, daß, wer eine gröflere Ans 
zahl Schlüffe in einer unverrückten Reihe 
mit einander verfnüpffen Fan, eine gröffere 
Fertigkeit haben müjjeals ein anderer, der 
ftehen bleibet und müde wird, wenn er mit 
den Schlüffen weiter fortgehen foll. Und 
demnach wird wohl niemand in Abrede feyn, 


baß ein Verſtand völfommener ift, der auch 


ſolche Dinge herausbringen kan, die er nicht 
anders als durch viele Schluͤſſe hat heraus 
bringen koͤnnen, als ein anderer, der fich nur 
auf dergleichen Dingeerftrecfer,die er durch 
wenige Schlüffe ausmachen fan. 3. €. 
Archimedes hat vor Zeiten Durch fehr viele 
mit einander verknüpfte Schlüfle die Vers 

aͤltniß der Rugel zu einer umfchriebenen 

Baltze herausgebracht, die heute zu Tage 
&iner, der die Differential Rechnung des 
Herrn von Keibnig verfteher, ohne folche 
muͤhſame Weitläuftigfeiten gleichfam ſpie⸗ 


fende ausrechnen kan. LUnterdeflen wird . 


feiner, der die Sache verſtehet, in Abrede 


ſeyn, daß Archimedes bey feiner Weitlänff 


tigfeit mehr Verſtand erwiefen, ale derjenie 


ge, welcher ohne Umwege durch die Keibnu 


tziſche Rechnung eben dieſes herausbrin⸗ 
get. Und unerachtet dieſer kuͤrtzere Weg 
dem weitlaͤufftigen Bewiſe des Archimedis 
weit vorzuziehen ift; fo bleibet doch deswe⸗ 
gen Archimedis Verſtand über den, der zu 

a I 2 der 
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der kurtzen Ausrechnung erfordert wird, gar 
weit erhoben. Man muß aber ſich hier auch 
in acht nehmen, daß man nicht den Verſtand, 
den der Herr von Leibnitz in Erfindung 
feiner Rechnung bewieſen, mit dem Vers 
ftande deffen für einerley hält, der fie in eis 
nentleichten Exempel anbringel. 
Woher . $.858. Wer ſcharfſinnig iſt, der kan ſich 
Bits ent⸗ deutlich vorſtellen, auch was in den Dingen 
fiehet. verborgen iſt und von andern uͤherſehen wird 
(8.850). Wenn nun die Einbildungs, 
Krafft andere Dinge hervorbringet, die er 
vor diefem erfant, welche mit den gegenwärs 
tigen etwas gemein haben ($. 238); fo er, 
Eennet er durch dasjenige, was fie mit einan⸗ 
der gemein haben, ihre Aehnlichkeit ($. 18). 
Derowegen da die Leichtigkeit die Aehnlich⸗ 
keit wahrzunehmen der Witz iſt (9.366) ; fo 
ift Flar, daß Witz aus einer Scharffinnig, 
keit und guten Einbildungs⸗Krafft under, 
dächtniß entſtehet ($. 249). 
Vis iſt . 859. Daher treffen wir bey denjenigen 
>” — Witz an, die viel behalten, und ſich leicht 
—8 darauf beſinnen, oder, wie man zureden pfle⸗ 
und Auf: get, ein gutes Gedaͤchtniß haben ($.249), 
merckſam ⸗ wenn fie zugleich auf die Sachen aufmerck⸗ 
keit. ſam find ($.268): wiewohl er in einem 
geringen Örade angetroffen wird, wo nicht 
Scharffinnigfeit dazu fommet. Nehmlich, 
wo es an Scharffinnigfeit fehlet,da nimmet 
man nur Nehnlichfeit wahr, die bald in die 
2 2 gen 
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Augen fället: Hingegen woman ſcharfſin⸗ 

nig ift, da entdecket man Aehnlichkeiten, die 

nicht ein jeder gleich wahrnimmer, In dem 

erften Falle fan man auch den Schein für 

das Wefen nehmens in dem anderen Falle 

aber ift jederzeit eine wohlgegruͤndete Aehn⸗ 

Jich£eit vorhanden. 

8.860 Cie mehr alfo einer Aehnlichkeiten Grobe dei 

au entdecken weiß, je mehr hat er Wis und Witzes. 

je finnveicher ift er (9. 366): ingleichen je 

verborgenere Aehnlichkeiten einer entdecken 

Fan, je gröffer iſt ſeyn Wis. Hingegen ift eis 

ner mie geringem Wie begabet, wenn er 

gar ſchweer Aehnlichkeiten entdecket Fan, 

und ohne allen Witz iſt, der nicht ſehen kan, 

wenn ein Ding dem andern aͤhnlich iſt. 

8.861. Daß die Kunſt zu erfinden im Woher dir 

Wit und Verftande, abfonderlich der Fer Kunſt zu 

tigkeit zu ſchlieſſen gegruͤndet ift, babe ich erfinden 

ſchon oben ($. 367) anzeige. Die Boll, fommee 

kommenheit demnach in der Kunſt zu erfin, rt ihre 
, | , Yorlioma 

den entſpringet aus der Vollkommenheit nenpeit,, 

des Witzes und des Verſtandes. Wo viel 

Witz, Scharfſinnigkeit und Gruͤndlichkeit 

iſt, da iſt die Kunſt zu erfinden in einem 

groſſen Grade. Weil aber hier von derje⸗ 

nigen Erfindungs-Kunſt geredet wird, die 

man der Verſuch⸗Kunſt entgegen ſetzet, und 

da man nicht durch bloſſe Anfmerckſamkeit 

auf unſere Empfindungen etwas entdecket, 

ſondern vielmehr aus einigen bekanten 

— AA3 Wahr⸗ 
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Wahrheiten durch richtige Schluͤſſe andere 

herausbringet, die eine Verknuͤpffung mit 

ihnen haben; ſo wird zur Vollkommenheit 

der Erfindungs⸗Kunſt, oder vielmehr zu 

hurtiger Ausuͤbung derſelben auch eine 

groſſe Erkaͤntniß erfordert. Wer viel weiß, 

der fan viel finden, wenn er die Kunſt zu er⸗ 

& finden beſitzet. Hingegen Fan auch einer 

durch die Kunſt zu erfinden nichte heraus⸗ 

bringen, wenn er geringe Erfäntniß in einer 

Materie hat. Und daher gefchieher es, daß 

Mathematiei wohl in der Geometrie ge⸗ 

ſchickt find etwas zu erfinden und oͤffters 

was ungemeines für andern thun Fönnen; 

‚wenn fie fich aber aufler ihre Schranden 

wagen und in anderen Wiflenfchafften, 

e darinnen fie noch wenig, oder gar nichts ge⸗ 

than auch etwas erfinden wollen,der Wahr, 

i beit ‚gar. weit verfehlen und bey fchlechten 

KEinbildungen verbleiben, Es fehler nicht 

an Spempeln, wenn einer Luſt bat fich dar, 
- nach umzufeben. | 

2 n 6, 862. Wenn man demnach von den 

— Erfindern urtheilen will,muß man für allen 

a Dingen einen Unserfcheid machen, zwifchen 

‚dem, was durch Werfuchen, und alfo grö, 

ſtentheils durch Muͤhe und Fleiß gefunden 

‚worden , und unter demjenigen, wo Witz 

und Verſtand das meiſte gethan. Und in 

den letzteren Faͤllen hat man noͤthig zu unter⸗ 

ſuchen, wie viel Witz, Scharfſinnigkeit und 

F — er⸗ 
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Sertigfeit im Schlüffen erfordert worden. 
etwas zu erfinden, wozu fowohl der Zuſtand 


der Zeiten, ale der befondere Zuftand des 


Erfinders ein groſſes Licht anzuͤndet. Was — er 3 
vorhin ($.8 57) von Archimede gefaget wor... 


den, Fan hier zur Erläuterung dienen. 


863. Es irren demnach diejenigen gar Irrthum 
ſehr, welche die Erfinder zu ſchaͤtzen pflegen, in Beur⸗ 


entweder aus dem Mugen der Erfindungen, a. 
oder auch daraus, daß fie gefunden, twagy,,, 


andere vergebens geſuchet. Denn e8 Fan 
unterweilen mit geringem Wig und Der 
fland gefunden werden, was mit groſſem 
Verſtande vergebeng gefucht worden. Z. E. 
Heute zu Tage findet man durch die Algebra 
ohne groffen Wig und Verftand, mag vor 
diefem die Alten mie dem gröften Wige und 
Verſtande bey einer gröffern Erfäntniß der 
Wahrheiten, ald heute dazu noͤthig ift, vers 
gebeng gefucher. 


$.864. Ich ſetze nehmlich voraus, dag, Erinner 
wenn man vonErfindern urtheilen will,man kung. 


darnach fragek, wie weit fieesin der Kunft 
zu erfinden gebracht, denn diefe ift ed, welche 
fie zu Erfindern machet. Je weiter es nun 
einer hierinnen gebracht, je ein volfomme, 
nerer Erfinder ifter. Es iſt aber eine gang 
andere Srage, wer unter Erfindern, dem 
menſchlichen Gefchlechte mehr Nutzen vers 


fchaffer , ale der — wozu das blinde 


14 Gluͤc 


Erfill⸗ 


536 €. 5. Von dem Wefen der Seele 
Gluͤck öfters gar viel beyträget und Fleiß an 
ftate Verſtandes dienen Fan, 

Woher die 865. Dadurch, daß wir ung verfchieder 
Vernunft ne Dinge zugleich deutlich vorftelfen koͤnnen, 
kommet. Haben wir eing Einficht in den Zuſammen⸗ 
a der Wahrheiten, dag ift, wir begreifs 
en, wie eines in dem andern gegründet ift, 
und noch mehr gefchiehee folches in der 
figuͤrlichen Erkaͤntniß dur die Schlüffe 
(8. 340). Da nun die Einſicht in den 
Zuſammenhang der Wahrheiten die Were 
nunfft ift (9.368); fo kommet die Ver—⸗ 
nunft gleichfals aus der vorftellenden Kraft 
der Seele, und zwar aug einem befonderen 

Grade ihrer Vollkommenheit ($. 856). 
Warım 6.366. Weil man Feine Einficht in den 
Zn per Zufammenhang der Dinge haben Fan, 
wenn man nicht die Aufmerckſamkeit auf die 
Keit und Dinge Hat, diemanauf einmal vorfteller, 
Aeberden⸗ und was man in ihnen wahrnimmet, uͤber⸗ 
sten erfor: dencfer; fo finder ohne Aufmercffamfeit 
dere wird. und Ueberdencken Vernunfft nicht flatt 


($. 368), Eu 

Vie die er Da die Wörter zur Deutlids 
eg feit der allgemeinen Erfänfniß dienen ($. 
brauchder 379): Bingegen aber die Bernunft ſich auf 
Bernunfe die Deutlichkeit der Erkaͤntniß gruͤndet ( . 
befoͤrdert. 865); fo befördert die Sprache oder auch 
- der Gebrauch andererZeichen, die den Woͤr⸗ 
sern gleichguͤltig find, aber fie wohl gar — 
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ters übertreffen, den Gebrauch der Vers 
nunfft. Ja man wird finden, wie ſchweer 
e8 uns -vorfommert, wenn wir durch die ans 
ſchauende Erfäntniß der Dinge ohne den 
‚Gebrauch der Wörter oder anderer gleich, 
gültigen Zeichen ihren Zufammenhang her 
ausbringen follen,abfonderlich wer Schlüfs 
fe dazu erfordert werden. Ich zweiffele nicht, 
daß es vielen gar unmöglich fallen wird, 
dergleichen zu Stande zu bringen. | 
8.368. Und hieraus habeich vor diefem Barum 
(a) gezeiget, warum man, ehe man die Man, ebe 
Sprache gelernet, nicht recht zum Gebraw nn. 
„he der Bernunfft gelanget, und daher un⸗ „iger @e 
ter wilden Thieren erzogen und von Geburt brauch der 
taub und ſtumme Menfchen fonft gar feinen Vernunft 
Gebrauch der Vernunfft haben, auch ſich, bat, 
nachdem fiereden lernen, ihres vorigen Zus. 
ſtandes nicht mehr befinnen. | 
6,869. Da die Thiere gar wenige Ber, Tblere ha⸗ 
änderungen in ihrer Stimme haben, da, ben Feine 
Durch fie einiges, was ihren Zuftand betrift, Per nunft. 
anzeigen: hingegen man bey ihnen Feine 
förmliche Thone verfpüret, dadurch fie die 
Sachen anzudeuten pflegten,die fie fich vor⸗ 
ftellen ; fo fan man darausabnehmen, weil 
nehmlich die Seele und der $eib in einer be, 
ſtaͤndigen Harmonie find ($.765.789),daB 
fie ihre Empfindungen und Einbildungen 
| tb nicht 


(a) AttaErud. A,1707.P.513 
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nicht viel uͤberdencken und Feine groſſe Auf⸗ 

merckſamkeit darauf haben (9. 272), fol⸗ 

gends es ihnen an der Deutlichkeit fehler, 

die zur Vernunfft erfordert wird ($: 865. 

866). Deromegen fan man auch ihnen 

Feine Vernunfft zufcbreiben, . 

Shierebar 6. 870. Unterdeſſen finden wir, daß die 

ben Einbil⸗ Thiere eine Einbildungs: Krafft und Ges 

np Pahtniß gaben. Denn wir nehmen wage, 

Bedärpt. daß, wenn fie zwey Empfindungen zugleich 

ni. gehabt, die andere bey ihnen gleichfals her, 

| vorkommet, wenn die erfle erregek wird, und 

ſie ihnen bewuſt find, daß fie Die erſte ſchon 

vorhin gehabt. Dieſes aher zeuget von der 

Embildungs⸗Kraft und dem Gedaͤchtniſſe 

($.238.249). 3. E. Wenn man einen 

Hund mit demPruͤgel gefhlagen; ſo hat er 

den Pruͤgel geſehen und den Schlag gefuͤh⸗ 

let, und alſo zwey Empfindungen zugleich 

gehabt. Wenn man den Pruͤgel wieder 

gegen ihn indie Höhe hebet, under ſiehet es; 

fo wird eine von denfelben Empfindungen 

wieder von neuem erregef. Da er nun an= 

faͤnget zu ſchreyen und zu lauffen: fo fan 

man hieraus nicht anders fchlieflen, als daß 

er fich die Schläge zugleich wieder vorftellee 

und erinnert, daß er fie vor dem gefühlet. 

And demnach-haben wir Proben der Einbil, 
dungs⸗Krafft und des Gedächtnifles. 

Borinnen. $.871. Und hieraus laͤſſet ſich alles er, 

die Abrich⸗ Elären, was die Thiere zu lernen a 
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find indem man fie abrichtet; ja auch alle tung der 
ihr uͤbriges Thun muß in den Ginnen der Thiere ges 
Einbildungs-Krafft und dem Gedaͤchtniſſe BFUNDET- 
jederzeit feinen zureichenden Grund haben, 
Man finder untermeilen, daß die Thiere zu 
folchen Verrichtungen abgerichtet werden, 
welche dem Anfeben nach nicht anders alg 
mie Verſtande Fönnen vollzogen werben, 
Da man doch aber weiß, daß bey ihnen Fein 
Verſtand, wie ben Menfchen anzutreffen 
fen; fo wundert man ſich darüber, wie es 
sugehe, Allein wen befant ift, auf was 
Artund Weiſe dns Ihier abgerichtet wor 
den, derfelbe wird durch die einige Regel von 
der Einbifdungg: Kraft ($. 238) begreiffen 
fönnen, wie ed zugehet. Ja dieſe Regel 
wird bey einigen, die nachdencken koͤnnen, 
zureichend ſeyn aus demjenigen, was ſie von 
den Verrichtungen des Thieres wahrneh—⸗ 
men, herauszubringen, auf was Art und 
Weiſe man es dazu hat abrichten koͤnnen. 

$. 872. Da nun auch die Erwartung Fhyiere has 
ähnlicher Sale nicht mehr als Sinnen, pen etwas 
Ein bildungs⸗Kraft und Gedaͤchtniß erfor⸗ der Per⸗ 
dert ohne allen Verſtand ($.376); fo Fan munft aͤhn⸗ 
man fie auch den Thieren beylegen ($. 870). liches. 
Da nun dieſelbe der Vernunfft in etwas 
aͤhnlich iſt (ſ. 374)3 ſo haben die Thiere 
etwas der Vernunfft ähnliches, wiewohl 
nicht alle in einem Grade, gleichwie felbft 
unter den Menfchen die Bernunfft a. in 

giels 
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gleichem Grade ausgetheilet. Das vor⸗ 
bin gegebene Exempel von dem Hunde ($. 
870) fan auch hier dienen, und ſiehet man 
daraus gang klar, daßdie Erwartung aͤhn⸗ 
licher Fälle der Vernunft aͤhnlich iſt. Da 
nun die Vernunft eine Einſicht in den Zu— 
ſammenhang der Wahrheiten iſt (9. 368), 
Die Erwartung aber ähnlicher Faͤlle gleich⸗ 
fals einigen Zufammenhang der Dinge 
darftellet, ald bey dem Hunde die Erblis 
fung des Pruͤgels, die Schläge und die 
dadurch verurfachte Schmergen ($: 870): 
fo ift fie der Vernunfft hierinnen ahnlich 
(9.18), und gleichfam der niedrigite Grad 
der Bernunfft, oder dienächfte Staffel zur 
DBernunfft, oder auchder Anfang der Wers 
nunfft. Unterdeſſen da die Thiere niemahls 
weiter Fommen ; fo bleiben fie immer auf der 
unterften Staffel ftehen : fie fangen immer 
an und vollenden nichts. Gleichwohl aber 
ſiehet man, daß die Meinungen der Alten 
fich deutlich erflären laſſen, und nicht ohne 
Grund 'ſind, ob fie gleich felbft folche nicht 
haben zeigen Fönnen: wie ich denn faft 
durchgängig finde, daß die dunckelen Woͤr⸗ 
ger der Schul, Weifen fih gar wohl vers. 
ftändfich erklären laffen, auch naturmäßige 
Bedeutungen haben und man fie in Wiſſen⸗ 
Ihafften mit Mugen gebrauchen Fan. Ich 
werde den Glauben jedermann in die Haͤn⸗ 
de geben, wenn ich in Iafeinifcher Sprache 

die 


und eines Beiftes überhaupt. 541 


die Welt, Weisheit etwas umſtaͤndlicher ab⸗ 
abhandelen werde, als fic) hier in dieſen Ans 
‚fange. Gründen nicht füglich thun laͤſſet. I 
9. 873. Die Deutlichkeit der Gedancken Warum' 
iſt eine Anzeige der Volkommenheit der deutliche 
Seele: die Undeutlichkeit aber ein Zeichen Erfantniß 
ihrer Unvoufommenpeit (9. 8x48). Da nun 
die Seele ſich ſowohl der Deutlichkeit und uniuſt ger 
Undeutlichkeit ihrer Gedanken, ald auch ihr bieret. 
ver ſelbſt bewuſt iſt ($.728); ſo hat fie alde - 
denn im erften Falle eine anſchauende Er⸗ 
Fäntniß ihrer Vollkommenheit, im andern 
aber ihrer Unvolkommenheit (F. 16) Da 
nun die anſchauende Erkaͤntniß der Voll⸗ 
kommenheit Luſt (9.464): der Unvollkom⸗ 
menheit aber Unluſt erreget-($.417); fo 
bringet die deutliche Erfantniß Luſt, die uns 
deutlicheaber Unluft. | 
$. 874-Und daher findet man,daß, werin % 
‚man. in Erlerriung einer Wiſſenſchafft oder — 
Kunſt alles begreiffen Fan, man mit Luſt Kernen 
fortfaͤhret:hingegen aber, wenn man es nicht Luft behaͤlt 
begreiffen kan, man daruͤber verdruͤßlich und ver⸗ 
wird und endlich aus Verdruß gar davon droͤhlich 
abſtehet: wie es vielen ergehet, wenn fie die — 
Mathematick erlernen füllen. Dehnmo: . 
man etwas begreiffet, da Fan man ſich aließ 
deutlich vorftellen: hingegen wo man eine © - 
. Sache nicht begreiffen Fan, dableiberman 
inder Verwirrung. und weiß fich nicht herr... Ä 
auszuwickeln. a — 
a 5875 
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Wie weit 6. 875. Die Seele hat eine Kraft ſich die 
ficd die Welt vorzuſtellen, nad) dem Stande ihres 
Seele Ihe Coͤrpers in der Welt ($. 753) und denen 
Se daher ruͤhrenden Weränderungen in den 
yorfelet Gliedmaſſen der Sinnen, abfonderlich den 
Nerven und dem Gehirne ($. 778). Da 
nun ihr Leib ein Theil von der Welt iſt, und 

ſowohl alsandereörper in der Gliedmaſ⸗ 

ſen der Sinnen, abfonderlich den Nerven 

und dem Gehirne, Veränderungen verurs 

ſachet (denn wie koͤnnen ünferen eigenen 

Leib fehen und fühlen, auch ſeine Seimme 


hören); ſo muß fie fich auch ihren eigenen | 


Leib und die darinnen fid) ereigiiende Vers 
Anderungen vorftellen,in foweic fie die Glied⸗ 
maſſen ihrer eigenen Sinnen rühren, Wir 
finden es auch ſo in der Erfahrung, daß die 
Seele nicht weiter ihren eigenen Leib erken⸗ 
2.2 net, ale in ſoweit er die in ihm befindlichen 
02 Gliedmaffeit der Sinnen gerührer. Daher 
7 weiß ſie nicht don dem, was in dem Leibe iſt 
und die Sinnen nicht regen Fan. 
Die Seele 6.876. Eine Kraft Hat eine ſtete Bemuͤ⸗ 
iſt in geter hung ihren inneren Zuſtand zu ändern ı$. 
ig „18. 121) Derotvegenda die Seele eis 
Borken neKraft har die Welt vorzuftellen ($.753)5 
Iungen, ſo muß ſie auch in J— re 
auch von Vorſtellungen zu aͤndern. a nun aber 
dem Zu⸗ auch von ihr der Zuſtand ihres Leibes vorge⸗ 
rer 2. ſtellet wird. ($. 875) und die übrigen Vor—⸗ 
ach ſtellungen durch den Stand ihres > 
* wir % j e- 
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determiniret werden (9.753); ſo Batfie _ 7 
auch eine Bemuͤhung andere Vorftelungen - 
von dem Zuftande ihres Leibes Hervorzus 
bringen. un" 
9.877: E iſt ſchon oben angefuͤhrret wor Grund 
den (9.786), daß die Seele von einer dieſer Ver⸗ 
Vorſtellung auf die ändere kommet, weil in Anderung. 
der Welt das folgende int vorhergehenden 
gegründetifl. Derowegen wenn die Gew 
fe fich einen Zuftand desLeibes nach dem ano 
dern vorfteuet ; ſo geſchiehet es ebenfäls des; 
wegen, weil einer in dem andern gegründet 
ift, oder (welches gleich viel ift weil einer 
aus dem andern entſtehet auf die Art und 
Weiſe, wie ſchon (9. 778) gezeiget wor⸗ 
den. Da nun die Seele in ſteter Bemuͤ⸗ 
hung iſt die Vorſtellungen ihres Leibes zu 
aͤndern; ſo iſt ihre Bemuͤhung auf denjeni⸗ 
gen Zuſtand gerichtet, der ans dem vorher⸗ 
gehenden kommen kan. Ich ſage nicht: 
nothwendig kommen muß, denn wir wer 
den bald ſehen, daß auch die Freyheit der 
Seele bey Veränderung des Zuſtandes des 
Leibes Platz hat, Es iſt doch aber moglich 
daß derſelbe Zuſtand aus dem vorhergehen ⸗ 
den kommen kan, wenn die Seele ſich ihrer 
Freyheit gebrauchet. Und weil die Freyheit 
der Seele mit zu dem zureichenden Grunde 
gehoͤret, dadurch dieſer Zuſtand deterin ini- 
vet wird: fo iſt klar, daß er ohne die Frey⸗ 
heit a a Ä z 
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6,878. Und hieraus können wir verſte⸗ 


gierde und hen, wie die finnliche Begierde und der Wil⸗ 
Willen in [Feine befondere Kraft von der vorftellen, 


der Seele 


entſtehet. 


Erlaͤute⸗ 
rung 

durch ein 
Exempel. 


den Kraft der Seele erfordern. Nehmlich, 
wir haben oben geſehen, daß die ſinnlichen 
Begierden ſowohl als der Wille aus Bora 
ſtellungen des Guten entſpringen (F. 434 
492). Da wir nun an dem Guten, wel⸗ 
ches wir uns vorſtellen, Luſt haben (9. 404. 
422); ſo wird die Seele dadurch deter- 
minitet ſich zu bemühen die Empfindung das 
von hervorzubringen, oder (welches gleich 
viel ift) fie determiniret fich dadurch diefe 
Empfindung hervorzubringen. Und in dies 


fer Bemühung befteher die Neigung, welche 


zuweilen die finnlicheBegierde,zumeilen der 
Mile genennet wırd, daß fie demnach 
nichts ale eine Bemuͤhung eine Empfins 
dung bervorzubringen, die wir vorher erfens 
nen, oder gleichfam vorher ſehen. ; 

9.979. Weil ich weiß, daß einige ſich 
einbilden, ald wenn die’ Begierden und der 
Wille aus der vorftellenden Kraft der See⸗ 
le nicht kommen koͤnten, und daher die oben 
gegebene Erklaͤrung von der Seele ($.753) 
nur für eine Erklärung des Verſtandes an 
nehmen; fo,finde ich für nuͤtzlich durch ein 
Erempel zu zeigen, was ich von dem Ur⸗ 
fprunge der finnlichen Begierde und des 
Willens angefuͤhret. Wenn ein Meuſch, 
der ben ſchoͤzem Wetter ſpatzieren gemefen, 
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und ſich darbey vergnuͤgt befunden, das 
ſchoͤne Wetter erblicket; ſo will er wieder 
ſpatzieren gehen. Laſſet uns demnach ſehen, 
wie es zugehet, daß er dergleichen will. In⸗ 
dem wir das ſchoͤne Wetter ſehen, hringet 
uns die Einbildungs⸗Kraft auch das Spa⸗ 
tziergehen und den dabey vergnuͤgten Zu⸗ 
ſiand in das Gedaͤchtniß ($.238). Und alſo 
ſtellen wir ihn uns wegen des dabey genoſſe⸗ 
nen Vergnuͤgens als gut vor (9. 442). 
Daher wird die Seele dadurch determini- 
ret oder (welches gleichvielift, da die Deter- 
mination durd) ihre eigene Krafft gefchies 
ber) fie determinivet fich wieder die Vorſtel⸗ 
hung von dem Spaßiergehen und der davon 
zu babenden Luſt bervorzubringen. Und 
diefe Bemuͤhung, die fie dazu anwendet, 
ift es, was wir eigentlich den Willen nen, 
nen. Danunaberdie Seele nicht anderg 
die Borftellungen hervorbringen Fan als in 
derjenigen Ordnung, wie fich die Sachen 
in der Natur würcflich ereignen ($.786) ; 
fo wird auch diefe Bemuͤhung nicht durch 
einen. Sprung fortgefeget, fondern es wer⸗ 
den nach, und nach alle Vorſtellungen hers 
vorgebracht von denjenigen Veraͤnderun⸗ 
gen, die in unſerem $eibe vorgeben muͤſſen, 
ehe es zum Spatziergehen kommet. Denn 
diefes ft eben diellefache, warum wir Mitz 
gel brauchen, wenn wir das vorgefeßzte Zieb 
erreichen. mollen, Unterderſſen da doch mitte 
-(Metaphyik) Dim lerer 
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lerer Weile die Seele ihre Krafft anwen⸗ 
det diejenigen Borfteuungen hervorzubrin, 
gen; fo dauret der Wille jo lange fort, bis 
es zu der Erfüllung kommet. Alfo verfte 
het man, wie der Wile aus der vorſtellen⸗ 
‘den Krafft der Seele fommet, wenn man 
nur mercket, daß in ihr eine ftere Bemuͤhung 
iſt ihre Vorſtellungen zu aͤndern, wie es die 
Natur eines endlichen Dinges mit ſich brin⸗ 

get. En 
Worinnen 9. 880. Man begreiffer nun auch leicht, 
der finnfir worinnen der finnliche Abſcheu und das 
che Ab: nicht Wollen eigentlich befteher. Denn da 
ſcheu und beyde durch die Borftellung des Boͤſen ent 
—— ſtehen (6. 436. 493) daran wir Mißver⸗ 
her. gnügen haben ($.427); ſo iſt in diefem Fal⸗ 
fe die Seele bemuͤhet zu Hindern, daß nicht 
wiedrige Empfindungen hervorgebracht 
werden. Nehmlich da fie einiger maſſen da⸗ 
zu ſchon determiniret iſt; ſo ſuchet ſie ſich 
anders zu determiniren. Das vorige Ex⸗ 
empel ($. 879) kan auch hier dienen, wenn 
man es ein wenig veraͤndert. Man ſetze 
nehmlich, es komme einer zu und und will, 
wir föllen mit ihm fpagieren gehen. Weil 
das Wetter ſchlimm ift und wir fonft bey 
dergleichen Wetter von dem Spagiergehen 

ſchlechte &uft gehabt, wollen wir nicht: 
Worinnen 9.881. Ein Affect iſt ein mercklicher rad 
die Affee der finnlichen Begierde und des finnlichen 
Den befier Abfcheues ($ 439) und alſo muß auch 
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er entweder durch eine Bemuͤhung angeneh⸗ 

me. Empfindungen hervorzubringen oder 
wiedrige zu bindern fich Auffern ($. 978. 

880). Nehmlich, in angenehmen Affecten 

wird viel Gutes: in wiedrigen viel Boͤſes 
vorgeftellee ($. 441). Da aberinbenden 

Faͤllen die Vorſtellung undeutlich iſt; foift 

fein Grund vorhanden, warum fich die 

Seele vielmehr zu einem als zu den andern 
dererminiren ſolte. Derowegen wird fie 

zu allendeterminiret. Und alfo entftehen 

viele Bemühungen anf einmahl angenehme 
Empfindungen bervorzubringen, oder wies, 
drige zu hindern: worinnen fich die Seele 
verwirret, daß fie felbft nicht weiß, mag fe 
thun wil. Be 

. 882. Die Bemuͤhung gewiſſe Empfin⸗ gparım 
dungen hervorzubringen, oder fie auch zu Affecten 
hindern , iſt im eibe mit einer Bemühung ge, im Leibe 
wiſſe Gliedmaſſen zu bewegen vergefellfchaf, aufferors 
‚tet ($. 778). : Und daher Fommer es, daß deutliche 


bey den Affecten im Leibe aufferordentliche ——— 


Bewegungen anzutreffen find (F. 444). fachen. . 
.. 9883: Was oben von der Freyheit bey Frepbeit 
‚gebracht worden ($.5 14. & ſeqq.) das blei- der. Seele 
bet auch ben der vorher beftimmten Harmo⸗ beſtehet 
nie in feinem Werthe. Nehmlich, die Seele voͤllig bey 
verſtehet die Beſchaffenheit deſſen, mas fie an 
will, ‚oder ihrer Handlungen; die Handz gen Harı 
Iungen find an fich nicht nothwendig, fon= monie, 
BEER. T Tanne "Da 
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dern nur zufaͤllig; die Bewegungs⸗Gruͤnde 
machen ſie auch nicht nothwendig, ſondern 
nur gewiß; und die Seele hat den Grund 
ihrer Handlungen in ſich. Da nun nir⸗ 
‚gende mehr als bey der vörber beftimmten 
Harmonie dieSeele fich felbften derermini- 
ret, wenn fie etwas will oder nicht will ($. 
878.880) ; fo iſt auch die Seele nirgends 
| freyer von allens aufferlichen Zwange. Gie 
bleibet aber auch frey von allem innerlichen 
Zwange, weil die Bewegungs, Gründe kei⸗ 
ne undermeidliche- Nothwendigkeit haben, 
fondern die Seele auch nochdavon abgehen 
Tan, wie auch öffterd wuͤrcklich gefchiehet. 
And folchergeftalt Bar fie hier die gröfte 
Srenheit, diegedacht Fan werden: welches 
auch bereite viele, welche die Sache einzufe, 
ben fähig find, ‚erkannt haben, ja in der 
That alle die Übrigen zugeben, indem fie 
nichts dagegen einzuwenden wiflen, was 
nicht vor fich wie ein Nebel bald verſchwin⸗ 

dete. J— | 
6.884. Es iſt freylich wahr, daß der Leib 
el von auflen, nehmlich von denen Dingen, 
Beant» welche in die Gliedmaſſen der Sinnen wärs 
wortung. fen, zu feinen Bewegungen determint- 
vet wird, auch er den Bewegungen nicht 
; wiederftehen Fan, fondern fie nothwendig 
ı Hervorbringen muß ($. 778). Und auf 
ſolche Weiſe find auchdiejenigen Bewegun⸗ 
gen, die man vor freywillige haͤlt, oder 
frey⸗ 
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freywillige nennet, dadurch nehmlich das. 

Verlangen der Seele erfüllet wird, in dem 

Leibe nothwendig. Allein diefes geſchiehet 

der Freyheit der Seele ohne Nachtheil. 

Denn es iſt gleichviel, ob die Seele durch ih» 

re Krafft den $eib zu feinen Bewegungen 

determiniret, oder ob der Sauff der Matur 

fo eingerichtet ift, daß die cörperlichen Dins 

geihn den Willen der Seele gemäß zu feinen 

Bewegungen bringen. Dadurch wird weder. 

inder Seele, noch indem $eibe etwas geaͤn⸗ 

dert, fondern es bleibet bey jedem das feine 

einmahlmwigdag andere. Wenn die Seele. 

den Leib zu den Bewegungen determiniret; 

ſo fan er ihr gleichfals nicht wiederftehen, 

als wie er. den Aufferlichen Dingen nicht zu. 

wiederftehen vermag,die ihn zur Bewegung, 

bringen. zZ i 
6.885. Es ift aber möglich, daß der Lauff Weitere 

der Natur dergeftalt eingerichtet wird, daß Ausfuͤh⸗ 

die Seiber dee Menfchen und Thiere denen kung. 

Begierden und dem Willen, die fie Haben, 

gemäß, und zwar ohne Schaden der Frey⸗ 

heit der Mienfchen, zu gewiſſen Bewegun⸗ 

gen determiniref werden. Denn wie die 

Begierden und der Wille in der Seele feine 

Nothwendigkeit fchlechterdinges haben ($. 

515.516); fo iftdergleichen auch nicht in 

den Bewegungen desLeibes und in dem gan⸗ 

gen Sauffe der Natur anzutreffen (9.577), 

fondern dorsen iſt Willkuͤhr, oder die Be⸗ 

—Mm 3 gie 
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gierden und der Wille find willführlich und 
frey, hier find die Bewegungen zufällig. 
Unterdeſſen har beydes feine Gewißheit, ver⸗ 
möge derer es kommet und nicht auſſen bleis 
bet (6§. 517.561). Und um dieſer Gewißheit 
willen gehet es an, daß das zufaͤllige im 
Leibe und der Welt mit dem freywilligen in 
der Seele geſtimmet wird. Diejenigen, 
welche ſich nicht zu rechte finden koͤnnen, vers 
ftehen nicht die Zufälligfeit der cörperlichen 
Dinge und fehen zugleich die Freyheit nicht 
genung ein. Wenn fie verftünden, daß in 
der Seele Freyheit heiſſet, was in den cörs 
perlichen Dingen Zufälligfeit ift, würden 
ihnen Feine Schwierigfeiten übrig bleiben. 
a fie dencken nicht, daß indem fie behaups 
ten wollen, ald wenn die vorher beſtimmte 
. - Harmonie der Freyheit aufbiebe,fie dadurch 
die Zufälligkeie der Dinge aufheben und mit 
denenFaraliften eine unumſchraͤnckte Noth⸗ 
wendigfeit einfirhren: wodurch die Welt 
zu einem felbftftändigen und in Anfehung 
feiner Wuͤrcklichkeit nothwendigen Weſen 
gemacht wird. Und hierdurch nimmet 
man die Leiter weg, darauf man von der 
Welt zu GOtt hinauf ſteigen kan: welches 
aus dem Capitel von GOtt mit mehrerem 

zu erſehen iſt. 
Hierauß 9.886 Es erhellet auch hieraus von neuem, 
folget un, was ich ſchon vorhin (8.768) angemer⸗ 
wieder⸗ cket, daß die vorher beſtimmteẽ Harmonie 
Es zwi⸗ 
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zwiſchen Leib und Seele ohneeinen Urheber ſprechlich 
der Welt und Natur, dag iſt, ohne GOtt daB ein 


nicht beitebenfan Wenn das freymwillige 
inder Seele mit dem zufälligen im Leib und 
der Welt geftimmer werden fol; ſo muß ein 
von der Seele und der Welt unterjchiedes 
nes Weſen feyn, welches beyde nach feinent 
Wohlgefallen hervorbringet und fie zufams 
menſtimmet. 

$.887. Oben habe ich erinnert (5.80), 
und in der Lehre von GOtt werde ich es ers 


kn 


z 


Bernerer 
Eınmurff _ 
und deffen 


weifen, daß man ſich in Erflärung natürlic %, —J 


cher Dinge, es mag die Seele, oder die Coͤr⸗ 
per betreffen, niemahls ſchlechterdinges auf 
den Willen und die Allmacht GOttes bes 


wortung⸗ 


uud 3 
* 
* 


ruffen kan. Vielleicht aber werden einige 


meinen, daß ich ed hier ($. 886) ſelber thue: 
denn ich nehme ja an, GOTT habe durch 
feine Macht Leib und Seele zufanımen ges 
ſtimmet in ihren Bewegungen und ihrem 
Willen. Allein wenn fie die Sache recht 
erwegen, werden fie finden, daß ich keines⸗ 
wegesden bloffen Willen und die Allmacht 
Goͤttes als einen zureichenden Grund ans 
führe,warum dag freymillige und willführ, 
lich inder Seele mit dem zufälligen im Lei⸗ 
be und in dee Welt zufammen geſtimmet 


worden. Denn ich habe ja vorher gezeis 


get ($. 885), daß die Zufammenftims, 
mung möglich ift, ale die nichts wiederfpres 
chendes infich faſſet ($.12). Unten aber 
2 Mmm 4 wer⸗ 
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werde ich erweiſen, daß, was möglich ift,auch 
durch die Allmacht GOttes Fan bewerckſtel⸗ 
liget werden. Daß alle Dinge wuͤſcklich da 
ſind, kommet allerdings von der Allmacht 
GOttes: daß dieſe und nicht andere da find, 
kommet von ſeinem Willen. Allein wir wer⸗ 
den unten ſehen, daß der Wille GOttes ſich 
in feiner Weißheit gruͤndet und die Möglich, 
feit der Dinge von dem göttlichen Verſtan⸗ 
de herrühret. | 
Lbiere ha.· 888: Weil ich zugleich mit der Thiere 
ben:finns gedacht ($. 885), duͤrfften vielleicht einige 
liche Bes aufdie Gedancken gerathen, als wenn aud) 
gierde. ihnen eine Freyheit und ein Wille zuger 
— wuͤrde. Derowegen iſt noͤthig, 
daß ich meine Gedancken hiervon eroͤffne. 
Sinnliche Begierde entſtehet aus undeutli⸗ 
chen Vorſtellungen des Guten ($ 434) und 
ift zu ihr der Sinn und die Einbildungs— 
Kraft genung ($.277). Da nun die Thiere 
Sinnen ($. 794) und die Einbildungss 
Krafft Haben ($.870); ſo muͤſſen fie auch 
finnliche Begierden haben, die daraus ent: 
ipringen, Und die Erfahrung ſtimmet dar 
mie überein. Mir finden in den Tieren 
Affecten diefe aber Fönnen nirgends jeyn, 
wo nicht finnliche Begierden ſtatt finden 


(9.439). 0.5 
Abernicht 9.889. Gleichwie die finnliche Qegiers 
eigentlich be aus den Sinnen und der Einbildungd 
— Wil Krafft herſtammet ($ 434); 0 = 
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hingegen der Wille in ſoweit er jener ent⸗ 
gegen geſetzet wird (denn unterweilen wird 
das Wort in einem ſo weitlaͤufftigen Ver⸗ 
ſtande genommen, daß es die ſinnlichen Be⸗ 
gierde mit in ſich begreiffet) aus dem Ver⸗ 
ſtande und der Vernunfft, und erfordert 
demnach eine deutliche Vorſtellung des Gu⸗ 
ten ($.492. 277), dadurch man eine Ein 
cht in den Zufammenhang derWahrheiten 
efommet ($.368), als unſeres Thung mit 
unferem Zuftande (8.496.422). Da nun 
die Thiere feinen Berftand und feine Ber 
hunfft haben (9.869; ; fo Fan ihnen auch eis 
gentlich Fein Wille bengeleget werden, 

$. 890, Wiederum da die Thiere den Thiere ha⸗ 
Grund ihrer Handlungen in ſich haben, dag ben eine 
ift, zu ihren finnlichen Begierden fich felbſt Willtühr. 
determiniren, maſſen die undeutliche Vor⸗ 
ſtellungen des Guten von ihnen herkommet, 
ohne einigen Einfluß von auffen (F.789); fo 
kan man ihnen auch ein Willkuͤhr zueignen 
($. 518). en: | 

$. 891. Hingegen aber weil zu der Frey’ Aber Feine 
heit Vernunft erfordert wird ($:368. 519), wahre 
and die Thiere Feine Wernunfft haben ($. Frepheit. 
869); ſo kan man aud ihnen Feine wahre 
Freyheit zugeſtehen. Sie ſind vielmehr in 
der Sclaverey (6.491.888). 

8. 892. Wenn wir alles erwegen, was unter⸗ 
bißher von unferer Seele und den Seelen fibeid ber 
der Thiere geſaget worden; fo werden wir Geelen 

| Pim 5 fol⸗ Men⸗ 
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ſchen und folgendenlinterfcheid befinden, Die Seelen 
der Spiere der Thiere haben eine Empfindungs : und 
Einbildungs⸗Kraft (9.789.870) ein es 
daͤchtniß(4. 870), und eine ſinnliche Begierde 
($.888): aber keinen Verſtand und Ver— 
nunft ($.869.277), keinen Willen (8. 889) 
und feine Freyheit (9. 891). Hing gen die 
Seele des Menſchen hat auſſer der Empfin⸗ 
dungs⸗und Einbildungs-Krafft ($: 220. 
235), dem Gedaͤchtniſſe i$. 249) und der 
finnlichen Begierde ($. 434), aud) einen 
Verſtand ($.277), eine Vernunft ($.368), 
einen Willen ($. 442) und Freyheit des 
Willens (5.519). Alſo ift es Verstand, 
Vernunft, Willen und Freyheit, was die 
©eele der Menſchen für den Seelen der 
Thiere voraus hat. Danunaber Wilen 
und Sreyheit von dem Verſtande und der 
Vernunft herftammen (9. 277 368. 492. 
519) Vernunft durch den Verſtand kom⸗ 
met ($. 277. 368,5 fo iſt die Seele des 
Menfchen vonder Seele der Thiere Haupt 
fächlich durch den Verſtand, das ıft, die deut⸗ 
lichen Borjteilungen auch befonderer Dinge 
unterfchieden (9.277). Je ſcharffſinniger 
demnach der Mienfch ift und jegründlicher, 
jemehriftervonden Thieren unterfchieden: 
hingegen jemehr er.an feinen Sinnen und 

„ der Einbildungs⸗Krafft hanget, und daher 
der Sclaverey unterworffen ift’$. 49 1 ),je 
naͤher kom̃et erden Thieren oder dem Viehe. 
. en $. 893- 


und eines Beiftes überhaupt. 555° 


6.993: Weil der Unterfcheid der Seele Woher 
des Menfchen, und der Geele des Viehes dieſer um 
Hauptfächlich in der Deutlichfeit der Ems ferikbeid 
pfindung befonderer Dinge beftehet($.892): — 
dieſe Deutlichkeit aber aus hoͤheren Graden j 
der Klarheit erwächfer ($.208); fo hat die 
Seele des Menfchen inihren Empfindungen 
gröffere Klarheit als die Seele des Viehes. 

Da nun fowohl in der Seele des Mienfchen. 
als der Thierenur eine einige Kraft ift, das 
vor. alle ihre Veränderungen herfommen 
(5.745.789); fo kommet der Unterſcheid 
der Seelen des Menfchen und des Viehes 
daher, daß die Seele des Menfchen die Welt 
in einem höheren Grade der Klarheit, die 
die Seele des Viehes aber in einem gerins 
geren vorſtellet. | | 

5.894. Die vorftellende Krafft macher Weſen 
das Wefen und die Natur der menſchlichen und Ratur 
Seele aus (8.755.756). Da nun dieThie, nn 
ve gleichfals eine dergleichen. Krafft haben 1. ift von 
(8.789) ; fo muß auch ihr Weſen und ihre dem We⸗ 
Raͤtur darinnen beftehen. Unterdefjen weil fen und 
die vorftellende Krafft bey den Menfchen in ber Natur 

einem höheren Grade der Klarheit ift als he u 
bey den Thieren ($.893)) : Kräffte aber von hieden. 
einer Art nur in Graden unterfchieden ſeyn 
fönnen($.125); ſo iſt das Weſen und die 
Natur der menſchlichen Seele von dem 
Weſen und der Natur der Seele der Thiere 


unterſchieden. 
— §F. 89 5 5 
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Ein Zwei⸗ 8.8995. Man möchte zwar ſagen, wenn 
fel wied die KGrade der voritellenden Kraft einen Uns 
gehoben: gerfcheid des Weſens machen ; fo müfte auch 
die Seele eines Menfchen von der Seele eis 
ned anderen Menfchen weſentlich unterſchie⸗ 

den ſeyn: ja es müfte auffolche Weiſe gar 

die Seele eineg Menfchen nach einiger Zeit. 

vor ihr felbft unterfchieden feyn. . Allein 

wenn man die Sache recht überkeget, wird 

man bald ſehen, daß nicht ein jeder Grad eis 
nen weientlichen Unterfcheid geben Fan, ſon⸗ 

dern nur ein folcher, der die gantze vorſtel⸗ 

lende Krafft überhaupt Andert.Und dergleis 

chen ift der höhere Grad der Klarheit, den 

die vorftellende Kraft in der Seele des Mens 

ſchen für der vorftellenden Kraft in der See⸗ 

Jeder Thiere hat. Denn diefer Brad brine 

ger Deutlichkeit in den befonderen Empfin⸗ 

dungen und Einbildungen zumege, und mas 

chet dadurch: die Seele zu allgemeiner Er⸗ 

Fäntniß der Dinge faͤhig, auch zu einem freys 

en Willen augeleget: wozu Feines von den 

Thieren gelangen; Fan. 

Mas ein 896. Wir nennen indgemein einen 
Geift ges Geiſt ein Wefen, das Verftand und einen 
ns freyen Willen hat. Da nun die Seelen 
Die Gen der Thiere feinen Verſtand und feinen 
Ien dee Willen haben ($.892);5 fo find fie auch kei⸗ 
Thiere ne Geifter. Hingegen da die Seelen der 
findniche Menſchen Verſtand und einen freyen Wil 
Geiſter. len haben ($.cit.); fo find fie Geiſter. 
— $.897- 
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G. 897. Unterdeſſen da die Seelen der aber wobl 

Thiere eine vorſtellende Krafft haben, der; der Men 

gleichen in den Coͤrpern, oder aus Materie ſchen. 

beftehenden Dingen nicht anzutreffen ($. Seelen der 

741); fo. find fie doch nieht coͤrper, auch onen; 

nicht aus Marerie zuſammen geſetzet, und — 
F. 898. Ich weiß wohl, daß einige alles, Ein Zwei⸗ 

was nicht aus Materie beſtehet, Geiſter zu fel wird 

nennen pflegen. Und daher wuͤrden fie auch gehoben. 

die Seelen der Thiere Geiſter nennen, ja in 

dieſem Verſtande muͤſten ſie alle einfache 

Dinge, ja auch die Einheiten des Herrn von 

Leibnitz ($.599) unter die Zahl der: Gei⸗ 

fter rechnen. | Allein, ob zwar die Benen⸗ 

nung keine Aenderung in der Sache hervor⸗ 

bringet, und demnach nichts daran gelegen 

wäre, wenn wir auch den Seelen der Thie⸗ 

re und uͤberhaupt allen einfachen Dingen 

den Nahmen eines Geiſtes beylegten; ſo 

finde ich doch fuͤr rathſamer, daß man den 

Nahmen des Geiſtes bloß denenjenigen eins 

fachen Dingen vorbehaͤlt, die Verſtand 

und Willen haben, damit man nicht aus 

der Unbeſtaͤndigkeit im Reden nachdem diee 

Eigenſchafften der einfachen Dinge vre 

menget, und einem etwas beyleget, was hhu 

nicht gebuͤhret. Ja es wuͤrden auch einige 

Saͤtze heraus kommen, die gleich den Won ⸗·⸗ 

ten nach anſtoͤßig waͤren, und theils zu Irh⸗ 

sun, theils zu Schwierigleiten Anlaß ger ed 

Ä | en | 
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ben doͤrfften. Z. E. Wenn man alle eins 


faache Dinge Geiſter nennen wolte; fo muͤſte 


die Materie nichts anders als ein Hauffen 
Geiſter ſeyn, weil ſie aus einem Hauffen ein⸗ 


facher Dinge entſtehet ($. 607). Wolte 
muan nun ſagen, die Materie beſtuͤnde aus 


lauter Geiſtern; fo wuͤrde nach dieſem ihr 


rer viele ihnen einbilden, als wenn die Theile 


Marum 
der Seele 
aͤhnliche 
Dinge 
nicht alle 
Nahmen 
haben. 


auch erkant, daß dieſe Krafft ſich auf v 
— | 


der Materie Verftand und Willen härten, 
weil fie dergleichen in ihrer Geeleantreffen, 
die auch ein Geiſt iſt. Weil num über diefes 
das Weſen eines Geiftes, aldunfere Seele, 
von dem Weſen anderer einfacher Dinge, 
als den Seelen des Viehes und den Eles 
mienten der Marerie 'unterfchieden ift ($. 
894): Hingegen man weſentlich unterfchies 
dene Dingemifverfchiedenen Nahmen nen⸗ 
riet; fo Fan man auch nicht wohl den Nah⸗ 
men des Geiſtes Dingen, die verfchiedenes 
Weſen haben, beylegen. Und dieſes hat 
ſonder Zweiffel den Herrn von Leibnitz be 
wogen, daß er den Elementen der Materie 
bloß den Nahmen der Einheiten beygele⸗ 
getaie ν .— td ER. 
899. Es iſt nicht under, daß ed hier 
an geſchickten Mahinen fehler, da man- die 
Sachen: bißhero nicht. genung unterſuchet 
und von einander unferfchieden. Unter 
defien da wir das Wefen und die Natur 
der Seele erfennen lernen (9. 75 5.756); 

# 
# 


ſchie 
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ſchiedene Art determiniren laͤſſet ($. 788); 
ſo koͤnnen wir dadurch die verſchiedenen Ar⸗ 
‘ten der Dinge, die eine Krafft haben die 
Melt vörzuftellen, gar wohl unterfcheiden 
andihnen zum Theil ipredTahmen zueignen, 
die fieerhalten haben, zum Theil aber einem 
jeden frey laſſen, wie er die übrigen nennen 
wl | u 
6. 900. Weil. nun aber alle die Dinge Die erſte 
ur in den Graden der vorftellenden Kraft ürs dieſer 
“voneinander unterfchieden ſeyn koͤnnen $. Dingen 
894): die Borfteiungen aber der cörpers _ 
Lichen Dinge, daraus die Welt beſtehet, ent 
weder Flar oder dunckel, und die Flaren ent⸗ 
weder deutlich oderundeutlih find ($. 198. - * 
199.206. 214) ; folaffen fich die Arten dies Er 
fer Dinge, die eine Kraft haben die Welt 
vorzuſtellen, auf folgende Weiſe unterſchei⸗ 
den. Die erſte Art iſt diejenige, welche die 
Welt dunckel vorſtellet, dergeſtalt daß in 
der gantzen Vorſtellung, die auf einmahl 
geſchiehet, nicht das geringſte von einander 
unterſchieden werden kan. Und dieſe Dinge 
haben den geringſten Grad der Vollkom⸗ 
menheit, indem die dunckelen Vorſtellun⸗ 
gen die allerſchlechteſten find($.199). Sind 
auch ihnen nicht bewuſt ($. 73 1) und haben 
daher Feine Empfindung, noch andere Ge 
dancken ($. 194), Da nun bey. ung der 
Schlaff ein Zuffand-dundeler Vorſtellun⸗ 
‚gen iſt (9. 795)5 ſo ſind diefe Dinge: in eis 
J nem 


* 


Andere 
Art. 


Dritte 
Art. 
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nem beſtaͤndigen Schlaffe. Der Herr von 
Leibnitz haͤlt ſie fuͤr die einfachen Dinge in 
der Welt, die wir die Elemente genennet 
und giebet ihnen den Nahmen der Kinhei⸗ 
ten ($.306). Ich habe ſchon oben ($.599) 
erinnert, daß ich vor diefesmahl ausgeſetzt 
laſſen will, ob die Elemente diefe Dinge find 
welchedie Welt dunckel vorftellen, dag i 
one ſich deſſen bewuſt zu fenn. Es hat aber 
das Anſehen, als wenn die Seelen der Men⸗ 
ſchen und der Thiere einmahl in einem ſol⸗ 
chen Zuſtande geweſen waͤren, ehe ſie in die⸗ 
ſen Leib kommen, wie ich bald mit mehrerem 
ausführen will, | 
6901. Dieandere Art iſt diejenige, wel⸗ 
che die. Welt Elar vorfiellen, aber undeut⸗ 
fich, dergeftalt daß man in der gangen Bor, 
ſtellung zwar viel von einander unterfcheis 
den Fan, aber nicht in den befonderen. Hier 
ift einige. Deutlichkeit in der gangen Vor⸗ 
ſtellung, aber nicht in den befonderen. Der 
gleichen: ſind die Seelen der Thiere, der 
nen wir Sinnen, Einbildungs⸗Krafft und 
Gedaͤchtniß zugeeignet (F. 892), derglei⸗ 
chen gar verſchiedene Arten ſeyn koͤnnen 
GE 
: 9.902. Die dritte Art iſt diejenige, welr 
he die Welt £lar und deutlich vorftellen, 
dergeftale daß man ſowohl in der gangen 
Vorſtellung, als in dan beſonderen vieles 
von eingander unterſcheiden kan. Bra 
9 n 
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chen ſind unſere Seelen, denen wir auſſer 
den Sinnen, der Einbildungs-Krafft und 
dem Gedächtniffe auch Vtrſtand, Ver⸗ 
nunft und Willen einräumen muͤſſen ($. 
892) und die wir Geifter genennee ($. 
896). 
$ 903. Weil nun die Grade der Deut melch⸗ 
lichkeit gar ſehr unterfchieden feyn koͤnnen; Geiſſer 
fo find auch gar viel Arten derſelben mög, Seelen 
lic), und werden diejenigen Beifter Seelen Rad. 
genennet, da die vorftellende Krafft durch 
den Stand eines Eörpers in der Welt und 
feine Gliedmaffen der Sinnen eingeſchraͤn⸗ 
cket wird (9.753). | ‚ N 
$. 904: Wenn nun der Zuftand aller Welches 
Welt und alfoniche allein diefer die wwiiref, der volls 
lich vorhanden, fendern auch noch aller uͤbri. Femmens 
gen, die nur immer mehr ſeyn Fönnen, auf TE 
einmahl deutlich vorgefteliee wird, fowohl — - 
dem Naume ale der Zeitnach; fo hat der 
Geift den allersolfömmienften Grad, der 
möglich ift. Und demnach ift er auch der 
allervollfommenftebeift.$.396 Wir 
werden nach diefen ermeifen, daß GOTT 
derfelbe Geiſt iſ. Und man fieher daraus, 
daß dieſer Geiſt ein unendliches Weſen 
iſt 6. 109). 
‘8. 905. Die Geiſter allein Haben Ver, Vollkom⸗ 
nunft ($.892.896), und da fie eine Einfiche menſte 
in den Zufammenhang der Wahrheiten it Pernunfte 
(5.368); fo hat fie den hoͤchſten Grad der 
(Merapbyfick.) nn Bo 
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Vollkommenheit erreichet, wenn ſie ſich auf 
alle Wahrheiten erſtrecket denn zu der 
Einſicht in den Zuſammenhang der Wahr, 
heiten wird eine deutliche Vorſtellung er⸗ 
fordert, wie fie in einander gegründet find(.$. 
142). Eine Borftellung aber ift vollkom⸗ 
men im höchften Grade,wenn alles deutlich 
vorgeftellet wird ($. 829). Und demnach 
iſt die allervollfommenfte Vernunfft eine 
-Einficht in den Zufammenhang aller Wahr⸗ 
eiten, 

Menſchen 2 $: 906. Da es nicht möglich ift, daß 
Haben kei der Menfch eine Einfichk in den Zufammens 
ne voll⸗ Gang aller Wahrheiten haben fan, indem er 
— nicht alles deutlich begreiffet ($.285); fo 
hat er auch keine vollkommene Vernunfft 

6.905). | en. 
Holltong I 907. Wiederum, der Wille iit als⸗ 
menfter denn vollfommen, wenn alles und jedes 
ilie. Woollen mit einander uͤbereinſtimmet, keines 
dem andern zuwider laͤufft ($. 152). Die 
ſes aber Fan nicht gefchehen, „als. wenn fein 
Bewegungs, Grund die Borftellung des ber 
ften ift. Denn wenn wir ung das befte voll: 
ſtaͤndig vorſtellen; foift nicht moͤglich, daß 
wir einmahl etwas wollen fönten, wag wire 
ein anderes mahl nicht gewolt hätten ($. 
496). Und demnach iſt der voufommenfte 
Wille, derzu feinen Bewegungs⸗Gruͤnden 
— vouſtaͤndige Vorſtellung des beſten 


4. 908. 


"und eeines Geiftes überhaupt. 563 
908. Man fieher bier leicht, mas die Vollſtaͤn⸗ 

volftändigfte Vorftellung des beften ift, dige Borg 
nehmlich, daß dazu erfordert wird, daß man | wre 
das befte erweget in dem Zufammenhange ſten. 
mit allen Dingen, die mit einander ver⸗ 
knuͤpffet ſind. Z. E. Bey dem Menſchen 

iſt alle ſein Thun und Laſſen durch die gantze 
Zeit ſeines Lebens mit einander verknuͤpffet. 
Derowegen muß das beſte aus dem Zuſam⸗ 
menhange mit ſeinem gantzen Leben beur⸗ 
theilet werden. 

6.909. Da nun der Menſch fein gantzes Der 
geben nicht uͤberſehen fan; ſo iſt er auch nicht Nenſch 
vermoͤgend zu urtheilen, was das beſte iſt, bat micht 
ſondern wenn er es weit bringet, Fan er ur, den voll, 
theilen, was dag beffere ift unter dem, fo er — 
erkennet. Derowegen hat auch der Menſch fen, " 
feinen vollkommenen Willen im böchften 
Grade ($.907). | Ä | 

910. Wolken befteher in einer Bemuͤ⸗ ag eine 
hung eine gewiſſe Empfindung herverzus, Abfiche 
bringen ($.878). Dasjenige min, was 
durch diefe Empfindung vorgefteller wird, 
iſt es, was wirdie Abſicht zu nennen pflegen. 

Und demnach ift die Abficht dasjenige, 
was wir durch unfer Wollen zu erhalten 
gedencken, und pflegen wirdannenbero nicht 
ohne Grund zu ſagen: der Wille ſtrebe 
nach der Abſicht, und ſuche ſie zu errei⸗ 


chen. 


Num 2 §.911. 
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Ein Ver⸗ G. 911. Weil der Wille aus der Ver⸗ 
nuͤnftiger nunft herkommet (F.889), die ſinnliche Bes 
bandelt gierde aber aus den Sitmen und der Einbil⸗ 
rd dungs⸗Krafft (9.434); ſo handelt ein ver 
nuͤnftiger Menfch fterd aus Abfichten; hin⸗ 
gegen ein Sclave($. 491), ingleichen die 

Thiere ($.892), ohne Abfichten ($.910), 
wenigfteng ohne ifmen befante Abfichten. 
Nehmlich, wir werden unten erweifen, daß 

nicht allein alle Bewegungen der Thiere, 

fondern; auch überhaupt alle Würcfungen 

der cörperlichen Dinge von GOtt aufgewif 

ſe Abſichten gerichtet find ($.1027). 

Was Mit⸗ G. 912. Diemittleren Empfindungen, 
tel find. welche die Seelehaben muß, ehe fie zu der 
fommen- fan, die fie hervorzubringen trach⸗ 

ten, ſtellet diejenigen Dinge vor, welche wir 

die Mittel zu nennen pflegen. Und find alfo 

die Mittel dasjenige, wodurch wir die Abs 

ficht erhalten, das iſt, welches den Grund in 

fich enthält, warum die Abficht ihre Würd, 

lichkeit erreichet. 3.8. Wenn einer fpas 

gieren geben will, um fich dadurch ein Ver⸗ 

gnügen zu machen; fo. ift das Vergnügen 
die Abficht, das Spagierengehen aber das 

Mittel. Wenn einer auf die Academie 
reifet,und fich dafelbft des Studirens wegen 

aufhält; fo iſt das Studiren die Abficht, 

die Reife aber und Verweilung auf der Aca⸗ 

demie das Mittel, | u 
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6.913, In der Welt find alle Dinge mit Borberge 
einander verknüpft, dergeftalt, daß immer heude Ab⸗ 
eines den Grund in ſich enthält, warum dag — 
andere kommet (F. 548). Derowegen fan gpigrel der 
dasjenige, was wir zu unferer Abſicht ge folgenden 
macht, wiederum den Grund in ſich enthal⸗ ſeyn. 

ten, warum ferner etwas anders erfolget. 

Und, in ſoweit wir ferner auch das andere 

zu unſer Abſicht machen, wird die erſte Ab⸗ 

ſicht ein Mittel der andern ($ 912).Es koͤn⸗ 

nen demnach die Abſichten dergeſtalt einge⸗ 

richtet werden, daß die vorhergehenden Mit⸗ 

tel der folgenden ſind. 

. 914. Wer die Abſichten dergeſtalt mag 
einzurichten geſchickt ift,daß immer eine ein Weisheit 
Mittel der andern wird, und die Mittel iſt. 
feine Abfichten zu erreichen entdecken fan, 
derfelbe iſt weife. Und iſt folchergeftalt 
Weisheit eine Wiffeufchafft die Abfichten 
dergeftalf einzurichten, daß eine ein Mittel 
der andern wird, und hinwiederum dergleis 
hen Mittel zu ermählen, die ung zu unferen 
Abſichten führen: Daß diefe Erflärung 
der Gewohnheit zu reden gemaß fey, geben 
die Erempel ($.16. 0.2. Log). Denn 
wenn wir fehen, daß einer feine Sachen fo 
angegriffen,daß er feine Abſichten erreichetz 
fo pflegen wir zu fagen: er habe weißlich 
gehandelt. | | 


$. 915. Hingegen, wenn einer ſeine Ab⸗ Bas 
ſichten dergeſtalt einrichtet, daß eine der SHordeit 
. nz andern iſt 
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andern zuwieder iſt, und zu Mitteln erweh⸗ 


let, was ihm in ſeiner Abſicht hinderlich iſt; 


Grad der 


Weisheit. 


ſo ſaget man er handele choͤricht. Und 
hieraus verſtehet man, was ein Thor und 
was Thorheit iſt. 

$.916. Je mehrere Abfichten dergeftale 
mit einander verknüpft werden, Daß immer 
eine ein Meittel der andern wird: je mehr 
flimmen von den Abfichten mit einander uͤ⸗ 
berein, und je gröffer und vollkommener ift 
die Weißheit($.914.152). Wiederum je 
mehr oder in jemehreren Faͤllen man Mittel 
zu erwehlen weiß, die einen zu dem Zwecke 
fuͤhren, und je weniger man in Erwehlung 
der Mittel verfehlet, je mehr ſtimmet alleg 


mit einander uͤberein. Und iſt demnach 


Fernerer 
Grad der 
Weisheit. 


Noch an⸗ 
dere Gra⸗ 


auch um deswillen die Weißheit groͤſſer und 
vollkommener ($..914.152). 

g. 317. Ferner, je mehr man durch die er⸗ 
wehlten Mittel ſeine Abſicht erreicht, je⸗ 
mehr ſtimmen fie mit ihr überein; denn in 
ſoweit ich meine Abſicht nicht erreiche, in fos 
weit ſtimmet das Mittel nicht mie ihr. übers 
ein, fondern ift entweder gar hinderlich, 
oder thut nichts zur Sache. Derowegen 
iſt auch die Weißheit voll kommener, je mehr 
man durch die erwehlten Mittel ſeine Abſich⸗ 
ten erreichet. 

4. 918. Wiederum gehoͤret zu der Voll⸗ 
kommenheit der Weißheit, daß man nicht 
. Haan: a oralen fuchet,: mn 


— 
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man auf einem Fürßerem Wege kommen der Weiße 
fon, Denn indem man einen Eürgern Weg beit- 
bat; fo erwehlet man die Ummege ohne 
Noth, und handelt demnach in foweit, als 
man diefes thut, ohne Abficht (.910). Ein 
Weiſer aber handelt niemahls ohne Abſicht 
($.911). Deromegen in foweit man ohne 
Noth Ummege ermähler, in foweit ift man 
nicht weife. Die Weißheit ift demnach volle 
kommener, wenn man Fürgere Mittel er— 
wehlet, und den weitläufftigeen vorzieher. 
MNan fan es auch noch auf diefe Art erweifen, 
Wenn wir Mittel erkennen, die ung Fürker 
zu unferem Zwecke verhelffen, als andere; 
fo pinden wir feinen Grund, warum wir die 
‚anderen den erſtern vorziehen ſolten. Lind 
daher an es auch nicht gefchehen ($- 30). 
Wenn wir demnach Umwege erwählen; fo 
geſchiehet eg, weil wir den Fürgern Weg 
nicht erkennen. Und alfo Fommer es aus 
Mangel der Erfänmiß, folgende aus Un 
vollfommenheit des Berftandes her($:849)- 
Was aber aus Unvollkommenheit des Vers 
ſtandes herkommet, kan nicht der Weißheit | 
zur Vollkommenheit gerechnet werden. 
5 919. Hieraus fiehet man zugleich, daß Noͤthige 
es der Weißheit nicht zumider ift, einen wei⸗ Erinnes 
cterenWeg einem näheren vorzuziehen, wenn kung. 
man genugfamen Grund dazuhat. Denn 
in ſolchem Kalle hat man nebft. der Haupt⸗ 
Abſicht noch andere Neben⸗Abſichten, die 
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man wohl Durch) den weiteren, aber nicht 

durch den näheren zugleich. mit erhalten fan. 

Und in diefem Sale handele man demnach 

nicht ohne Abjicht, in ſoweit man den weites 

ven Weg dem näheren vorziehet: ja eis 

genflich von der Sachezureden; fo iſt es in 

der That nicht ein weiterer Leg, indem 

Fein Füirgerer vorhanden, wenn man allen 

fichten zugleich ein Genuͤgen thun mil, 

.E. Es willeiner.aug einem Orte in dem 

andern reifen und unterwegens einen gus 

ten Freund fprechen, der auſſer der ordentlis 

hen Strafje wohne. Wenn er nun feine 

Reiſe fo einrichtet, daß er mit auf den Ort 
zufommer, wo der gute Sreund wohnet, den 

er zu ſprechen verlanget; fo fan er wohl 

durch Umwege an den Ort Fommen, wo er 
binreifet; allein e8 Fan deflen ungeach- 

‚set. der Weg, den er genommen, . doc 

der kuͤrtzeſte feyn, welchen er bat ermweh. 

Sen fönnen, wofern er nicht allein die 

Abſicht gehabt, an gedachten Ort zu kom⸗ 

men, ſondern auch unterwegens ſeinen guten 
Freund zu ſprechen. rs 
Bellfom 6,920. Aus dem was bißher von den 
—2— Graden der Vollkommenheit der Weißheit 
h geſaget worden ($.916.917.91. 8), erhel⸗ 

let, daß. die Weißheit den Höchiten Grad 
der Vollkommenheit (9. 152) erreichet, wo 

man alle ſeine Abſichten dergeſtalt mit einan⸗ 

der verknuͤpffet, daß keine der manner 
— I, er 


ð 
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der laͤufft, ſondern vielmehr eine ein Mittel 
zu der andern iſt: wenn man nicht allein 
durch die Mittel feine Abſicht voͤllig erreichet, 
ſondern auch nichts vor die lange weile thut, 
und dannenhero uͤberall den kuͤrtzten Weg 
erwehlet, der in Anſehung aller Abſichten, die 
man zugleich erreichen ſoll, ſtatt findet. 7 
. 824. Von andern Vollkommenheiten Seelen der 
der Seele handeln wir in einem andern Dr, Renſchen 
te, nehmlich inden Gedanken von der Men, — 
ſchen Thun und. Laſſen, wo von den Pflich⸗ jnd aun⸗· 
ten gegen den Verſtand und Willen gehan⸗ verweße 
delt wird, Derowegen merdfen- wir bier lich. 
noch an, daß, da die Seelen des Viehes ſo⸗ 
wohl als der Menſchen einfache Dinge ſind 
(6. 742. 789) ſie weder natuͤrlicher Weiſe 
entſtehen ($.87. 88), noch aufhoͤren koͤnnen 
($.102). Und demnach ſind alle beyde ih⸗ 
sem Weſen und ihrer Natur nach unver⸗ 
weßlich. Nehmlich, Verweßlich keit 
iſt eine Trennung der Theile, und wird der 
Vernichtung entgegen geſetzet, da von dem⸗ 
jenigen, was wuͤrcklich da war, nichts wuͤrck ⸗· 7 
Jichesmehrübrig Bleibe. 00,09 
$: 922, Deromegen gehen fienicht mir Siemens 
‚unter, wenn ihr: Leib aufbörer zu feyn. Me 
Denn dadurch, daß die Theile der Dinterie, gang * 
daraus der Leib zuſammen geſetzet ·iſt, aus deibe⸗ 
einander gehen, kan die Seele nicht vernich⸗ nicht zer⸗ 
tet werden: zumahl da bekant iſt, daß nichtet 
nicht das allergeringſte Staͤublein der Ma⸗ 
a Manz terie 


“ 3 
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terie von denen, die von einander gehen ver⸗ 
nichtet wird, auch der Leib zu den Wuͤrckun⸗ 
gen der See nicht das auergeringſte bey⸗ 
träget ($. 761.762). Die Geele aber als 
ein einfaches Weſen Fan nicht anders als 
| durch Vernichtung aufhören (Y. 102). 
Die See- 6.923. Weil die Seelen der Thiere kei⸗ 
den der nen Verſtand ($.892:) und alfo auch keine 
Be allgemeine Erfäntniß haben ($. 286) ;: fo 
nicht ihre Eönnen fie ſich ihres vorigen Zuſtandes nicht 
vorigen beſinnen ($. 867. 868). Und dannenhero 
Sultans find fie ſich nicht bewuſt, daß fie eben dieſelbe 
des. ſind, die vorher in dieſem oder jenem Zuſtan⸗ 
de geweſen. ß 


find keine $. 924. 


. Damannun eine Perſon nee 
„net ein Ding,das fich bewuſt iſt, es ſey eben. 


aber wohl dasjenige, was vorher in.diefem.oder jenem 
Menſchen. Zuftande gewefen; ſo ſind die Thiere auch 
keine Perfonen : hingegen weil die Menſchen 


ſich bewuſt find, daß fie eben diejenigen find, 
die vorher in dieſem oder jenem Zuſtande ge 
weſen; ſo ſind ſie Perſonen. | 


DB die 92925. Weil aue Veränderungen eines 
== einfachenDingesin einander gegründer find 
Sobe deut (9. 128); fo muß auch in der Seele, abs eis 


lihe:Ge, nem einfachen Dinge($. 742), der Zuftand 
banden nachdem Tode des Leibes mit dem im Le⸗ 
hat. ben verknuͤpfft feyn. Eben deswegen muß 
sn in dem Leben des Leibes ein Zuftand der 

ESSeele aus dem andern und folchergeftält, 

da Schlaffen und —————— 


undeines Beiftes uͤberhaupt. 517 


Anfehung der Seele aber der Schlaff ein 
uftand dundfeler ($. 795), das Wachen 
ingegen eınZuftand Elazer und undeurlichee 

Gedancken it ($. 804), ein. Zuftand dunder 

ler Gedande ausdem Zuftande deutlicher, 

und hinwiederum einZuſtand deutlicher Ge⸗ 
dancken aus dem Zuſtande dunckeler Ges 
dancken kommen. Woher ſollen wir nun 
entſcheiden, ob der Zuſtand der Seele nach 
dem Tode des Leibes ein Zuſtand dunckeler, 
oder klarer und deutlicher Gedancken ſey? 

Diejenigen welche ſich eingebildet, daß die 

Seelen nach dem Tode des Leibes ſo lange 

ſchlieffen, biß fie wieder mit ihn vereiniget 

würden, haben wahrgenommen , daß im 

Schlaffe die Gliedmaſſen der Sinnen nicht 

brauchbar find. Weil nun im Tode dies 

felbe Anfangs gleichergeftalt unbrauchbar 
werden, bald aber gar vergehen, indem der 

Leib verweſet; fo hat es das Anfehen gewon⸗ 

nen, als wenn die Seele nach dem Tode 

des Leibes gleichfals in einen ſolchen Zu⸗ 
ſtand verfiele, wie ſie im Schlaffe hat: in 
welchem Falle ſie in den Zuſtand dunckeler 

Gedancken geriethe (9.795). Allein es hat 

Herr Thuͤmmig, der in meinen Sachen 

ſehr geuͤbet, (a) wohl erinnert, daß man von 

demZuſtande der Seele indem Leibe keines⸗ 


(6) in Demonſtratione immortalita- 
tis animæ §. 24.26. ee 
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weges auf ihren Zuſtand auſſer ihm ſcklieſ⸗ 
fen koͤnne / ſondern vielmehr, da indem Tode 
des Leibes eine groſſe Veraͤnderung mit ihr 
vorgehet, maſſen ſie eine gantz andere Art 
der Einſchraͤnckung erhalten muß, indem der 
Leib zu Grunde gehet (K.75 3), auf dasjeni⸗ 
ge, was ſich in groſſen Veraͤnderungen ereig⸗ 
net. Eine dergleichen Veraͤnderungen iſt mit 
ihr vorgegatigen, da der Leib in Mutter⸗ 
Leibe erzeuget worden, un habe ich ($. 
444. Phyf.) erwiefen, daß der Leib aus der 
Verwandelung eines FleinenThierleing ent⸗ 
ſtehe, und demnach muß fich die Seele vor⸗ 
Her nach diefem Coͤrper richten (9.789). In 
Diefem Zuftande haben ihre Empfindungen 
wenige Klarheit und kommen nach diefem 
zu einem gröfferen Grade derfelben, Bey 
dem gröfferen Grade iſt auch der geringere 
zugegen: denn wir haben auch noch undeuts 
Jiche Gedanden, indem wir hiß zu deutlichen 
erhoben find (9.210.214). Und demnach 
behält die Seele in groffen Beränderuns, 
‚gen, was ſie hat, und befommer noch mehr 
Dazu, als ſie hatte. Derowegen weil nod 
ger viel höhere Grade übrig find, ale fie 
bereits in dem $eibe erreicher ($. 831), in 
dem Untergange des Leibes aber gar fein 
Brund vorhanden, warum fie etwas verlie 
ven folte, was fie bereitd hat (. 777); fo 
findet man niche die .geringfte Urſache zu 
jiveiffeln, daß fie nicht allein behäft, — fie 
ET ns 4, ' at, 
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Bat, ſondern auch noch zu gröfferer. Voll⸗ 

Fommenheit gelanger, Und demnach ver« 

bleibet fie nicht allein in dem Zuftande deut 

licher Gedanden, fondern erhält auch noch 

darinnen gröffere. Klarheit und Deutlich 

keit. Hufwas für Art und Weiſe aber die 

Veraͤnderung vorgeher, und wie fange es 

währet, ehe fie dieneue Art der Einfchränd, 

ung völlig erreichet, fönnen wir zur Zeit 

nicht beſtimmen. wer 

. 926. In dem Zuftande deutlicher Ges Seelen 

dandeniftnicht allein die Seele ihrer A 

730) und defjen, was fie gedencfer, bewuft unfterb: 

($-729),jondern der gegenwärtige Zuftand lich; aber 

bringet auch jederzeit etwas von dem ver, nicht der. 

gangenen hervor ($.23 8) und das Gedaͤcht⸗ Thiere. 

niß verfichert ung, daß wir und vorhin in 

demfelben befunden ($.249).. Danundie 

Seele des Menfchen erfenner, fie fen eben 

diejenige, die vorber in diefem Zuſtande ges 

weſen und demnach den Zuftand ihrer Per, 

fon audy nach dem Tode des Leibes behält 

($. 924); fo if fieunfterblich: Denn dag 

unvermweßliche ift unfterblich, wenn es den 

Zuftand einer Perfon beftändig behält, Es 

erhellet aber auch hieraus zugleich, daß die 

Seelen der Thiere nicht unſterblich find, ob 

ſie gleich unverweßlich ſeyn ($.921... © 
927. Wem dieſes ſeltfam vorkom⸗ Anmer⸗ 

mer möchte, der beliebe nur zu bedencken, Funge 

daß es mit der Materie gleiche Bewandtniß 


A Cap.b.Von GOtt. 

hat: ſie iſt unverweßlich, aber nicht unſterb⸗ 
lich. Denn, wenn der Coͤrper durch die 
Trennung der Theil der Materie aufhoͤret, 
welches der Tod der Thiere und Men⸗ 
fchenift; fo wird deswegen die Materie 
nicht zernichtet, fondern fie bleibee wie vor, 
Hin in der Welt, und ift demnach unverweß⸗ 
lich. Unterdeflen wird doch niemand dei, 
wegen ſagen, daß fie unfterblich fey. Es 


laͤſſet ſich die Unfterblichfeit dee Seele auch 


Es iſt ein 
nothwen⸗ 
diges 
Ding. 


noch auf andere Art heweiſen, daß man weis 
ter nichts annehmen darff, als daß die Geele 
durch den $eib nichts als die gegenwärtige 
Are der Einſchraͤnckung verlieree, und ver 
möge ihrer VBernunfft nach dem Grunde des 
gegenwärtigen Zuftandes forfcher, wie ich 
zu anderer Zeit und aneinem andern Orte 
ausführen will, 


Dos 6. Eapitel. 


Von GHTT. 


2 
Ir find (9.1). Alles, was iſt, 
hat ſeinen zureichenden Grund, 
warum es vielmehr iſt als nicht 
iſt (G. 30): und alſo muͤſſen wir einen zu 
reichenden Grund haben, warum wir ſind. 
Haben wir nun einen zureichenden Grund, 
| warum 
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warum wir ſind; ſo muß derſelbe Grund 
entweder in uns, oder auſſer uns anzutreffen 
ſeyn. Iſt er in ung zu finden; fo find wir 
nothwendig ($- 32) 5 ift er aber in einem 
andern zu finden; ſo muß doch das andere 
feinen Grund, warum es ift, in fich haben, 
und- alfo nothwendig ſeyn. Und demnach 
giebet es ein nothwendiges Ding. Wer dar 
gegen einwenden will, daß der Grund, war⸗ 
um wir ſind, auch in etwas koͤnte angetroffen 
werden, was den Grund, warum es iſt, 


nicht in ſich hat, der verſtehet nicht, was ein 


zureichender Grund iſt. Denn von einem 
ſolchen Dinge muß man wieder weiter fra⸗ 
gen, worinnen es feinen Grund hat, warum 


es iſt, und alſo muß man endlich auf etwas 


kommen, was auſſer ſich keinen Grund hrau⸗ 
chet, warum es iſt. Damit wir nun aber 
erkennen lernen, ob wir ſelbſt daſſelbe find, 
oder ob es ein anderes iſt; ſo wollen wir die 
Eigenſchafften derſelben unterſuchen, um 
zu ſehen, ob ſie unſerer Seele zukommen, 
oder nicht. a 


6.929 Dasjenige Ding, welches den Es giebt 
Grund feiner Würdflichfeit in ſich hat, und ein ſelb⸗ 
alfo dergeftaltift, daß es unmöglich niche Fandige® 


ſeyn fan, wird ein ſelbſtaͤndiges Weſen 


| 


genennet. Und demnach iſt klar, daß es ein 
ſelbſtaͤndiges Weſen giebet (F.9283. 

$. 930. Was ſelbſtaͤndig iſt, hat den Dieſes 
Grund feiner Wuͤrcklichkeit infich($. 929) 
| Dero 


— 


A Grund 


in fich, 
warum 
die übris 
gen ſind. 


Es iſt 
ewig. 


Ewigkeit 
iſt uner: 


meßlich. 
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Derowegen was nicht ſelbſtaͤndig iſt, ſon⸗ 
dern von einem andern herſtammet, hat den 
Grund ſeiner Wuͤrcklichkeit auſſer ſich, 
nehmlich in dem ſelbſtaͤndigen, Und alſo 
muß das ſelbſtaͤndige Weſen den Grund in 
ſich enthalten, warum die uͤbrigen Dinge 
find, die nicht felbftändig ſeyn. Ä 

$. 931. Was nothwendig ift, kan weder 
Anfang noch Ende haben, fondern ift ewig 
(5.39). Derowegen weil das felbitändi, 
ge Weſen nothwendig iſt (F. 929); fo an 
es weder Anfang noch Ende haben, foridern 
few | 

$. 932. Man kan demnach die Daure 
des felbitändigen Dinges durch die Daure - 
feines andern ausmefjen, und ift aljo die 
Emwigfeitunermeßlich. Denn wern man 
etwas ausmeflen will, muß man etwas von - 
eben derfelben Art zum Maaßftabe anneh⸗ 
men, das etliche mahl genommen ihm gleich - 
wird ($.62), Hier aber Fönnen wir fernen - 
dergleichen Maaßftab finden. Mir moͤ⸗ 
gen eine Daurevon fo langer Zeit als wir : 


wollen annehmen und fie durch eine fo grofje 


Zahl vervielfältigen als ung nur beliebersfo 
Fönnen wir doch dadurch nicht herausbrin⸗ 
gen, wielange dasjenige gewefen, was Feis 
nen Anfang hat, und wie lange feyn wird, . 
was fein Ende hat, das ift, das ewige ($. 


99). Damit wir ung defto beffer vorſtellen 


Fönnen, was die Unermeßlichkeit der Eng 
we: eit 
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Feit fen, willich es durch ein angenommenes 

Maaß erläutern, Setzet demnach, es ſen 

der Raum von der Erde bis an die Fixſterne 

rings herum,das ift,eine Kugel,dieim Dias 

meter 523402880000, Meilen har($.5y5. 

Aftron ),mit Sand erfüllee. Setzet ferner, 

daß alle Million Fahre, dasift, in tauſend⸗ | 

mahl taufend Jahren ein Körnlein danot  . .. 2 

komme; ſo wird man erjtaunen über ie — 

eu ebedergroffe Sand, Hauffe 

zu Endefommer. Unterdeſſen daman wife 

fen Fan, wie viel Sand ineingewiffes Wan 

gehet, und wie'viel dergleichen Maaße auf 

eine Cubic⸗Meile kommen (6.2 15. Geom. 

ſo kan man auch finden, wie viel Koͤrnlein 

Sand indem groflen Raume enthalten find 

($.237. Geom.),und folgende die Zahl des 

Sabre herausbringen, die vorbey füeffern ° 

muͤſſen, ehe der gange Hauffen weg ift. Des 

rowegen iſt diefe entſetzliche lange Zeit doch 

noch ermeßlich und Fandaher mifder uners 

meßlichen Emwigfeit nicht verglichen werden. 

Ja, wenn man auch diefe entſetzliche lange 

Zeit zum Maaß-Stabe annehmen wolte, - 

wuͤrde man doch dadurch die Ewigkeit nicht 

ausmeſſen Fönnen, u — 
$. 933. Weil das ſelbſtaͤndige Weſen Das ſels⸗ 

feinen Anfang gehabt, auch Fein Ende ha, kaͤndige 

ben fan ($.93 1); fo fan nichts vor ihm ge, ein 

wegen feyn, auch nichtönach ihm kommen. ei dat | 

Denn wäre etwas vor ihm geweſen, oder jegre, 
(Metopbyik) Do Kö 


| 
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koͤnte etwas nach ihm fommen; fomüfte ed 
einmahlnichtgewefen feyn, und Fönte auf 
hören zu ſeyn: welches ungereimtift. Nun 
iſt aber das erfte, vor dem nichts anders iſt, 
und das letzte, nachdem nichts weiter kom⸗ 
met. Derowegen ft das felbfländige Wer 
fen das erſte und das letzte. 
Es iſt un I 834. Was fein Ende haben fan, ifl 
verweß: unverweßlih($.927). Danın das feld, 
lich · ſtaͤndige Wefen fein Ende habefan($.931); 
— ſo iſt es unverweßlich. 
Nichts ⸗. 935. Zuſammengeſetzte Dinge koͤnnen 
coͤrperli⸗ 
34 entſtehen und aufhoͤren (9.64). Das ſelb⸗ 
faͤndige Weſen kan nicht entſtehen nnd auf⸗ 
hören ($.93 1), und demnach nichts zuſam⸗ 
mengefegtes, folgende fein Eörper feyn 


.606). 
$. 936. Danunfeineandere Dinge als 
einfache und zufammengefegte feyn koͤnnen 
(%.51.75): dasfelbftändige Weſen aber 
uichts zuſammengeſetztes feyn Fan($.935) 5 
fo muß es ein einfaches Ding feyn. 
= it $.937. Alles, was iſt, iſt entweder durch 
—* ſeine eigne Krafft, oder durch die Krafft ei⸗ 
ka nedandern. Was durch die Krafft eines 
— andern iſt, das hat den Grund, warum es 
iſt, in etwas anderem, nehmlich eben in dem⸗ 
jenigen, durch deſſen Kraft es iſt (F. 29.). 
Das ſelbſtaͤndige Weſen hat den Grund, 
warum es iſt, in ſich ſelbſt ($. 929), und fan 
dannenhero durch keines andern 
eyn 
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ſeyn, folgende muß es durch feine eigene 
Krafft ſeyn. | 
$. 938. Weil demnach das felbftändige Es iſt vom 

Wefen durch feine eigene Kraft ift, und alſo allen inde- 
feine Wuͤrcklichkeit von fich, nicht von einem keudent. 
andern bat ($. 14)5 fo Fan es feyn, wenn 

gleich nicht anders neben ihm zugleich waͤ⸗ 

ve. Und alſo brauchet es Feiner fremden 
Huͤlffe dasjenige zu ſeyn, was esift,folgende 
iſt es voͤllig von allen Dingen independent, 
Denn wir fagen, Daß etwas yon dem andern 
dependent it, in ſoweit es den Grund von 

etwas, was in ihm ift, in dem andern bat. 
‚Wenn ed nun den Grund feines Weſens 
und feiner Wuͤrcklichkeit in einem andern 
bat; h ift es von ihm gantz dependent. Wir 
behalten auch dieſe Bedeutung im gemeinen 
‚geben: denn wenn wir ſagen, der andere ſey 

in dem Stuͤcke von dem anderen dependent; 
fo bedeuten wir dadurch an,daß er nichts vors 

nehmen fan, ohne was der andere will, und 

alfo iftder Grund feines Vornehmens der 

Wille des andern, 

$.939. Nachdem wir einige Eigenfchafr Es if 

ten des ſelbſtaͤndigen Weſens entdecket; fo niche die 
Fönnen wir erweiſen, daß weder die Welt, Welt 
noch unfere Geele ein felbftandiges Wefen 

feyn Fönne. Die Welt iſt nicht nothwendig 

($. 576): das felbftändige Weſen ift 
nothwendig ($.928.929); alfo iftdas felb- 
ſtaͤndige Weſen nicht die Wels (6, 17). 

— Oo 2 Wie⸗ 
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Wiederum die Welt ift ein zufammengefeß, 
tes Ding (9. 581): dag feldftändige We⸗ 

ſen iſt ein einfaches, Fein zuſammengeſetztes 
x. Ding ($.936): derowegen iſt das ſelbſtaͤn⸗ 
dige Wefen nicht die Welt ($.17). Man 
Fan auch den Elementen der Welt feine 
Selbftändigfeit zufchreiben, weil fie fo zu, 
fällig find ale die Welt, inden eine andere 
Melt auch andere Elemente haben muß, 
weil vermöge des Satzes des zureichendeh 
Grundes ($.30) aller Linterfcheid im zu. 
fammengefeten doch endlich aus dem Un⸗ 
terfcheide des einfachen herfommen muß, 
wie ich anderswo ausgeführet ($. 35 1. An- 
not, Met.). Tr 

Die Weit $.940. Weil demnach dag felbfländige 
dependi- Weſen von der Melt unterfchieden iff und 
sec von fig nicht felbftändigift (9.939); fo muß die 
IM. Melt den Grund ihrer Wuͤrcklichket in 
ihm haben ($. 930), und alfo von ihm de- 

‚pendent ſeyn ($. 938). | 
Es iſt um 9. 941. Die vorftellende Krafft, darüts 
teefchies nen das Weſen und die Natar der Seele 
ben von beitehet ($.755.756), richtet ſich nachdem 
unſerer Stande eines Cörpersinder Welt, und de, 
Seele“ nen daher fic, ereignenden Veränderungen 
in den Gliedmafjen der Ginnen ($. 753), 
und hat alfo den Grund ihrer Borftelluns 
gen mit auffer fih, nehmlich in der Welt 
($.786)..Und demnach ift die Seele depen- 
‚ dent von der Welt ($. 938). Da = 

Ä ME — aber 
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aber das-felbftändige Wefen von allen Din⸗ 
en independentijt ($.938) 5. fo Fan die 
Seele nicht ein felbftändiges Weſen ſeyn. 
($. 17). Und dergeftale iſt das ſelbſtaͤn⸗ 
dige Weſen auch von unferer Seele unter, 
fhieden.., | 
8.942. Es iſt nicht zu leugnen, daß in Bey meh 
dieſem Beweiſe voraus geſetzet wird, die ben dieſer 
Welt ſey würcflich auffer unſerer Seele vor, zw 
handen, und beftehe nicht bloß durd) ihre ® hr 
Gedanken: welches die meiften zugeben.’ 
Unterdeſſen da wir oben erwiefen ($. 777), 
daß die Seele die Welt auſſer fich fehen 
koͤnte, wenn gleich Feine da wäre, ja die 
wuͤrckliche Gegenwart nichts dazu beytrage, 
Daß die Seele fich diefelbe vorfteller, und die 
Idealiften der. Welt weiter Feinen Raum 
als in den Gedanden der Seele und der 
Geifter einräumen; fo meine ich nicht une 
‚recht zu thun, wenn ich den Beweiß au 
noch aufeine andere Art und zwar dergeftalt 
einwichte, daß er auch den Idealiften zugleich 
ein Genügen thut: denn in einer fo wichti⸗ 
‚gen Materie, als die gegenmärtige ift, muß 
man fich nach einem jeden richten, fo viel nur 
möglich if. EUER 
$. 943. Welt die Welt nicht wuͤrcklich Anderer 
‚baift, fondern nur durch die Gedandfen der Beweiß. 
Seele beſtehet; ſo iſt wohl wahr, daß der | 
Grund davon, warum die Geele diefe und. 
nicht eine.andere Welt fich vorſtellet, in ih⸗ 
| 0993 rem 


Egoiſte 
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rem Weſen zu ſuchen iſt (F. 33). Derowe⸗ 
gen weil die vorſtellende Krafft das Weſen 
und die Natur der Seele ausmachet ($.755). 
756), das Weſen aber nothwendig ($.38) 
und unveraͤnderlich iſt ($.42); fo bringet 
die Seele dieſe und nicht andere Vorſtellun⸗ 
gen und zwar in dieſer, nicht in anderer Ord⸗ 
nung hervor, weil es ihre Krafft nicht andere 
mit ſich bringet. Linterdeflenida noch an— 
dere Welten möglich find (F. 569). die ſich 
eben ſowohl als diefe vorftellen laſſen, indem 
felber unfere Seele eines und das andere fi 
davon vorftellen fan ($. 571); fofind auch 
noch andere Arten der Seelen möglich, Und 
auf folche Weiſe müffen wir einen zureichen« 
den Grund haben ($. 30), warum dieſe und 
nicht andere Seelen jegund und hier in dieſer 
Ordnung zugegen find. Da nun diefer in 
der Seele nicht Fan angetroffen werden, eben 
Deswegen weil eine andere Art der Seele 
ſowohl möglich ift alg fie; fo muß der Grund, 
warum fie da ift, in etwas anderem zu fuchen 
feyn, mas von ihr unterfchieden iſt. Das 
felbitändige Weſen hat feinen Grund, war» 
umesift, in fih ($.939), nicht auffer fich, 
und demnach Fan nicht die Seele dag ſelb⸗ 
ſtaͤndige Weſen feyn ($.17). 
$.944. Es iſt wohl wahr, daß ein Egois 


—* wie ſte, damit er keinen Grund anzeigen darf, 


rleget. warum die Seele von biefer Art jegund 


bier ift, nicht aber eine von einer u 
& 
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deswegen annimmet,er fen das einige würd, 
fiche Wefen und auffer ihm Fein anderes 
($.2): allein man fan ihn leicht feines Irr⸗ 
tbumsüherführen. Ein Egoifte iſt zug eich 
ein Idealiſte, und räumer demnach der Welt 
feinen weitern Raum ein als in feinen Ge⸗ 
dancken (F.777). Da er nun aber ſich 
mehrere menfchliche Leiber als feinen vor, 


ftellet, und von feinem begveiffen Fan, daß 


dadurch die Art feiner Vorftellungen de= 
terminiret wird, die in ging andere fich vero 
kehren würde, mann er einen von den andern 
Seibern Hätte ($. 753); fo Fan er nicht leug⸗ 
nen,daß Seelen, die ſich die Welt vorſtel⸗ 
fen nach dem Zuftande der uͤbrigen Leiber, 
ſowohl möglich ſind als ſeine. Und alſo ift 
falſch, daß er nur allein ſeyn Fan, und nichts 
anders: ja er ſindet auch keinen Grund, 
warumer leugnen fönte, daß die anderen 
nicht ſowohl würdflich find als er, mafjen er 
‚alles ben den übrigen antrifft, mas er in ſich 
findet. Und demnach mager ſetzen, was er 
will, warum er fen ; fo. muß er auch zugeben, 
daß die übrigen find, weil eben derfelbe 
Grund ſowohl bey jenen, als ben ihm gefun⸗ 
den wird. 

$. 945. Es bleibet demnach gewiß, daß 
das felbftändige Weſen ſowohl von der 
Welt und ihren Elementen ($. 939), als 
auch von unferer Seele (6.941.943) un⸗ 
terſchieden iſt, und J in ihm der Grund 

04 


von 


Sas 
@D1 if. 


Daß ein 
891 iſt. 
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von beyder WürcklichFeit zu fuchen fey. Lind 
diefes von beyden unterfchiedenes Weſen ifl 
es, welches wir GOtt zu nennen pflegen. Es 
iſt dentnach Gott ein felbftändiges Weſen, 
darinnen der Grund vonder Wuͤrcklichkeit 
der Weltund der Seelenzu finden: und iſt 
GoOtt ſowohl von den@eelen derMenfchen, 
als vonder Welt unterfchieden. 
946. Weilnungemiß ift, daß es ein 
dergleichen felbftändiges Weſen giebet ($. 
945); ſo iſt auch in GOtt. | 


Einige Eis" 57 n47. Derowegen da das felbftändige 


63 
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935-935); ſo iſt G 


Weſen ewig iſt (g.931); fo iſt auch GOtt 
ewig, und feine Ewigkeit unermaͤßlich (5. 
932). Da dag ſelbſtaͤndige Weſen das er⸗ 
fe und das letzte iſt, vor dem keines geweſen, 
und nachdem fein anderes kommet (9.933) 
Jo iſt auch GOtt der erſte und der letzte, vor 
„Dein Feiner geweſen iſt, und nach dem Feiner 
mehr kommen wird. Indem das ſelbſtaͤn⸗ 
„Dige Weſen unermaͤßlich und nichts coͤrper⸗ 
liches, ſondern ein rn ift($.934 
Ott unermäßlich,nichts 

roͤrperliches, fondern ein einfaches Weſen. 


ga da das felbfländige Weſen durch eigene 
Kraft ift und von alfem independent,nicht 


3... gber als das von jemanden etwas beduͤrfte 


3 
* 


g:: 4 
* — “ 


(8.937. 938)5 foift GOtt durch eigene 


Kraft von allem independent und nicht ald 


. der von jemanden etwas beduͤrffe. 


6. 948. 
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$. 948: Wenn zwey Ahnliche Welten Atvey ähne 
zugleich würdlich vorhanden wären, dig be Wels 
darinnen ſich ereignenden Veränderungen _ nicht 
mögen entweder zugleich, oder zu verſchie⸗ zugleich, 
denen Zeiten geſchehen; ſo waͤre kein Grund ſeyn. 
vorhanden, warum in dem erſten Falle eine 
Weit dieſen, die andere den andern Raum 
erfuͤllete. Denn weil in einer Welt alles 
eben fo wäre, wie in der andern (9. 18); fo 
bliebe alles einerley, wenn man gleich die 
Stellen der Welten verwechfelte, Da 
nun aber ohne zureichendeit Grund nichts 
geſchehen kan (F. 13); fo koͤnnen auch nich 
zwey aͤhnliche Weiten neben einander zu⸗ 
gleich ſeyn. Wiederum wenn zwey aͤhnliche 
We n zugleich waͤren; ſo waͤre in jedem 
RMaume der einen zu einer Zeit eben dasjeni⸗ 
ge wahrzunehmen, was man in eben dem⸗ 
‚felben Raume der andern zu.eben der Zeit 
. anträffe($.18). Und alſo waͤre kein Grund 
vorhanden, warum GOtt zwey Welten ge⸗ 
macht haͤtte, da er durch zwey nicht mehr. er⸗ 
hielte, als durch eine. Wolte man ſagen, 
er haͤtte mehrere Proben ſeiner Macht abge⸗ 
leget, als durch eine; fo werden wir im fpl⸗ 
genden ſehen, daß Asden mehr Grund waͤ⸗ 
re vorhanden geweſen, daß er zwey verſchie⸗ 
dene hervorgebracht haͤtte. Da nun aber. 
g zureichenden Grund nichts feyn fan 
($.30); fo ift auch nicht möglich, daB GOtt — 
iwey äpnliche Welten neben einander her . a. 
ON05 vor⸗ 
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vorgebracht. Ja, wenn wir unten( Faor0) 
die Macht GOttes werden kennen lernen; 
fowerden wie auch fehen, daß gen Welten 

nicht eine'gröffere Probe der Mache GOttes 

ſind als eine. Ich fage aber. nicht, es fen 
ſchlechterdings unmöglich, daß zwey aͤhnli⸗ 

che Welten koͤnten hervorgebracht werden: 

denn diefes müfte aus dem Grunde der 
Widerſpruches, nicht aber aus dem 

Grunde des zureichenden Grundes erwieſtn 

werden. | ET 

Auch nicht 9. 349. Wenn zwey verſchiedene Wel⸗ 
ine, ten find; fo iſt Feine mit der andern vere 
chiedenc. knuͤpfft: denn ſonſt mären fie nicht zwey 
Welten, ſondern nur eine (. 549). Wenn 
nun feine mit der andern verknuͤpft iſt, ſon⸗ 
dern eine jede von der andern gantz inde- 
pendent($.938)5 fo würbenichtg veraͤn⸗ 

derliches erfolgen, wenn gleich ihre Stellen 
verwechſelt würden. Denn in einer jeden 

Welt geher noch alles fort, wie vorhin, weil 

Feine mie der andern etwas zu thun hat. Und 

- demnach iſt Fein zureichender Grund vor 
Banden, warum vielmehr. die eine: als bie 
andere in diefer und nicht in der andern 

Stelle wäre, : Deromegen da nichts oßne 
zuveichenden Grund ſeyn Fan ($. 30); ſo 

oͤnnen nicht zwey verfchiedene Welten zw 

leich ſeyn. IE 

Einwurf 6.950. Vielleicht möchten einige meinen, 
nad deſſen eg gienge doch noch wohl an, daß man ei⸗ 


t 
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nen Grund haben Fänte, warum verfchiede, Beants 
ne Welten zugleich ſeyn Fönten, Nehm⸗ wortung. 
lich, wenn die Welten Yon einander unter 
ſchieden find; fo ift in einer nicht fo viel Voll⸗ 
kommenheit als in der andern ($. 712. & 
ſeqq.). Derowegen da wir finden, daß die 
Bolfommenbeiten der Seele nach und nad) 
erlanget werden (6. 525); fo koͤnte man 
fagen ; die werfchiedene Welten wären da 
zu noͤthig, daß die Seelen immer aus einer 
unvollkommenerer in eine volfommenere 
verſetzet würden, und demnach durch deren 
Betrachtung nach und nach zu gröflerer 
Bolfommenpeit ſelbſt erhoben würden. 
Allein fo finnreich ale diefes anfangs ausge 
fonnenzu ſeyn ſcheinet; fo bald verſchwin⸗ 
det aller Schein auf einmahl, wenn wir bes 
denden , daß unendlich viel Vollkommen⸗ 
heit in dieſer Wele ſtecket, welche die Geele 
des Menſchen mit ihrer gar ſehr einge, 
ſchraͤnckten Krafft nicht erreichet ($. 702). 
Und dannenhero würde die Seele ohne ger 
nugſamen Grund von dem Schau-Plage 
diefer Welt aufden Schau Pla einer ans 
deren seführet ‚ indem in diefer Welt eben 
das zu erhalten ſtuͤnde was in der andern zu 
wege gebracht würde, Ja weil diejenigen 
Borftelfungen in der Seele, welche die ande⸗ 
ze Welt betreffen, mie denen verknuͤpfft find, 
die fie in der anderen hätte ($.29.30)5 fe 
müften auch dieſelben Welten mis einander 
vers 
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verknuͤpfft ſeyn (9. 78 9) und alſo waͤren es 
nicht verſchiedene Welten, fondern nur 
verſchiedene Schau/Plaͤtze einer Welt 
| ($. 549). 
Warum 9951. In GOtt iſt der Grund zu fine 
eine en den, warum diefe Welt fuͤr der andern ihre 
für der am Würcklichkeit erreiche ($.945)- Da: nun 
dern iſt. eine Welt vollkommener iſt als die ander 
| (6. 712. & ſeqq); fo Ean diefer Grund in 
nichts guderem beftehen, als daß die groͤſſer 
Volll ommenheit GOtt bewogen hat die 
eine fuͤr der andern hervorzubringen. 
GOtt ſtel. 9. 952. Derowegen iſt noͤthig, daß 
tet fich alle Gott alle Welten auf einmahl ſich deutlich 
Welten porſtellen Fan: denn ſonſt wäre es nicht 
* moͤglich, daß er die groͤſſere Vollkommen⸗ 
heit erkennen koͤnte. Die Vollkommenheit 
beſtehet in einer Zuſammenſtimmung derer 
Dinge, daraus die Welt beſtehet, und ih—⸗ 
rer. Begebenheiten ($..701). Wer dem 
nach die Vollkommenheit einer Welt einfee 
hen will,der muß alleg, was den Raum und 
dieZeit darinnen exfüler($, 548)haar⸗klein 
ſich deutlich vorſtellen koͤnnen. Wer aber 
urtheilen will, wo groͤſſere Vollkommenheit 
iſt, der muß ale Velten mit allen. ihrem 
Zuſtande, den fie. nach.einander Haben kön, 
nen, gegen einander — und alſo alle ſich 
zugleich vorſtellen. 
Erkennet 9953. Da nun eine Welt nichts anders 
alles, wat if aͤls eine Reihe veraͤnderlicher — 
neben 
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ben einander find und auf einander fol- möglich 
‚gen, insgefamfaber mit einander verknuͤpft iſt · 
$.544): ein Ding abet genenner wird 
alles,was möglich it($.16)sfobegreiffen atte ., 
Welten alles in ſich was möglich iſt Rehm ⸗· 
lich die verſchiedene Arten der Welten entſtee 


ve dadurch, indem alles, was möglich ifl, 
M 
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wird als angehet. Derowegen, da GO un 


fich alle. Welten vorſtellen kan; ſo erkenne 

er auch alles, was moͤglich iſt. 

. 954. Die Kraft das moͤgliche deutlich GOtt bat 
vorzuſtellen iſt der Verſtand (J. 277). Da einen Ver⸗ 
num GoOttt fich alles mögliche vorſtellet ($. fand, 
953); fohateraucheinen Verftand. 

8955. Es iſt demnach der Derftand Bas Got⸗ 
Gottes eine deutliche Vorftellung alleg fe Vers 
deſſen, was möglich ift, zugleich oder auf ein, and iſt. 
mahl($. 952.953), folgends ift der Ver⸗ 
ftand GOttes unendlich ($.109). 

9.956. Und hieraus erhellet der Unter, Unters 

ſcheid zwifchen dem Verſtande GOttes und IWeib def 
der Seele des Menfchen, auch überhaupt 1 R n von 
aller von ihm verfchiedenen Dinge, die mit Berfiande 
einem Verftandebegabetfind. Denn GOtt 7 
erkennet alles, was möglich iſt (G. 95 5): der 

Menſch nur etwas (9.753). GOtt erken⸗ 

net alles deutlich ($, 955): der Menſch 

vieles undeutlich, ja gar dunckel (F. 275). 

GOtt erkennet alles auf einmahl (9. 955): 
der Menſcheines nach en 
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Wie die 


ift der Derftand des Menſchen einezum 


Theil deutliche Vorſtellung einiger Dinge 


nach einander, folgende ift der menſchliche 
Verſtand endlich ($. 109). £ 
6.957. Wenn wir die ðroͤſſe bes görili 


Gröffe des chen Werftandes uns einiger maſſen vorſtel⸗ 
— len und begreiflich machen wollen; fo doͤrffen 
au en wir nur bedencken, wie viel dazu erfordert 
wegen. wird, wo nur eine Welt gantz erkant wer⸗ 


den fol, Da nun die Welt ſowohl dem 
Raume als der Zeit nach erfuͤllet ift($.548 
hat man hier acht zu geben, ſowohl wie 
beyden nach ins groſſe, als auch ins kleine 
erfuͤllet. In der erſten Betrachtung iſt uns 
die Aſtronomie dienlich: in der andern aber 
reichen uns diejenigen Schrifften huͤlfreiche 
Hand, welche die Kleinigkeiten beſchreiben, 
die. man durch die Fern⸗Glaͤſer entdecket, 


worunter ſonderlich Leeuwenbeks Send» 


Schreiben, die nach und nach in verſchiede⸗ 
nen Theilen herauskommen, gehoͤren. In- 
dem wir unſere Augen auf den groffen Welt⸗ 
Raum richten; ſo erblicken wir daſelbſt die 
Sonne, um welche ſich insgeſamt 16. Pla⸗ 


neten oder Erd⸗Kugeln bewegen, nehmlich 
Mercurius, Venus, unſere Erde mit dem 


Mond, Mars, Jupiter mit vier Monden, 


und Saturnus mit fuͤnff Monden (5. 371. 


Aſtron.). Der Diameter der Sonne iſt 
nach dem Hugento wenigſtens 111. mahl ſo 
groß als der Diameter der Erde, m Lu 

| | | er 
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über 360000 deutſche Meilen, und die Son⸗ 
ne ſelbſt uͤber eine Million mahl groͤſſer als 
die Erde (§. 361. Aſtron.), und es iſt gewiß, 
daß Hugenius fie cher zu kleine als zu groß 
angegeben, Won der Sonne an bis zu 
dem Saturno find twenigftens Hundert und 
achtzig Millionen deutfche Meilen ($. 549. 
Aftron.), und alſo nimmer unſere Sonne 
mie ihren. t6, Planeten einen Kugelrunden 
Raum ein, der ini Diameter über dreyhun⸗ 
dert und ſechtzig tauſend Millionen deutſcher 
Meilen haͤlt. Man bedencke nun ferner, 
daß in der Aſtronomie erwieſen wird, daß 
die Fixſterne lauter Sonnen find, die an 
Gröffeunferer Sonne nichts nachgeben ($. 
573.575. Aftron.) und man von ihnen 
wahrfcheinlich behaupte, daß um eine jede 
von diefen Sonnen ein fo geoffer Raum, wie 
‚um unfere fen, darinnen fich gleichfalg eine 
Anzahl der Planeten bewegen, wie um uns 
fere Sonne geſchiehet ($.574.Aftron.). 
Man bedende ferner, daß man bis 2000. 
Sterne mitblofjenAugen ($.154.Aftron.): 
zen eine unansiprechliche Zahl durch 

ern, Gläfer, z. E. bis 2000. in dem einigen 
-Orione, obferviret ($.158.Aftron.).XBenn 
‚man diefes alles ben fich überleger: fo wird 
‚man den erſtaunend⸗groſſen Raum, den die 
Welt einnimmet, fich einiger maflen vor 
‚ftellen Fönnen, wenn man auch gleich- den 
‚weiten Raum zwifchen dem Sasurno 7 zu 
| | em 
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Dem nächften Fixſterne ($. 575. Aftron.) 
nicht in Betrachtung ziehe, Da nun aber 
fchon oben (9. 85) ausgefuͤhret worden, das 
in einem Raͤumlein, welches das fleinefte 
Sand, Körnlein einnimmet, 294207. viels 
fügige Thierfein ſeyn Eönnen; ſo kan man 


erachten, wie viele Dinge in dem ſo groſſen 


Welt⸗Raume feyn muͤſſen. Derowegen 


weil der goͤttliche Verſtand nicht allein den 


groſſen Welt⸗Raum auf einmahl faſſet, 


ſondern auch alles, was von den kleineſten 
Dingen in jedem Ffeineften Räumlein an 


zutreffen, deutlich vorftelet (5.955); fofan | 


man die Gröffe des göttlichen Werftandes, 


die an ſich unbegreiflich ift, hierdurch eini⸗ 


ger maſſen begreiflich machen. Es iſt nun 


aber ferner die Zeit zu erwegen, in welcher 


fich die Veränderungen in der Welt ereige 


nen. Ich will jege nur in Betrachtung zie⸗ 
hen, daß der taufende Theil von einer Zeit, 
darinnen der Puls einmahl fehläger, und 


noch gar wohl degreiflich ift, ja, daß es ges 


wiß ift, daß diefes noch lange nicht der Fleis 
neſte Theil von der Zeit ſey (6.692). Dero⸗ 
wegen, wenn man hierbey erweget, daß auch 
der allerkleineſte Raum und die allerkleineſte 
Zeit in der Ratur anders erfuͤllet iſt als der 
andere ($.59 1), und ſich zugleich vorſtellet, 
daß GOtt alles auf einmahl anfchauet ($. 
955); fo wird man über die Gröffe des goͤtt⸗ 
Vichen Verſtandes noch vielmehr — 
* WM 4 
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Was foll ich endlich fagen, wenn wir da : + - 
‚bey erwegen, daß bey allen diefen Dingen: 
unzeblich vielJarmonien zu obferviren find. ...: 
($.600), und endlich die unausfprechliche-: - 
Zeit aller diefer Dinge gar fehr vervielfältis : 
‚get wird in den unendlichen Arten derWßelr, - 
die ſowohl als diefe möglich find ? Alles die- 
fes ift anderswo ſchon umftandlicher ausge⸗ 
führee worden (a). 
$.958. Wer dieſes bedendfet und darben Verſtand 
erweget, wie wenig wir und auf einmahl von BDttes 
der Welt vorſtellen koͤnnen, und wie wenige - unere 
Deutlichkeit darinnen ift, was wir ung vor⸗ meßlic· 
ſtellen, der wird mehr als zu viel begreiffen, 
daß unſer Verſtand nichts ſey gegen den goͤtt⸗ 
‚lichen, und wenn wir ung gleich noch einen 
fo vollfommenen Verftand vorftellen wo» .  . ; 
‚ten, der göttliche ſich doch von ihm nicht aus⸗ 
meſſen lieſſe. Es würde ung hier eben ſo ge⸗ 
‚hen wie bey der Ewigkeit (9.932). Und ha-. 
‚ben wir dannenhero guten Grund dazu, 
‚wenn wir behaupten, daß der goͤttliche Ver ·⸗ 
ſtand nicht weniger als die Ewigkeit uner⸗ — 
meßlich ſey. 
$. 959. Da Gott alles, was möglich GOet hat 
iſt, auf einmahl deutlich erkennei (5.95 5), keine Sin 
——— 


@ In fpecimine Phyficz ad Theolo- 
giam naturalemapplicarz, quod fi- 
ſtit netionem ‚intelle&tus ‚diyini 
: per operanaturz illuftraram, 
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und Ein⸗ nichts aber fuͤr ihm undeutlich bleibet; ſo 
bildungs⸗ hat er keine Sinnen und Einbildungs⸗Kraf⸗ 

Krafft. Aa 277). . | | 
Worinnen G. 960. Weil GOtt Feine Empfindun⸗ 
GSOttes gen, wie wir, hat (9. 559 220); fo ſtellet 
| —— er auch dasjenige; was wir undeutlich uud 
ren Bundelvorzuftelferi pflegen, das iſt bloß em⸗ 
menfchlis pfinden, z. E. die Farben, gantz andere vor, 
chenuntesalswir; Nehmlich da der göttliche Ver⸗ 
ſchieden. ſtand lauter Deutlichkeit Hat; ſo ſetzet er 
| alles aus einander, darinnen wir und ver 


F Wirren, 
Sie er die 5, 361; Unterbdeſſen da er ſich auch die 
Sue ‚Seelen der Menfchen vorftellet ; fo erblicket 
— er dadurch auch in ihnen ihre undeutliche 
Wener · und dunckele Vorſtellungen, oder ihre Em⸗ 


| ge 

GOtt bar 8. 963. Und auffolche Weiſe, daernict 
| ge allein alles deutlich und bis auf das innerfte 
fchauende (9.962), fondernauch auf einmahl erkennet 
Erkaͤntniß (S. 955); fo hat er von allen Dingen eine 
anſchauende Erfänmiß($.3 76), jedoch auch 

zugleich ale ſiguͤrliche, die nur möglich if 

6. 951) und braucht nichte — | 
m ut gen heraus 
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heraus zu bringen ($. 340), ob erfie zwar 
En alle insgeſamt ſich vorſtellet ($ 
953): An: = 
65 964, In einer jeden Welt ift al, Er kenne 
les ſowohl dem Raume, ald der Zeie Die Hange 
hach mit einander verfnäpft (9. 548). einen 
Da nun GoOtt eine jede Welt fih gantz Epeie 
deutlich vorſtellet (5952); ſo muß aan 
die Verknuͤpffung eines jeden mit allem in u 
der Welt erkennen. Dieſes erfordert auch 
der deutliche Begrif eines zufäligen Din, 7 
ges ($: 579-580). Auf folche Weife feet 
GOtt die gantze Welt ſowohl nah fr 
tem Raume, als dei: Zeit nach in einen 

edender Fleineften Dinge, folgende ſtellet 

er fich eine jede Welt gan in einen jeden, 

auch dem allerfleineiten Theile vor, und 

alfo umendlich mahl, jedsch immer mit eini⸗ 

gem Unterſcheide. — | 
8,965. Wiederum weil er alles deutlich EHE 
erfennet (K.965) und von allen Empfinduns Berftand 
gen und Einbildungen frey ft ($. 959) ſ0 und im ipmp 
ift fein Verſtand gang rein (5.282) und lau⸗ jauter 

ter Klarheit ($;207) und Sicht ($. 208) in 

ihm, in dergleichen Sicht Fein Menſch Font 

men fan (9.955) | 
8.966. Der Berftand iſt um ſo viel not. Er ua ber 
kommener, je mehr er Dinge deutlich vor, allervoll⸗ 
ftelen fan, und je mehr er in einem Dinge kommen‘ 
deutlich vorzuſtellen vermögend ift 848," © 
Derowegen da der göttliche Verſtand alle 

Ppaꝛ Dinge 
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Dinge vorftellet, und alles, was in ihnen 


ift, auf das deutlichſte, und zwar noch da« 
zu auf einmahl (9.955); fo Fan kein voll⸗ 
= Eommenerer als er gedacht werden. Er 

+ bleibet alfo der allervollfommenfte, 
Ott er⸗ . 967. Alles, was. möglich iſt, und in 
ennet dieſer Welt nicht geſchiehet, gehoͤret in eine 
auch, was andere Welt ($.570). Da nun GOtt alle 
unter Be⸗ Welten deutlich erfennet ( $.552); fo ſiehet 
—— er auch, was geſchehen wuͤrde unter einer 
die nicht. Bedingung, die in diefer Welt nicht zur Ers 
erfüllet Füllung kommet. 3.8. Wenn id) in einem 
werden. andern Orte mich niedergelaffen hätte ale 
in Halle; fo würden viele Dinge erfolget 
feyn, die jetzund nachgeblieben find ; hinge⸗ 
gen andere würden nachgeblieben feyn, die 
jetzt erfolgen find. Ob es nun zwar in diefer 
Welt nicht gefchehen, daß ich mich an einem 
andern Orte niedergelaflen ; fo wäre es doch 
> ineiner andern Welt, die vieles mit der jeßis 
6 gen gemein hat, angegangen, daß ich mich 
durch den Gebrauch meiner Freyheit dazıs 
"  refolviret-hätte. Und in derfelben ſiehet 
GOtt, was daraus würde kommen ſeyn, 
wenn ich mir an einem andern Orte meis 

nen Siß erwaͤhlet hätte. | 

Bier .968. In der Welt haͤlt der vorherge, 
das KRünfs hende Zuftand jederzeit in fich den Grund 
tige vor⸗ yon dem’zufünfftigen ($. 544.545). Wer 
ber weiß · demnach den vorhergehenden deurlich erken⸗ 
| 4 1177 


* 
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net, berfelbe Fan aus ihm dein folgenden er · * 
ſehen, ehe er kommet (9. 29.278), und dem- =" 
nach das Kuͤnfftige vorher wiſſen. Z8. E. 
Wenn ich weiß, wo heute die Sonne und 
der Mond im Himmel ftehen; fo fan man 
daraus finden, wo ſi e auf eine gegebene Zeit 
ſtehen werden, wie in der Aſtronomie geleh⸗ 
ret wird. Daraus Fan man ferner finden, 
wenn Sonne und Mond dergeftalt uſam⸗ 
men kommen, daß dieſer uns jene verdeckt, 
und daher die Finſterniß an der Sonne 
vorher wiffen, ehe fie kommet. Nehmlich, 
der folgendeZuftand wird allezeit begreiflich 
"Durch den vorhergehenden. GOtt erfennet 
den erften Zuftand der Welt deutlich ($. 
955), und alfo erfennef er daraus den fol, 
genden, aus diefem ferner den,der weiter fol, 
et, und fo fort, nehmlich, allen Eiinfftigen 
—2 Und daher weiß er alles vorher, 
ehe es kommt, und, da die Ordnung deſſen, 
was auf einander erfolget, die Zeit iſt ($. 
94), er aber alles in diefer Ordnung fich 
auf das deuflichfte vorftellee (8.955); fo 
weiß er auch auf das genauefte die Zeit, | 
wenn ein jedes Fommen fol. Und auf — 
2: Weiſe weiß GOtt alles zutünftige L 
vorher. 
8.969. Dadurch, daß man etwas vor. GOttes 
her weiß, wird nichts in der Sache geändert, Vorber⸗ 
ſondern fie bleibet, wie fieift. Z. E. Wenn mil ma⸗ 


wie willen, Daß eine ee —* 
p 3 
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in den kommen ſoll; ſo thut unſer Vorher⸗Wiſſen 

Dingen: nichts zur Sache, Es wird dadurch in ihr 

nichts geaͤndert: Sonn und Mond behal⸗ 

ten ihren Lauf, wie vorhin, ehe ich es wuſte 

Derowegen wird auch dadurch, daß GOtt 

alles vorher weiß, Fein Ding im geringiten 

geändert, fordern es bleiber alles an ſich 

wie es iſt. Sie find vorher dererminiret 

durch ihr Weſen und durch die Werfnüpf- 

fung mitanderen Dingen zu ihren egeben- 

heiten, und dadurch gewiß gemacht ($. 

561), Die Seele determiniret fich felbit 

durch ihre Freyheit ($. 519), nachdem fie 

von dem, was in der Welt geſchiehet, Anlap 

bekommet ($. 570), und erhalten dadurch 

ihre Handlungen eine Gewißheit ($.517)- 

Und daher gehet es an, daß fie GOtt vorber 

wiffen Fan, ehe fie Eommen; hierdurch aber 

‚werden fie nicht genötbiget, daß fie kom⸗ 

men müffen, und zwar um fo viel weniger, 

weil die Gewißheit felbit, um derer 

Willen das Vorher⸗Wiſſen nicht Fri 

gen Fan, bie Dinge nicht fehlechterdingne 
nothimendig machet ($: 564) 

Schadet 8,970. Da GOttes Worker » Wifen 

nicht der die Begebenheiten der Welt undder Seele 

Sufallige laͤſſet, wie fie an fich find und nicht das ge 
Fer der ingſie darinnen aͤndert ( 962); fe blei 

och der Inder Welt zufaͤllig, mas zufällig iſt, undin 

Freyheit der Seele freywillig, was freywillig if. 

er Seele. Mehmlich, das Vorher ⸗Wiſſen iſt auffer 

en 
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den Dingen und machet keine Begebenheit, 

noch —— derſelben, ſondern ſetzet ſie 

voraus. Wenn einem Uehelthaͤter das de⸗ 

ben abgeſprochen, und nur ein Termin ange⸗ 

ſetzet worden, da das Urtheil ſoll vollzogen 

werden; ſo iſt fein Tod und die Stunde des 

Todes dadurch feſt geſtellet. Und dadurch 

wird es gewiß, daß er an dem Tage ſein Le⸗ 

ben verlieren wird, und man kan es vorher 

wiſſen, daß es geſchehen wird; die Bege⸗ 

benheit iſt ſchon vorher determiniret. 

Gleichwie aber ihm das Leben freywillig, 

ohne Zwang abgeſprochen, und nach Gut⸗ 

befinden ein Tag zur Vollſtreckung des Ur⸗ 

theils augefent worden: fo bleibe aunh .. 

beydes etwas freymwilliged und die ganke - : - u 

Begebenheit etwas zufälliged, ob man 

gleich vorher wiſſen Fan, daßfie fommen 

wird und nicht aufien bleiben. Unſer 

Vorher⸗Wiſſen machet nicht, daß es ges 

ſchiehet, ſondern weil alles, was dazu er⸗ 

fordere wird, wenn es geſchehen ſoll, zue 

laͤnglich dererminiret ift und deswegenger 

wiß gefchieber (F. 14); ſo laͤſſet es ſich vor, F 

her wiſſen. J 
F. 971. Die ſich Schwierigkeiten in die / Woher die 

ſer Sache machen, bedencken nicht, daß ſo⸗ Schwie⸗ 
wohl das Zufaͤllige, als das Freywillige rigleiten 
feinen zureichenden Grund hat wodurch es I" Rune 
determiniret wird,daßes feine Würdliche e, umen: : 

keit erreichet ($. 14); welchesaber im vor ⸗· 4 
Ppa4 her⸗ 
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hergehenden ($. 561. 496) iſt ausgema⸗ 
chet worden. Sie bedencken ferner nicht, 
daß zwar dadurch ſowohl in der Natur (6. 
561) die Begebenheiten, als in der Seele 
le ($.517) Wollen und nicht Wollen eine 
Gewißheit erhalten, doch aber durch 
diefe Gewißheit Feine Nothwendigkeit in 
die Begebenheiten (8. 564) und in unfe 
ven Willen ($. 516) kommet. Und des 
tvegen bilden fie fich ein: entweder GOtt 
koͤnne nicht alles vorher wiffen, oder es ſey 
eine Nothwendigkeit ſowohl in den Bege⸗ 
benheitender Natur, als in dem Willen der 
_ Gele R 

went iſt 4. 972. Da nun Oott alles erfenner, 
allwiſſend · vas moͤglich iſt (F. 953) , auch voll ſtaͤndig 
begreiffet, wie jedes von dem, was moͤg⸗ 
lich iſt, ſeine Wuͤrcklichkeit erreichen kan 
(6. 964), und alles, was zukuͤnfftig iſt, 
vorher weiß ($. 968), über dieſes aber 
weiter etwas zu erkennen unmöglich ift: fo 
bat GOtt alle Erfäntniß, die feyn fan, 
und wird deswegen allwiffend genennet. 
Was All- Alſo iſt die Allwiſſenheit GOttes eine 
wiſſenheit deutliche, oder vollſtaͤndige Erkaͤntniß 
iſt. alles deſſen, was moͤglich iſt, ob, wenn und 
warum: ed feine Wuͤrcklichkeit erreichet, 

oder nie — 
GOtt iſt 6. 973. Die Erkaͤntniß eines Weltwei⸗ 
ein ſen beſtehet gleichfals darinnen, daß er 
volllom⸗weiß / ob und warum eine Sache kan 
de * e i 5. 
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($.5.Proleg.Log.), Da nun aber die Be, mener 
gebenheiten in der Welt in einem fort, Welt⸗ 
‚oder, wie man in der Mathematik redet, eiſer. 
unendlich fort in einander gegruͤndet ſind 
($-:579); fo kan der Menſch nicht weit 
fortfommen, wenn er fich diefen Zuſam⸗ 
menhang der Dinge voritellen fol. Hirn 

gegen da ihn GOtt völlig begreiffet ($: 

972); fo hat er eine volftändige Erkaͤnt⸗ 

niß von der Welt⸗Weisheit, und, da ihm 
niemand-Hierinnen gleich kommen Fan; fo 

ift und bleibee er allein ein vollkommener 
——— a — 
.974. GOtt ſiehet den Zuſammenhang Er hard 
der Dinge völlig ein ($.972),ja er begreiffet, aBerböchh 
wie ein jedes von dem gröften an bis auf dag an | 
Fleinefte, dem gantzen Raume und der Zeit 
nad) mit einander verfnüpffetift ($. 952). 

Da nun Feine höhere Vernunfft gedacht 

werden Fan, als die in dergleichen Einficht 

beftehet ($.905); fo bat auch GOtt die 
allerhoͤchſte Dernunft. 

9 975: Weil GOtt fi) alle Welten Nrfprung 
durch feinen Verſtand vorſtellet (9.9 52) und des Wer 
dadurch alles was möglich iſt (9.95 3); fo iſt — 
der Verſtand GOttes die Quelle des We⸗ ge⸗ 
ſens aller Dinge ($.3 5) und fein Verſtand 
ift es, der etwas möglich machet, als der 
dieſe Vorſtellungen hervor bringet. Nehm⸗ 
lich, deswegen ift eben etwas möglich, weil 
es von dem goͤttlichen Berftande vorgaftel- 
ee PD. let 


Me 
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let wird. Und da wir oben erwieſen, daß 
das Weſen der Dinge ewig iſt (F. 40); fo 
fehen wir nen, wo dag Weſen alfer Dinge 
von Ewigkeit her geweſen, nehmlich im 
Berftande GOttes. Und felchergeftalt 
Fan man fagen, daß dag Weſen aller Dinge 
allezeit würdflich vorhanden iſt und von 
Ewigfeitherzugegen geweſen, ob zwar die 
Dinge ſelhſt nicht beſtaͤndig zugegen ſind, 
oder auch von Ewigkeit dar geweſen, indem 
zu ihrem Weſen noch die Wuͤrcklichkeit 
ri muß .($. 14), wenn fie da ſeyn 
offen. | | 
9. 976. Weil alles in einer Welt in ein. 


Wahrheit ander gegründet ift ($.544); fo ift lauter 


ift von 


BD. - 
vorbringet (9.975); jo bringererdie Wahr⸗ 


Wahrheit in ihnen (.142). Da nun der 
goͤttliche Verſtand dieſe Verknuͤpffung her, 


heiten hervor. Und demnach iſt alle Wahr⸗ 
‚beit von GOtt, ſie mag für Dinge betreffen, 
was fiewill. Es fen demnach ferne,dag wir 
einige Wahrheit verachten, und. nicht für 


- göttlich, fondern menfchlich Halten wolten! 


Deromegenfan man auchdie Erfinder der 
Wahrheiten für Leute halten, durch welche 


 B9tt zu uns redet und die in ihm von Ewig⸗ 


keit her verborgene Wahrheit offenbahret: 
in welchem Verſtande Gaflendus (b) 
F oo. den 


(b)Ia oratione inaugurali,cumProfes- 
+  fionem;Mathematum aufpicaretur. 


“ 
25 
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den Mathematieis unter den Welt⸗Weiſen 
den Rang einräumete, den die Propheten 
unter den Gottesgelehrten haben. 
$. 977: Wiederum weil in einer jeden Auch alle 
Weit alleg in einander dem Raume und Bolton 
der Zeit nach gegründer ift ($. 548); fo Menbeife 
ſtimmet darinnen alles zufammen, ob zwar 
in einer Welt nicht fo fehr, mie in der 
anderen, Derowegen da bierans Die 
Vollkommenheiten der Dinge ermachfen 
(8,152); fo Haben affe Welten und als 
Je darinnen befindliche Dinge ihre Bol . 
kommenheit von dem Verſtande GO 
tes ($. 975), und iſt der Verſtand 
— die Quelle aller Vollkommen⸗ 
heit, | | 
89.978. Da alle Borftellungen im goͤtt⸗ GOtt iſt 
lichen Verſtande den hoͤchſten Grad der ſich feiner 
Deutlichkeit haben ($. 956); fo Fan er bewuſt. 
auch alles anf das vollſtaͤndigſts von ein, 
„ander unterſcheiden (ſ. 200). Und derowe⸗ 
gen ift er ſich ſowohl alles deſſen, mag fein 
Verſtand vorftellet($.729),auch auch feiner 
ſelbſt ($ 730) bemufl, 
‚979. Wer fich feiner bemuft ift und Ep kennet 
deſſen, was er thut, der erfennet ſich: denn ſich ſelbſt. 
eben dadurch erkennen wir uns, daß wir us 
unſer und der Würdungen unferer Seele 
bemuftfeyn, Da nun die Vorſtellungen in ; .ı3 
Verſtande GOttes ſein Thun ſind, indem er 
fie dureh feine Kraft hervorbringet (5. ron: 
” ne = 1) 
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ſo ift fih GOtt feiner und deſſen, was er 


GOtt bat 


thut, bewuſt ($. 978). Deromegen er: 
kennet er fich auch ſelbſt. 
$.980. Unter unzehlichen Welten, die 


einen frey, möglich find, hat GOtt nur eine erwähler 


en Willen. 


Bewer 
gungs⸗ 
Grund ſe 
nes Wil⸗ 
lens. 


waͤrtige 
Welt 
Die beffe. 


- 4 
‘ 


und den anderen vorgezogen, daß fie die 
Wuͤrcklichkeit erreichet ($.951). Danım 
feine Wahl ohne einen freyen Willen ges 
fchehen Fan ($. 519); fo muß auch GOtt 
einen freyen Willen haben. i 
$.981. Weil aber nichts ohne zureichen, 
den Grund geſchehen Fan ($. 30); fo 
muß auch einer vorhanden feyn, warum 
GOtt eine Welt der anderen vorgezogen. 
Da nun die verfchiedenen Welten als 
Dinge von einer Art, nicht anders als 
durd) die Grade der Vollkommenheit un 
eerfchieden ſeyn Fönnen ($. 172); fo 
Fan diefer Grund nicht anders feyn, als 
ein gröfferer Grad der Vollkommenheit, 
den GOtt bey diefer Welt angetroffen, 
die er anderen vorgezogen. Und den 
nach ift die gröfte Vollfommenheif der 
Melt der SHemwegungs = Grund feines 
Willens, 6% 
$. 982. Hieraus erhellet zugleich, daß 
die gegenwärtige Welt unter alfen die befte 
iſt: denn wir nennen: die befte, darinnendie. 
groͤſte Vollkommenheit anzutreffen($ 422). 
Wäre eine beſſere ala diefe möglich gewe⸗ 
fen; fo haͤtte eg nicht geſchehen Eönnen, daß 
er 
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er die unvollfommenere ihr vorgezogen 
hätte. Denn wo man das unvollkom⸗ 
menere dem vollfommeneren vorzieher, 
gefchiehet e8 aus Unwiſſenheit, weil fonft 
fein zureichender Grund vorhanden wäre, 
warum es geſchaͤhe, wofern es mie Wiffen 
geſchehen ſolte. Da nun GOtt alle Wel⸗ 
ten erkennet (g. 952); fo Fan er nicht aus 
ae die geringere der befjeren vors 
ziehen. — 
6. 983. Ich weiß wohl, daß viele in den Wie die 
Gedanden ftehen, daß die Welt beffer feyn Zweiffel, 
Fönte als fieift, weil fie hin nnd wieder er, ſo hier ent⸗ 
wasantreffen, fo ihrer Meinung, nach befler Ir „bg 
ſeyn koͤnte; wovon unfen umfländlicher ſoll yon ra 
gehandelt werden, wo ich den Lirfprung des den. 
Uebels und deflen Zulaffung zu erflären ge 
nugfame Gründe haben werde. Jetzt will 
ich diejenigen, denen die Gedanden einfals 
Yen, nur darauf führen, daß die Menſchen 
nicht indem Stande find die Vollkommen⸗ 
heit der Welt zu begreiffen,und fie ausführs 
lich zu erflären($.702),jadaß wir ung nicht 
allein in dem Urtbeile von der Vollkommen⸗ 
heit der gangen Welt($.703), fondern auch 
eingeler Dinge ($.704), fo gar unferes eis 
genenZuftandes-($. 705) betrügen Fönnen, 
Ingleichen will ich mich hier nur noch dar, 
auf beruffen, was überhaupt von der Voll⸗ 
Fommenbeit. aller. Dinge ausgeführet wors 
den, nehmlich, daß dieUnvollkommenheit der 
—— Te geife 
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Theile mit zur Vollkommenheit des Gan⸗ 
Ben gereichen fan (F. 170): zu deſſen Erz 
laͤuterung dasjenige dienen Fan, was ich 
von der Unvollkommenheit des Auges ($. 
+10) erinnert. Die Vollkommenheit der 
Welt befteher in der Uebereinftimmurng 
Alles deſſen, was zugleich iſt und Auf eins 
ander folget ($. For), und dannen⸗ 
hero nicht aus eintzelen Dingen beurtheilet 

werden. | 
Beiat, . $:984. Damit wir nun aber wieder en 
fenbeie der den Willen GOttes kommen, von dem und 
peeobeit abzuweichen fein Bewegungs⸗Grund An 
m göttlir laß gegeben (6.981.982); ſo iſt zu mercken, 
* Wil⸗aß wir bey dem goͤttlichen Willen alles 
dasjenige antreffen, was wir oben ben der 
Freyheit des menſchlichen (F. 514. 15.516. 
518) gefunden. GDte verftchet, sollftäns 
dig, was er will: denn er kennet nicht allein 
von dem gröften an Bi Auf dag Fleinefte, 
was in der Welt, die er anderen vorgezogen 
Bat, ſowohl dem Raume, als der Zeit nad) 
gefunden wird($. 952), fondern weiß auch 
den Grad ihrer Vollkommenheit, und den 
dadurch entitehenden Vorzug für anderen 
Welten auf das allergenaueſte zu ermeſſen 
G 964). Die Wahl diefer Welt ift nicht 
chlechterdinges nothwendig, indem noch 
gar viel andere geweſen, die alle ſowohl 
moͤglich find als diefe, welche er vorgezogen 
6.569). Und unerachter er einen Bewe⸗ 
— gungs⸗ 


% 


« 
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gungs⸗Grund dazu hat (5. 981); fo ent⸗ 
ſtehet doch daraus kein Zwang, indem es 
eine bloſſe Erkaͤntniß einer groͤſſeren Voll⸗ 
kommenheit iſt. Ja, da der goͤttliche Ver⸗ 
ſtand dieſe Vorſtellung hervorbringet ($. 
95 5) und über dieſes GOtt von allen Din⸗ 
gen auſſer ihm independent iſt (F. 938); 
ſo determiniret er ſich ſelbſt zu ſeinem Wol⸗ 
len, und zwar vermoͤge des vorhergehenden 
ohne alle Nothwendigkeit von auſſen und 
von innen: denn Nothwendigkeit von in⸗ 
nen iſt vorhanden, wo die Sache nicht mehr 
als auf eine Art angehet: von auſſen aber, 
wenn etwas auſſer mir vorhanden, dem ich 
nicht widerſtehen kan. | 


6.985. Weil GOtt die befte Welt er: GOttes 
wehlet (9.982); fo ift der Bewegungs, Wille iſt 
‚Grund feines Willens das beſte. Danun — 
dieſes der volllommenſte Wille iſt, weicher Be 
‚diefen Bewegungs⸗Grund hat ($. 997); fo 
iſt der Wille GOttes der allervollfommen, 
fe. Aus den Bewegungs Gründen fü 
‚het man * Unterſcheid dee Willen (6. 

92.456). rn  , Verknüpfe 

a $. 986. Wenn demnach GOtt nicht das fung 
befte erwehler haͤtte; fo Fönte.ein vollkom⸗ volllom⸗ 
mener Wille, als feiner ift, erdache werden. —— ie 
Und derowegen muß man auch entweder die 
groͤſte Vollkommenheit des göttlichen Wil⸗ Jichkeit der 
lens in Zweiffel ziehen, oder zugeben, daß beſten 

dieſe Welt: 


— 
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dieſe Welt, welche ihre Wuͤrcklichkeit errei⸗ 
chet, die beſte ſey. So genau find“ der 
hoͤchſte Grad: der Vollkommenheit : des 
göttlichen Willens und die Wuͤrcklich⸗ 
keit der beften Welt mit einander. verbun, 


DEN, | 
Sweiffell 5, 987. Was: wir von der Vollkom⸗ 


von der 
Frepheit 


menheit des goͤttlichen Willens beygebracht 


des göttlis($. 985) machet einigen: Schwierigkeiten, 
chen Wil⸗ welche die Sachen nicht tief genung einzuſe⸗ 
lens wird hen gewohnet ſind. Sie bilden ſich nehmlich 


gehoben. 


ein, als wenn dadurch GOtt alle Freyheit 


benommen wuͤrde. Denn wenn GOtt 
nicht anders als das beſte will; ſo bilden 
ſie ſich ein, er werde von ſeiner Natur genoͤ⸗ 
thiget das beſte zu wollen, ſonſten wuͤrde er 


jaa auch etwas anders als das beſte wollen. 
Allein man kan leicht zeigen, daß GOtt des⸗ 


wegen nicht gezwungen wird, weil er bloß 


dasjenige wollen Fan, was am beſten iſt: 


denn er will ed gerne, was er aber gerne will, 


das mwill er ungezwungen. Wir. finden.es 


ſelbſt bey uns, daß wir dagjenige gerne hun, 
was wir vor. gut halten, und um fo viel ger 
ner, je befjerer es unferer Meinung nachiſt. 


» + Wer wolte aber fagen, daß er dazu gezwun⸗ 


gen werde, was er gerne.chut ? Lieber diefes 


iſt hier zu wiederhohlen, was fur vorhin ges 
zeiget worden, daß es zu einem Zwange ers 
fordert werde ($. 984)... Denn weil man 
Mbdas beſte gerne erwaͤhlet; foift fein re 
Bun „ er 
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cher Zwang: meil aber noch fchlechteres da 
it, fo man an ſtatt des beſſern nehmen koͤn⸗ 
te; foiftauch feininnerlicher Zwang. Und 
alfo gründet fich eben darinnen die Freyheit, 
daß einer dasjenige erwaͤhlet, was er für dag 
befte anfiehet. Ich will es zumlleberfluffe 
durch ein Exempel von Menfchen genommen 
erläutern, weil doch ohnedem die Freybeit 
des göftlichen Willens der Freyheit des 
Menfchen ähnlich ift ($.984).3. E. Wenn 


einer aus drey Ducaten einen wählen fol‘: 


fo beſiehet er ſie alle und urtheilet nach feiner 


Einficht, welcher der beſte iſt. Indem er 
diefen den übrigen vorzieher, thut er es unge, 
zwungen: denn er hat dag Vermögen die 
Hand ſowohl nach demeeinen, als nach dem 
andern auszuſtrecken. Daßeraber einen 


dem andern vorziehet, gefchiehet um feiner - 


Vorſtellung willen, die etwas in ihm, nicht 
auffer ihm iſt. Mehmlich, weil ihm derjeni⸗ 
ge mehr gefället, den er für beffer hält. Er 


würde gezwungen, wenn ihıneinervonanfe 
fen die Hand führere, daß er einen von den" 


Ducaten nehmen müfte, dener nicht ſo ge - = 


ne harte als den anderen. Man fege fürdie . 


Ducaten die Welt und für den Mienfchen 


GOtt; fo wird man die Sache gar leichte us. 


auch auf GOtt deuten koͤnnen. Der gan⸗ 
tze Zweiffel kommet aus dem — Be⸗ 
griffe der Freyheit her, deſſen Unrichtigk 
Map) gi 


eit 
ch 


Zi we 
> vi u , 
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ich laͤngſt gezeiget (J.498). Wenn man 
das bejjere erwaͤhlet, thut man es auch 
deswegen, damit man nicht mit Grunde 
der Wahrheit fan getadelt werden. Haͤt⸗ 
te GOtt eine fehlechtere Welt. für der 
beſſeren erwaͤhlet, fo Eönte ihn dieſes als 
ein Fehler ‚oder ein Verſehen ausgeſetzet 
werden: denn, es iſt unmöglich, daß eis 
ne unvollfommenere Welt ihm hat mehr ge 
allen Fönnen ($. 404), oder auch etwas 
in fi) hat, weswegen fie. einen Vor— 
zug für der. vollkommeneren verdienete. 
Ich rede aber von dem, was in Anfehung 
des Banken das Beſte iſt, nicht was in eins 
— Dingen vor ſich betrachtet beſſer ſeyn 
J ie | 
8.988. Weib die Vollkommenheit der 
ne, Welt GOtt bewogen eine für der andern zur 
lichkeit. erwaͤhlen ($.95 1), und diejenige allein, die 
er erwähler. hat, zur Wuͤrcklichkeit gelanget 
($.949); foiftder Wille GOttes die Quel⸗ 

le der Würdlichfeit der Dinge, 
Wenn und S. 989. Dann der göftliche Verſtand 
wie man, die Duelle des Weſens, oder.deg. möglis 
Shen Den (6.975): Gingegen der gätliche Wit 
BHreeg L[edie Duelle der Windlichfeitift.($.'988)5 
berufen fo Fan, man fich niemahls auf den Willen 
San. Sapigeee berufen, pn man fraget, tie 
etwas möglich, ft, fondern nur, wenn man 
zu wiſſen begehref, warum etwas würd, 


Lich ift, wiewobl man ſich auch. Hier nicht 
nn ET öde 
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ſchlechterdinges auf den Willen GOttes 
beruffen kan, indem er einen Bewegungs⸗ 
Grund hat, nehmlich die groͤſſere Voll 
kommenheit der Dinge (9. 9891). Weber 
dieſes, da ein Zuſtand in der Welt aus 
dem andern Fommet.($. 544), und daher 
in befondern Fällen auch ein zureichender 
Grund vonder Wuͤrcklichkeit in der Welt 
felber vorhanden ($. 29); ſo fan man . 
ſich auf den Willen GOttes niemahls bes 
zuffen, ald wenn von der ganzen - Nele 
überhaupt die Mede ift. Ich rede hier 
bloß von denen Dingen, die natürlicher 
Weiſe ;gefchehen, wie in dem ganken Bus 


ke . . 7 . x 1 
990. Weil demnach nichts durch den Moͤglich⸗ 
Willen GOttes möglich wird (9. 989); fo keit wird 
laͤſſet ſich auch die Moͤglichkeit der Dinge obneGOt⸗ 
vohne den Willen GOttes beweiſen. In td Billen 
der Mathematick, ſonderlich der Geometrie, aa de 
find wiele gründliche Beweiſe: allein nirs 
gende wird der Wille GOttes zum Grunde 
des Beweiſes gefeiert. | 
9. 991. In Wiſſenſchafften handeln InWiſſem 
wir nicht von eintzelen, ſondern von al» ſchafften 
gemeinen Dingen 6. 361). Eintzele Din⸗ darf man 
ge ſind wuͤrcklich, allgemeine nur moͤglich ie a 
($.273), und alfohandelt man in Willen, ges rBiffen 
ſchafften nicht von der Wuͤrcklichkeit, fon» Heruffen. 
dern nur von der Möglichkeit. -- Deror R 
wegen Fan man ſich auch in Wiſſenſchaf⸗ 

——— Da 0 dm 
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ten niemahl ſchlechterdinges auf den Bi, 
len GOttes beruffen ($.990), daß man 
ihn nehmlich ald den Grund davon anzei⸗ 


‚get, warum diefes möglich iſt, oder ge 


ſchehen Fan. 


Wenn 
man in 
Wiſſen⸗ 
ſchafften 
dichtet. 


Einwurff 


8. 992. Wenn man demnach in Wiſſen⸗ 
ſchafften annimmt, davon man vorgiebet, es 


habe keinen andern Grund als den Wil⸗ 
len GOttes; fo iſt ſolches etwas erdichtetes 
($. 242) und eine verborgene Li⸗ 
genſchafft, die ihrer Natur nad) unbe 
greifflich it. 

- 6,993, Vielleicht werden einige einwen⸗ 


$ 
und deffen:den, daß die Schrift ja ſelbſt GOtt viele 


Beant 
wortung 


Wuͤrckungen der Natur unmittelbahr zu⸗ 
ſchreibet. Z.E. Sie ſaget; GOtt Babe 
ung zubereitet in Mutter⸗Leibe: GOtt ge 


be Regen: GOtt laſſe Graß wachen, und 
ſo weiter fort. Allein Bier iſt leicht zu ant⸗ 


worten. Die Schrifft verlanget nicht den 
Menſchen die Erkaͤntniß der Natur zu leh⸗ 
ren, nehmlich, aus was fuͤr Urſachen und 
auf was für Art und Weiſe die natuͤrli⸗ 


chen Dinge fihereignen, fondern nur diefe 
Wahrheit feft einzubinden, daß nichts in 


der Melt von ungefehr fen, fondern alles 
nach GOttes Willen gefchehe, der ed vorher 
bedacht und Hefchloflen, daß es fommen fol, 


le, damit dadurch des Menſchen Sinn ges 


lencket werde, und er fich in der Welt in 


Gluͤck und Unglück beffer fchiefen lerne. Die 
——— m u ii Schrifft 
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Schrifft zielet auf die Frömmigkeit, nicht 
auf die Gelehrſamkeit, und brauche dazu die 
Wahrheiten, welche fich für alle Mienfchen: 
ſchicken, fie mögen gelehrt oder ungelehre 
feyn, und die unmittelbahr einen Bewe⸗ 
gungs⸗Grund des Willens abgeben föns 
nen. Und diefe- allgemeine Wahrheit ha— 
ben wir javorbin felbft erwiefen, nehmlich, 
daß alle Möglichkeit der Dinge von dem 
Verſtande GOttes (9. 975): die Würd 
Vich£eit der Dinge von GOttes Willen her 
ruͤhre (6.988). Die Schrifft redet alfo 
bauprfächlich von der Wuͤrcklichkeit; die 
Belt » Weißheit von der Möglichkeit 
($.991). F 
994. Da nun der Wille GOttes Irrthum 
bloß mit der Wuͤrcklichkeit der Dinge wil⸗ 
(§.988), nichts aber mit ihrem Weſen, Fi 
oder ihrer Möglichkeit zu thun bat (9.975); 
fo irren fich diejenigen, welche ihnen ein. 
bilden, daß GOtt das Wefen der Dinge 
nach feinem Gefallen eingerichtet, auch nach 
feinem Belieben darinnen Ändern Fönne, 
was er wolle. ' | 

$. 995. Diefer Irrthum ift daher ent om ger er 
fprungen,daß man nicht genung eingefeben, enrfpruns 
was es für eine Beſchaffenheit mit dem Er⸗ gen, 
finden hat. Wenn wir etwas finden wol⸗ 
Ten, ſetzen wir der Sache erſtlich ein gewiſſes 
Ziel vor, das fie erreichen fol: darnahuns 
terfuchen wir, wie fie muͤſſe beſchaffen feyn, 

| QDg3 damit 


614 Cap.6. Don GOtt. 


damit fie es erreiche. 3.8. Wenn einer 
ſich vornimmet eine Planeten⸗Uhr zu erfin⸗ 
den, dergleichen Augenius gethan (a); fo 
ſetzet er voraus, die Mafchine ſoll den Lauf: 
der Planeten zeigen, wie:er am Himmel: 
obferviret wird. - Hernach befismmert er. 
fich, was er fuͤr Näder dazu nöthig hat, und 
wie fie müflen zufammen geſetzet werden, 
damit der Lauf der Planeten richtig gezeis 
get werde. Wenn er nun eine Zuſammen⸗ 
ſetzung erdachr, und fie gefäller ihm nichtin 
allem; foändert er diefes und jenes, bis dag 
Werck endlich fo heraus kommet, als er es 
haben wollen. Auf ſolche Weife ftellen ſich 
die Menichen auch GOtt vor, wie er das 
Weſen der Dinge heraus bringe. Der 
Sehler hierbey iſt, daß wir nicht bedendfen, 
wie wir durch unfer Erfinden und Ausbeſſern 
die Sache nicht. möglich machen, fondern 
nur, da bey ung ein Gedande aus dem ars 
dern kommen muß, ung determiniren zu 
erkennen, was fchon von Ewigkeit her mögs 
lich gemefen, ehe wir daran gedacht. Die 
Planeten⸗Uhr, welche Hugeniu erdacht, ift 
nicht erft möglich worden, da er derfelben 
nachgedacht, fordern fehon von Ewigkeit 
ber mit in dem göttlichen Verſtande gewe⸗ 
| Ä jen, 


(a) in Autnmato planetario in Operi- 
bus pofthumis. 
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ſen, der ſie wie alle uͤbrige Wahrheiten 
hervorgebracht ($. 976). Und wenn wir 
an der Zuſammenſetzung derſelben, oder 
einer andern Sache etwas aͤndern; ſo aͤn⸗ 
dern wir nicht das Weſen des Dinges, 
obgleich daſſelbe in der Art der Zuſam⸗ 
menſetzung beſtehet ($. 59); ſondern weil 
wir nach und nach dencken muͤſſen, ſo 
Fommen wir von dem Weſen einer Pla, 
neten⸗Uhr, oder uͤberhaupt eines Dinges 
auf das Weſen eined anderen Dingeg, 
Das von ihm bloß darinnen unterfchieden 
ift, was geänderf wird. Wuͤſte einMecha- 
nicus, der eine PlanetensLihr machen will, :" 
alle Planeten »Lihren, die: möglich find, 
und Fönte alle insgeſammt ſich auf eins 
mahl vorftellen; fo dürffte er nur dar 
aus diejenige erwählen, die zu feiner Ab: 
ficht ſich am meiften ſchickte. Und fomuß 
manfichdie Sache auch bey GOtt vorftels 
Yen, wenn man nicht von ihm auf eine feiner 
Vollkommenheit unanftändige Weife den 
fen will. 
G. 996. Und hieraus erfennet man, daß —— | 
GoOtt allein der einige und wahre Erfinder 
ft, ale deffen Verſtand alles, was möglich eigentlich 
ift, hervorbringet ($. 976): hingegen die von GOrt, 
Menfchen nur von den unendlichen Erfin, nicht von 
dungen GOttes eine und die andere zu Menſchen. 
ſchauen befommen, indem fie ihre Gedan⸗ 
cken darnach richten. Und deswegen Fan 
24 der 
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der Menſch ſich nichts zuſchreiben, als wenn 
es von ihm wäre ausgedacht worden, ſon⸗ 
dern wenn er durch Diachfinnen auf etwas 
kommet, muß er es anfehen als GOttes 
Werck, und ſein Nachſinnen als den Weg, 
— er GOttes⸗ Werck anſichtig wor⸗ 
den. 
Be $. 997. Der Wille GOttes von der 
-Rarpı Wuͤrcklichkeit der Welt wird ein Rath⸗ 
Saiuß ft Schluß genennet, denn wir fagen, wir 
baben etwas befchloffen: wenn wir wollen, 
daß es zur Wuͤrcklichkeit gelangen oder ges 
ſchehen foll. 
Es iſt nur $. 998. Da alles in der Welt, von dem 
eineini groͤſten an bis auf dag kleineſte, ſowohl dem 
Raume ale der Zeit nach mileinander vers 
knuͤpffet ($. 548), und alfo die Welt alg wie 
ein einiges Ding anzufepen ift (9.549); ſo 
bat ed auch nur.einen einigen Rath- Schluß 
GoOttes. 
Er erſtre⸗· 999. Unterdeſſen da GOtt alles deuts 
cket ſich lich erkennet was in der Welt iſt, und ihren 
auf alles. gantzen Zuſammenhang einſiehet ( $.972), 
| und aug deſſen Lebereinftimmüng die Voll⸗ 
kommenheit erwaͤchſet ($. 152), dadurd 
fein Wille beweget wird ($.98 11); ſo gehet 
fein Rath⸗Schluß auf alieg, und Fan nichts 
kommen, als was er befchiofjen hat, aber 
auch nichts ausbleiben, was tr befchloffen 
bat, Und folchergeftalt fommet = 
Ä | t 
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Welt alles von GOTT, Gluͤck und Um 
glüd. \ a 
9.1000. Und hierinnen zeiget ſich derlin, Unters 
texſcheid des Rath⸗Schluſſes GOttes von fibeid des 
unferen Rath ⸗Schluͤſſen. Wenn wir er⸗goͤttlichen 
was beſchlieſſen, fo gehet unſer Rathe Rehh ges 
Schluß nur jo weit, als wir die Sache deut⸗ yon unfes 
lich erkennen : an das tibrige denken wir ren Rath⸗ 
nicht. Wenn es aber zuder Ausführung Schlüffen. 
kommet; fo mengen fich wieder unferen 
Pillen andere Sachen mit darein, die mit - 
dem, was wir befchlofien haben , verknuͤpf⸗ 
fer find, weil wir nicht volljtändig erkennen, 
was wir erfennen. Hingegen bey GOtt, 
der alle Dinge einſiehet ($. 95 3),Fannichtd 
woeiter kommen, als was er befchlofien hat 
($-997). 0 

$. 1001. Und um diefer Urſache willen GOttes 
kan es geſchehen, daß der Menſchen Rath⸗ Rath⸗ 
ſchlaͤge zwar vernuͤnfftig, aber ungluͤcklich Schiuß 
find und fehl ſchlagen: Hingegen GOttes Fan nicht 
rRath⸗Schluß befteher, denn es Fan nichts febl ſchla⸗ 
dazwifchen kommen, was ihn hinderte. we 
Gluͤck und Unglüd fönnen ſich nicht mit 
ze wie bey dem Menſchen gefchies 
het. a | 
$. 1002. Damit wir diefed defto befier Was 
begreiffen mögen; fo wird nicht undienlich Glu und 
ſeyn, wenn id) hier erkläre, was eigentlich Ungluc 
das Glück und Ungluͤck iſt. Es iſt aber for "" 
wohl das Gluͤck, als Unglück nichts an« 

Da5 ders 
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ders als die Verknuͤpffung ſolcher Urſachen, 
die wir nicht vorher ſehen koͤnnen: woraus 
denn gleich erhellet, varum bey GOtt Gluͤck 
und Unglück nicht ſtatt findet, n ehmlich, weil 
er alles vorher ſiehet (9.968). Ich will die 
gegebene Erklaͤhrung durch ein Exempel er⸗ 
laͤutern. Es gehet Cajus zur Winters⸗Zeit 
des Abends uͤber den Marckt, und wird, 
weil die Kaͤlte ſehr ſtrenge iſt, genoͤthiget das 
Schnupf⸗Tuch aus der Taſche zu ziehen. 
Weil er nun unverſehens die Gold⸗Voͤrſe 
in die Taſche geftecfer; fo ziehet ex fie mil 
heraus, und da fiein Schnee fäller, wird er 
es nicht gewahr. Dieſe Begebenheit nen, 
net man fuͤr Cajum ein Ungluͤck. Es iſt 
aber klar, daß hier viel Urſachen zuſammen 
kommen, die Cajus nicht vorher geſehen, und 
daher nicht bedencken koͤnnen, was daraus 
erfolgen wuͤrde: und doch hat, ihm unwiſ⸗ 
ſende, jede davon das ihre dazu beygetragen. 
Denn wenn eines davon weggeblieben waͤ⸗ 
vesfo hätte er feine Gold⸗Boͤrſe nicht verloh⸗ 
ven und folgende dag Unglück nicht gehabt: 
welches ich alles einem jeden Stüd vor 
Stuͤck zu überdendengebe. Man fege nun 
ferner, es habe die Nacht über von neuem 

geſchneyet, und fen die Gold-VBoͤrſe vers 
ſchneyet. -Titius gehe frühe in die Kirche: 
weil ed etwas Falt ift; gehe er geſchwinde zu 
und gleite, wo die Gold, Börfe lieget, mit 
dem Fuſſe aus, daß der Schnee davon ge 
— ſtoſſen 
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toſſen wird. So bald er fie liegen ſiehet, 
zebe er fie auf und nehme fie zu fich. Diefe: 
Begebenfeitnumet erein Gluͤck, und. fager Sr 
zu feinengufen Freunden: das Sit babe 
Hm. die Gold Börfe befchehret. Man fies 
bee aber Hier wiederum, daß ‚viele Urfachen 
zufammen fommen, die Titius vorher nicht. 
bat fehen fönnen, und. deren jede ihm unwiſ⸗ 
fende das ihre dazu beygetragen, daß erdie 
Gold ⸗Boͤrſe gefunden: welches. ich aber, 
mahls einem jeden. Stüd vor, Stuͤck zu 
überdenden anheim ſtelle. — 
-$.1003. Derowegen weil BD den em 
ganken- -Zufammenhang. der. Dinge ‚von Glüct und 
Ewigkeit ber eingefehen ($.-972), und Unglüc 
durch. feinen Rath⸗Schluß beftäriger, * * —— 
er kommen fol (9.997) ſo ſiehet man aus 
genſcheinlich, wie alles Gluͤck und Ungluͤck 
von GOtt kommet. Was aber GOtt da⸗ 
bey fuͤr Einrichtung gemacht, werden wir 
hernach bey der Weisheit GOttes ver⸗ 
nehmen. 
§. 1004. Weil GOtt durch die Bol, Erſter 
Eommenheit beweget wird etwas zu wollen Weg,den 
(9.981); ſo iſt nicht möglich, daß er wollen an * 
kan, was entweder mit ſeiner eigenen Voll⸗ — 
kommenheit, oder auch mit der Vollkommen⸗ 
heit der Welt und alſo der eintzelen Dinge in 
ihrem Zuſam̃enhange mit einander ($. 701) | 
ſtreitet. Wenn diefes nicht wäre; fo koͤnte 
.- dasjenige, was er als unvolfomme 
ner 


— 


Roͤtbige 
Erinnes 
rung.· 


Andere 
Erinne⸗ 
rung. 
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wer erkennet, dem vorziehen, was er fuͤr voll⸗ 
kommener haͤlt, und alſo gienge ſein Wille 
nicht auf das beſte ($.422): welches dem 
zutoider ift, wag vorhin ($. 985 ).erwiefen 
worden. - Und alfo haben wir einen Weg 
den Willen GOttes zu erkennen durch Be⸗ 
trachtung der Natur GOttes und des We⸗ 
ſens und der Natur der Dinge, die von ihm 
dependiren. | | 
J. 1005. Jedoch, da die Vollkommen⸗ 


heit der Dinge in ihrem Zufammenhange 


mit einander muß befrachtet werden, den 
wir zu Überfehen gar nicht vermögend 
“ find ($.702); fo müfjen wir und in diefem 


Stuͤcke meiftens mit der Wahrfcheinliche 


keit vergnügen. Unterdeſſen Fönnen wir 


durch diefen Weg ausmachen, was GOtt 
dem andern vorziehen wiirde, wenn unter 
den verfchiedenen Arten, wie etwas feyn Fan, 
nichtd mehr möglich wäre, ald was wir 
erfennen. Können wir nun diefes letztere 


erweiſen; fo hat man auch vollftändig 


ermwiefen, was GOtt vermöge feiner volls 
fommenen Natur wollen muͤſſe. 
Hierdurch erhält in der Aftronomie der Co⸗ 


pernicaniſche Welt Bau einen Vorzug 


für dem Tychoniſchen. Ingleichen wird 
dadurch ausgemacht, daß die Planeten 
Inwohner haben zc. 

‘6. 1006. Es ift hierbey noch ferner zu 
mercken, daß, ob wir gleich die Regel geſe⸗ 
ge el: 


Cop. 6. Von GOtt. 6æꝛ 


Betz: GoOtt Fan nicht wollen, was feiner 

eigenen Bolfommenheit und der Voll⸗ 
Fommenbeit der Welt zumider ift; fol 

ches dennoch nicht fo zu verftehen ift, als 

wenn man jederzeit auf die Bolfommens 

heit der Welt und derer ſich darinnen bes 
findlichen Dinge und die Vollkommenheit 
GOOttes zugleich fehen muͤſſe. Vielmehr 

gehet es oͤffters an, daß wir nur auf eis 

nes ſehen dörffen, und wir Fönnen dadurch 
ausmachen, was dem Willen GOttes 

gemäß iſt. Z. E. Wenn man in der Ä 
geoffenbahrten Theologie fraget, ob 
GOTT die ewige Verdamniß der Got 
loſen wollen Fönne; fo muß .diefe Frage 

aus Betrachtung der göftlihen Voll⸗ 
kommenheit -entfehieden ‚werden, ‚nehme 

fi, man muß zeigen, daß es nicht. mit 

ihnen flreite, und. bat hier nicht, nörhig 

auf die Vollkommenheit der Natur zu 
ſehen. DESSEN Die; 
.: $, 1007, Wiedernm; da ale Dingeißre Anderen, 
Wuͤrcklichkeit durch den Willen, GO Weg den 
tes haben ($. 988), und abſonderlich der ale 1 
gegenwärtige Zufammenhang derfelben:in 4; — * — 
der Welt durch ihn beſtehet (F. 981); fo - 75* 
iſt alles dasjenige, was geſchiehet, den 
Willen GOttes gemaͤß, jedoch nur in DR 
fo weites indem Zuſammenhange mit dem 

übrigen angefehen wird. Denn in ſo weit, 

und nicht anders, Das es GOtt gewolt 

= (998). 
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(8.998). ‘ Und-alfo Haben wir nod)- eis 

nen andern Weg den Willen GOttes zu 

erbkennen: wir müfjen nehmlich acht ha, 

ben auf das, was in der. Welt geſchiehet, 

und abſonderlich, wie dasjenige, was zur 

gleich ift und auf einander folget, mit eins 

ander zufammenftimmen; ſo fönnen wie dar 

aus von dem Regeln machen, was GOtt 

wollen kai" inet nn 

Dadurch 8. 1008. Wenn wie folchergeftalt acht 

werden die geben, von was fuͤr allgemeinen Gruͤnden 

Geſhſetze der alles in der Natur dependiret; ſo kan man 

| en U finden) worauf es nach GOttes Willen in 

| der Matur ankommet: und diefes. find die 

Regeln, welche man mit Recht Geſetze der 

NMatur nennet, indem ſie GOtt der Natur 

vorgeſchrieben, da ſie auch gar wohl haͤtten 

anders ſeyn koͤnnen /Dergleichen Me 

geln⸗ haben wir ſchon oben ($. 709): an 
ae re Sr 

.1009. Weil alles in der Welt 

ie tas Fehmen eis GOtt Haben will (6. wi 

nzuſchrei⸗ ſo ſind auch die ſchlimmen und guten Be⸗ 

9 was gebenheiten, die mit dem Thun und Laſſen 

—— der Menſchen verknuͤpfft ſeyn, nicht ans 

Raſſen der ders anzuſehen, als daß ſie durch den Wil, 

Menſchen len: GOttes ſo und nicht anders erfolgen. 

erfolget. Nehmlich, ich kan mit Recht ſagen: GOtt 

| will, daß aus dieſem Bezeigen der Meuſchen 

dieſes Uebel und Ungluͤck für: fie erfolge; 

hingegen auch aus. einem andern Bezeigen 





Dies 
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diefed Gute und Gluͤck fürfie erwachſe. 

Und alfo it ed an dem, daß GOtt dem; 
Menjchen um feines Verhaltens :willen. 
* und Boͤſes, Glück und Ungluͤck zur 

; $ 1010; Dieſes find die beyden natuͤr⸗ Barum 
lichen Wege, dadurch man zue Erkaͤntniß bier die 
des göftlichen Willens gelangen Fan. zu. 
Wir finden aber, daß zu allen Zeiten UNd göttlichen 
unter allen Voͤlckern vorgegeben worz Dffenbafs 
den, als wenn auch. GOTT bald hier rung une 
bald dort, durch eine unmittelbahre Ofs ferluche 
fenbahrung. feinen Willen. befane gema⸗ werden, 
cher Aa: und da hierauf die.gange chriſt⸗ 

liche Religion gebauer ifiz. fo ‚wird nicht 
undienlich ſeyn hier. zu unterſuchen, wor⸗ 

aus man. eine goͤttliche Offenbahrung er⸗ 

kennen, und von einem falſchen Borges 

ben unterſcheiden ſoll. Denn: da eine 
göttliche. „Offenbahrung, Die in der 
Wahrheit beſtehet, von. einer feeren Eins 

bildung und einem -falfchen Vorgeben 
unterſchieden if; ſo muß auch jene et⸗ 

was an ſich haben, was bey dieſem letzten 

nicht anzutreffen (.e17). Saflet ung dem⸗ 

nach unterſuchen, worinnen der Unterſcheid 
beſtehe ·⸗ | Ci 


$. 1011. Bey eingp-göftlichen. Offene Erſtes 
aabrung Sen man anfaieyerfen fehen: x. Kenn n 
auf die Sache, fa -geoffenbahrer worden Pea Hitts 
di licher Ol⸗ 

2. auf die Art und Weiſe der Offenbahrung fensahe 

u | Was zungen, 
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Was demnach die Sache betrifft , die 
GStt offenbahren foll; jo muß es etwas 
ſeyn, das dem Menſchen zu wiſſen hoͤchſt 
noͤthig, und zu deren Erkaͤntniß er durch 
die vorhandenen Mittel und Wege nicht 
gelangen kan: Denn wenn GOtt einem 
Menſchen etwas unmittelbahr offenbah— 
ret; ſo folget dieſelbe Erkaͤntniß nicht aus 
der vorſtellenden Krafft ſeiner Seele und 
demnach geſchiehet es uͤbernatuͤrlich (F. 
758„und iſt die Offenbahrung ein Wun⸗ 


der⸗Werck an der Seele (.7589). Da 
nun aber ein Wunder⸗Werck gar viel nach 


ſich ziehet, wie in der Welt ($. 639), ſo auch 
inder Seele wegen beyder Zuſammenſtim 
ttungd- 765); fo ift fein Grund vor 
handen, warum. GOTT in der Matur 
durch ein Wunder⸗Werck ausrichten fol 
fe, was natürlicher Weiſe gefchehen Fan, 
ingleichen, warum er von neuem Wunder 
Wercke thun folte, da eines, fo vorhin ge⸗ 
fehehen, ſchon genung wäre dieſes zu erhal⸗ 
ten, was durch das Wunder Werck ſoll ers 
langet werden. Wir werden nach dieſem 
ſehen, daß auch die Weisheit GOttes im 
Wegeſtehet. Und demnach iſt klar, daß 


EGOdtt nichts offenbahret, was wir durch die 


Noͤthige 
Erinne⸗ 
zung. 


Vernunfft erkennen fönnen. 
9. 101 2. Es iſt wohl moͤglich, daß in einer 
goͤttlichen Offenbahrung dergleichen Dinge 
mit vorkommen, die man auch durch rech⸗ 


ten 
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en Gebrauch der Vernunfft erkennen kan, 
ſoweit fie nehmlich mit den übrigen ver⸗ 
nüpfft find,zu deren Erfäntniß man durch 
ie Bernunfft und Erfahrung nicht gelans 
en Fan: allein diefe Dinge find alsdenn 
icht allein dasjenige, fo von GOtt geoffen, 
ahret worden, jondern nur mie neben bey» 
ſetzt worden. Lind deswegen muß man 
e göttliche Offenbarung nicht Stücfweife 
wchnehmen, fondern alles zufammen, 
as dazu gehoͤret. 

$. 1013. Wiederum weil GOtt nichts Anderes 
‚len kan, als was feinen Boufommenheis Keungeis 
ı gemäß ifd($.1004) ; fo mußdasjenige, chen. 

8 GOtt fol geoffenbahrer haben, nicht | 
nen Vollkommenheiten zuwider ſeyn. 

as mit ſeinen Eigenſchafften ſtreitet, kan 

nicht geoffenbahret haben. Derowegen, 

es ein Kennzeichen der Unwiſſenheit iſt, 

nn man ſich ſelbſt widerfpricht, GOTT 

er allwiſſend iſt ($. 972)5 fo koͤnnen in 

er goͤttlichen Offenbahrung keine Wider⸗ 

uͤche ſtatt finden. * 
$.1014 Ferner, da der goͤttliche Verſtand Drittes 
Quelle aller Wahrheiten iſt d.976), der⸗ Kennjzei⸗ 
je aber wegen feiner Vollkommenheit (5. chen. 
5) nichts widerfprechendes hervorbrin, 

fan ($:152 );fo fan auchdasjenige,mag 

Itt foll geoffenbahrer Haben, den Wahr⸗ 

en der Vernunfft nicht zuwider feym. 
‚Metapbyjfik) Nr Man 
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Man ſiehet aber leicht, daß man ſich hier in 
acht nehmen muͤſſe, damit man nicht fuͤr 
Wahrheiten der Vernunft annimmet, die 
Feine find,fondern nur von ung davor gehal⸗ 


ten werden, noch auch für einen Wider 


fpruch hält, was in der That Feiner ift. 
Nehmlich, da wir oben gefunden, daß zwey⸗ 
erley Arten der Wahrheiten find, nothwen⸗ 
digeund zufällige (6.38.5778): die nothwen⸗ 
digen. aber nicht anders feyn Fönnen ($. 41), 
aber wohl die zufälligen ($. 175); fo gehet 
es an, daß die göttliche Offenbahrung den 
zufälligen Wahrheiten widerfprechen Ean, 
- weil durch ein Wunder, Werdfideren Wie⸗ 
derfpiel bewerckſtelliget werden Fan($.633): 
aber es ift nicht möglich, daß fie denen noth⸗ 
wendigen Fönnen zuwider ſeyn. Derowe⸗ 
gen Fan ein Widerfpruch in zufälligen Din 
gen nicht eher vor einen gehalten werden in 
gegenwärtigen Falle, als big vermöge der 
göttlichen Offenbahrung natürlicher Weife 
in der Welt etwas anders gefchehen foll, als 
es der Sauf der Natur erfordert, 3. €. 
- Die Verhältnig des Diamerers zu dem 
Umfange des Circuls ift eine nothmendige 
Wahrheit, und kan daher nicht geringer ale 
wie 100zu 314.($,64.Trig.) in einer goͤtt⸗ 
lichen Offenbahrung angegeben werden, 
Hingegen, daß die Sonne unverruͤckt um die 
Erde herum laͤufft, gehoͤret unter die zufaͤlli⸗ 
— * gen 


* 
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gen Wahrheiten, und kan ſie daher durch ein 
Wunder» Werk gar wohl eine Zeitlang 
ftille ftehen, daß ift, ihren Stand gegen die 
Erde nicht ändern. 

"1015. Endlich, weil Feine Wahrheit Vierdtes 
andern zumider feyn Fan($. 1014); fo ift Kennzei⸗ 
Auch nicht möglich, daß eine göttliche Offen, Ven. 
Bahrung den Menfchen zu folchem Thun 
und Laſſen verbinden Fan, welches dem Ges. 
feße der Natur zumider Jäufft, oder auch 
mit dem Weſen der Seele ftreitet, welches 
anfich unveränderlihift($.42). Und das 
ber muß dasjenige, was von der Menfchen 
Zhun und Saflen aus der Bernunfft erwie⸗ 
fen wird, damit übereinfommen, was die 
‚göttliche Offenbahrung davon Icehre. — 

9. 1016. Was nun die Art und Weiſe Fuͤnfftes 
der Offenbahrung betrifft; ſo iſt hier für al, Kennzeis 
Ten Dingen zu überlegen,ob man zeigen fan, Ven. 
wie der Menfch, dem die Offenbahrung foll 
gefchehen feyn, natürlicher Weiſe zu derfels 
ben Erfäntniß kommen fönnen, dieer als eis- 
ne göttliche Offenbahrung angiebet. Denn 
wenn fich dieſes natürlicher Weiſe erflären 
laͤſſet; ſo iſt es feine unmittelbahre göttliche 
Offenbahrung, als welche uͤbernatuͤrlich 
Weiſe geſchiehet (F. 1011). | 

$. 1017. Hierzu ift dienlich, was oben Vas in 
von natürlichen Träumen ($. 900) gefager DE Aust " 
worden, und wer die Kegel der Einbildungs- bierbep 

1 Rr 2 Krafft 


in acht au 
nehmen. 
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Kraft verflchet, die wir gegeben ($. 238) 
und umſtaͤndlich erläutert haben ($-807. & 
fegg.), der wird auch leicht wahre Gefichter 
von falfhen Einbildnngen unterfcheiden 


koͤnnen, denn jene überfteigen die Einbil- 


Sechſtes 
Kennzei⸗ 
chen. 


dungs Kraft und richten fich nicht nad) ih⸗ 


ver Megel; fonft wäre ein wahres Gefichte, 
von einer natürlichen Einbildung nicht un 
terfchieden. | | 
 $1018. Unterdefien, da GOTT nicht 
überflüßige Wunder, Werde thun Fan, 
weil fie gar zu viel veränderliches nach fich 
ziehen ($.63 9), und daher nicht unmittelbar 
nerrichtef, was er ‚ordentlicher Weife aus 
führen fan: fomußdie Art der Offenbahs 
rung die Kräffte der atur fo viel beybehal- 


ten haben als möglich iſt. Z.E. Wenn die 


Offenbahrung durch einen Traum geſchaͤ⸗ 
be; fofönteder Traum durch ein Wunder⸗ 
Werck feinen Anfang nehmen, daß er nicht. 
aus einer vorhergehenden Empfindung ent⸗ 
ſtuͤnde ($. 799): hingegen fönte er nad), 
der Regel der Einbildungs⸗Krafft, wo nicht 
in einer Reihe, doch unterbrochen fortgeſe⸗ 
tzet werden. Und hieher gehoͤret, wenn un⸗ 


ſere Gottes/⸗Gelehrten ſagen: GOtt habe 


Sieben⸗ 
des. 


ſich nach dem Zuſtande der Propheten in der 
Schreib⸗Art gerichtet. | 
G. 1019. Uber dieſes iſt hierzu behalten, 


daß in einer goͤttlichen Offenbahrung muß 
— EB | 


tt ws; 
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in acht genommen feyn, was man in einen Kennzei⸗ 
jeden mit Verſtande gefchriebenem Buche hen. 

mit Recht erfordert. Nehmlich, da die 
orte die Zeichen find, dadurch man,die ° 
Sachen bedeutet (9.291); fo müflen niche 

mehr Worte gebraucht werden, als zur Sa⸗ 

che noͤthig find, und die Worte felbft müffen 
verſtaͤndlich ſeyn, woben dasjenige nachzus 

fchlagen, was ich in einem anderen Orte ($. 

2.& ſeqq. c. 12, Log.) hiervon ausgefuͤh⸗ 

ref. Ja die gange Einrichtung der Wor- 

fe muß mit den Megeln der allgemeinen 
Sprach⸗Kunſt, ingleichen der Rede⸗Kunſt 
uͤbereinkommen. | A: 

- 6.1020. Weil die Welt, welche ihre GOtt hat 
Möglichkeit durch den Verſtand GOttes Macht. 
erhalten ($.975), und durch feinen Willen 
für anderen erwaͤhlet worden ($.980),durch 
feine Krafft ihre MWürcflichfeit erhalten : 
($.988)5 ſo muß GOtt eine Krafft haben . 
oder vermögend feyn das mögliche wuͤrcklich 
zu machen. Dann dergleichen Kraft oder 
Vermoͤgen eine Macht genennet wird; fü 
ift Elar, daß GOtt Macht Hat oder mächrig 
it, EinIdealift fan darwieder nichts eins 
weriden. Denn wenn er gleich Teugnet, daß 
die Welt auffer der Seele vorhanden ; fo 
muß er ihr doch in den Geelen der Menfcheh 
einen Platz einräumen, und alfo [hat doch 
noh GOTT die Seelen würdlich ge⸗ 
| Rr 3 macht, 


630  Eap. 6. Don GOtt. 


J macht, welche die Welt auf eine endliche 


oder ſehr eingeſchraͤnckte Art vorſtellen koͤn⸗ 
nen. Br | 

$. 1021. Da aber eine Welt fowopl 
möglich ift als die andere (9.569.975), und 
feine anfich etwas hat, welches die Würd, 
Jichfeit hervorbringen koͤnte (F. 988); ſo 
Fan Gott die übrigen Welten eben fowohl 


wuͤrcklich machen aĩs dieſe, die gegenwärtig 


if. Derowegen, da ale Welten zufams 
men aues, was möglich ift, in fich enthalten 
($:953);5 fo fan er alle Dinge wuͤrcklich 
machen. Da nun dergleichen Vermögen 
alles mögliche würdlich zu machen Alls 
macht genennee wird; fo ift Elar, daß 
GOtt allmaͤchtig ſey. 


Allmacht G. 1022. Es gehoͤret demnach nicht mit 
gebt aicht zur Aumacht GOttes, daß er unmoͤgliche 


auf uns 
mo..lide 
Dinge. 


Dinge Fan möglid machen. 3. E. Da 
das Weſen der Dinge unveränderlich iſt 
($.42,; jo iſt nicht möglich, daß es Fan ges 
Andert werden ($.1c), Und demnach zeigef 
das feine Ohnmacht in GOtt an, daß er 
das Weſen der Dinge nicht Ändern kan. 
Gleichergeſtalt ift es nicht möglich, daß die 
fehlechterdinges nothwendige Wahrheiten 


geändert werden: denn Eönten fie geändert 
werden; fo wären fie nicht fehlechterdiges 


notbivendig $ 41). Und alfo it es 
wiederum der Almacht GOttes nicht zw 
— — wie⸗ 
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wieder, daßer nicht dasjenige Fan möglich 
machen, was den nothwendigen Wahrhei⸗ 

ten widerfpricht, als daß er nicht Fan mas 
chen, daß zweymahl zwey mehr oder weniger 

als vier ſey Der Verſtand GOttes machet 

die Möglichkeit (9.975): wie will man alſo 

verlangen, daß die Macht GOttes wieder 

vernichten ſoll, was ſein Verſtand hervor⸗ 

gebracht? 

6. 1023. Ob nun aber gleich GOtt alles, Barum 
was moͤglich iſt, wuͤrcklich machen fan (ſ. GOLT 
1021); ſo thut er es deswegen doch nicht, nicdt alle 
Denn weil nichts wuͤrcklich wird ale durch nn. 
die Kraftfeines Willens ($.988) : Bingegen FF" 
er nichts will, ald was im gangen Zuſam⸗ 
menhange der Dinge betrachtet das befteift 
(8.982); fobringer er auch nur dieſes her⸗ 
yor, und das übrige alles befteher bloß in feis 
nemDBerftande (9.955). 

$.1024.Solchergeftalt erſtrecket ſich feine GOtt fan 
Macht foweit, als ſein Wille gehet. Wenn pm, was 
etwas möglich ift nnd er thut es nicht; jo er will. 
bleibet es bloß deswegen zurücfe, weiler es 
nicht will. Wir Menſchen hingegen wollen 
viel: aber es muß zurückebleiben, weil uns 
fere Macht fich nicht fo weit erfrecket.. 

. 1025. Danun feine gröffere Macht Er hat die 
erdacht werden Fan, als die auf alles gehet, gröfte 
was man will; fo hat GOtt den gröften Macht. 
Grad der Macht. And weil fie fi zus 

—— Rr 4 gleich 


Handelt 
nach Abe 
fipten. 
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gleich auf alles erſtrecket, was nur moͤglich 


iſt; ſo iſt der Grad ſeiner Macht ſchlech⸗ 


terdinges der groͤſte. GOttes Macht iſt 
hoͤher als alles, was gedacht kan werden 
($. 957): | | | 

8. 1026. OOtt bringer demnach nicht 
alles ohne Linterjcheid zu Wuͤrcklichteit, 
was fein Berftand bervorbringet, fendern 


nur dasjenige, was er vorher bedacht hat, 


daß es kommen ſoll (9 988). Da er nun 
die Vollkommenheit der Welt ſich dazu be⸗ 
wegen laſſen (. 98 1): dieſe aber aus der Zu⸗ 
ſammenſtimmung der Dinge und ihrer Be⸗ 


2. gebenheiten herauskommet (5. 152); fo hat 


er alfo diefe Begebenheiten und die dadurch 
entftehende Vollkommenheiten durch die 
Welt zu erhalten gefucher, und demnach 
find fie alle insgefammt als feine Abfichten 
anzufehen ($. gro). Und ſolchergeſtalt 
ift Flar, daß GOtt nach Abfichten handelt. 
Man fan diefes auch noch auf eine andere 


Art erweiſen. Eimjedes vernünftiges Ihe 


fen Handelt nach. Abſichten (ſ.911). Gott 
iſt das allervernünftigfte Weſen ($. 974), 
und alfo muß er völlignach Abfichten han 
deln. Sich fage, GOtt handele völlig nach 
Abſichten. Nehmlich, wir Menſchen han⸗ 
deln zwar auch nach Abſichten, aber weil 
wir nicht eine vollkommene Vernunfft ha 
ben (9. 906), und daher den Zuſammenhang 
5 | | deſſen, 
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deflen, was mir füchen mit anderen Din⸗ 

gen nicht völligeinfehen ($.368) ; fo menget 

fich viel bey unferen Handlungen mit ein, 

was wir und nicht vorgefeget hatten, und 

kommet demnach vieles ohne.unfere Abſicht. 

Allein weil GOTT allen Zuſammenhang 

vollſtaͤndig begreiffet ($. 97275 fo iſt bey 

ihm nicht das geringſte, welches er nicht vor⸗ 

ber geſehen (9.68)und mit zu ſeiner Abſicht 

gemacht haͤtte. 

9. 1027. Und hieraus erhellet, daß die Das in 

Natur voll goͤttlicher Abſichten iſt, die GOtt der Na⸗ 

durch das Weſen der Dingejzu erhalten für lau⸗ 

trachtet. Z. E. Da durch die. Zuſammenſe⸗ . 

sung des Auges, worinnen fein Weſen be⸗ 

ftehet, erhalten wird, Daß. alle cönperliche 

Dinge,von denen genung&trahlen des Lich⸗ 

tes hinein fallen; fih darinnen abmahlen; 

fo fage ich mit Necht, die Abmahlung diefeg -  -“ 

Bildleins fen die Abſicht, welche GDrebey ' 

dem Auge gehabt. . en ee 
$. 1028. Beil GOtt alles gewuſt, was gyggagans 

aus dem Weſen der Dinge erfolgen Fan ($ FSttes 

964), und um deswegen fie. hervorgebracht findFolges 

(6. 98 1); ſo find die nothwendigen Folge⸗ Fungen 

rungen aus dem Weſen der Dinge GOttes us dem 

Abſichten. Und demnach irren diejenigen 

gar ſehr, welche leugnen, daß es Abſichten 

in der Natur giebet, weil dasjenige, was 

man Abſichten nennet, aus dem Weſen der 

Br; e5 Din 


Dinge, 
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Dinge nothwendig erfolget. Nehmlich, 

auch unſere Abſichten ſind nichts anders als 

nothwendige Folgerungen aus dem Weſen 

derer Dinge, die wir als Mittel erwaͤhlen 

ſie zu erreichen: nur die Unvollkommenheit 

unſeres Verſtandes machet, daß wir an das 

letztere eher gedencken, als an das erſte, und 

von dem letzteren auf das erſte kemmen um 

der Verknuͤpffung willen, die beydes mit 

einander hat. Waͤre unſer Verſtand ſo 

vollkommen, daß er Mittel und Abſichten 

zugleich ſich vorſtellen koͤnte: ſo wuͤrden wir 

wie GOtt auf einmahl ſehen, daß dieſe aus 

jenen erfolgen. Und dieſes wuͤrde uns des⸗ 

wegen nicht hindern, daß wir das letztere 

zur Ahſicht, und daserftere zum Mittel ers 
wähleren. 

Nutzen . $. 1029. Es iſt aber ferner wohl zumer, 

und Ab cken, daß zwar in Anſehung unſerer, Mugen 

En — und Abſicht von einander unterſchieden 

Ehe ſeyn, aber nicht in Anſehung GOttes. 

ginerleg. Wir nennen den Nutzen eines Dinges eis 

| ne Solgerung aus feinem Weſen, die wir 

vorher nicht bedacht haben, da wir es hers 

vorzubringen gefrachte. 3.8. Der Err 

finder der Uhren har zu feiner Abſicht gehabt 

die Erfäntnißderzeit. Unterdeſſen da die 

Uhren find gemacht worden, hat man fie 

auch gebraucht einen Staat damit zu mas 

eben. Lind da die Erfäntniß der — 

* vielen 
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gielen Fällen nöthig befunden worden; fo 
haben die Uhren vielfältigen Diugen bekom⸗ 
men,daran der Erfinder der Uhren gar nicht 
gedacht dat. Und dannenhere ift der Nu⸗ 
ten eined Dinges in. Anſehung der Miens 
ſchen von feiner Abficht unterſchieden. Hin ⸗ 
gegen kan dieſes bey GOtt nicht ſtatt fin⸗ 
den. Er uͤberſiehet alles und weiß vorher, 
was daraus unter allen möglichen Umſtaͤn. 
den erfolgen fan ($. 968. & ſeqq.). Daer 

un auch alles zu. erhalten gedacht ($.981)5 

diſt aller Nutzen der Dinge eine göttliche 
Abſicht, ohne welche er fie nicht wiirde er⸗ 
wälet haben ($.910). —  - .. 

. 1039. . Und. folchergeftalt gehören Glücks⸗ 
auch die Gluͤcks⸗ und Unglüds Falle mit und Uns 
unter,die- göttlichen, Abfichten.: indem aud) sluder 
GDtt in Anfehung ihrer Zufammenftims re 
mung mitdenen übrigen Dingen, ald wel Korean; 


che mit zu der Volkommenheit der Welt 
gehöret ($. 152), die Welt ermählet 
($. 981). we u 

$. 1031. Ja, auf gleiche Weife erhellet, Auch der 
daß felbit der Nutzen von den Werden der Nugen 
Kunftin Anſehung GOttes Abfichten find. von den 
Denn ob wir denfelben gleich nicht vorher — 
geſehen; ſo hat ihn doch GOtt eingeſehen er Kuaſt. 
($. 968), und in feinem Rath⸗Schluſſſe 
mit feit geſtellet, daß er kommen foll($ 999). 
Und ſolchergeſtalt ſiehet GOtt bey — | 

| Ders 
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Wercken weiter als wir, und hat damit et⸗ 

was vor, was wir nicht verſtehen. Wir 

muͤſſen ihm unwiſſende zu Ausfuͤhrung ſei⸗ 

nes Rathes dienen. | 

Ben 6.1032, GOTT führe demnach durch 

und Ratur dag Weſen der Dinge in der Welt und 

De ihre Natur feine Abfichten aus: indem er 

——— dieſe und nicht andere Dinge hervorge⸗ 

| bracht, damit diefe und nicht andere Be 

gebenheiten erfolgen (9. 981). Der 

wegen, da hierinnen der Grund enthalten 

ift, warum GOtt feine Abfichten erreichet; 

fo find das Wefen und die Natur der Din 

ge dag Mittel, welches GOTT braucher, 

Feine Abfichten in der Welt zu erreichen ($. 

ggg). | | | 

gIn der , 97033. Da num in der Welt ſowohl 

Bei dem Raume alsder Zeit nach alles mit ein, 

eines ein ander verfnüpfft iſt ($. 548) und das vor 

Mittel hergehende demnach beftändig den Grund 

zum, an⸗ in fichenthält, warum das folgende kommet 

. (9.545); fo ift inder belt das vorberge: 

heonde ein Mittel zu dem folgenden ($. 912), 

Und auf gleiche Weife verhäle ſichs mit 

| — Dingen in der Welt dem Raume 
in... nad. u 

Wie die $.1034. Weil aber auch alles, was in 

Abſichten der Welt gefchiehet, göttliche Abfichten find 

er, ($.1028); foerhellet Hieraus, dag GOtt 

gevichter. die Abfichten in der Welt dergeſtalt > 

u rich⸗ 


» 
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richtet, daß die vorhergehenden Mittel der 
folgenden find. | | 
$.1035. Da das Weſen und die Natur Wie GOt⸗ 
der Dinge die Mittel find, wodurch GOtt tes Mittel 
in dee Welt feine Abfichten ausfuͤhret beſchaffen. 
'$.1032): Hingegen bie Abfichten alle das» 
jenige, was aus dem Weſen und der Natur: 
ver Dinge erfolget ($. 1028) ; fo erreichen 
GOtt durch Die Mittel jederzeit völlig feine 
Kbfichten. | 
$. 1036. Die Wiffenfchaffe Abſichten GoOtt iſt 
yergeftalt einzurichten, daßeine ein Mittel weife- 
yer andern wird und dergleichen Mittel zu 
wählen, diezu der Abfichten führen, ift es, 
vas wir Weisheit zu nennen pflegen ($. 
7174), Da nun Oott dergleichen Wif- 
enfchafft befiget ($. 1027. & ſeqq.); fo ift 
ZOTT weife. Bun 
$.1037. Die Weltundalles, was dar Barum 
nnen ift, find um ihres Weſens willen, die Weit 
BOttes Mittel, dadurch er feine Abfichten ein Werck 
uusfuͤhret ($.1032). Ihr Wefen aber mare, a 
het fiezu Maſchinen ($. 557). Und dem, (eh. : 
ach find die Welt und alles, was darinnen: 
fi, GOttes Mittel, dadurcherfeine Abfih» - - : » 
en ausführet, weil fie Mafchinen find. 
Voraus erhellet, daß fie dadurch ein Werck 
er Weisheit GOttes werden, weil fie Mas 
chinen find.($.1036). Wer demnach alles 
n der Welt verſtoͤndlich erflärer, wie man 


bey 
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bey Maſchinen zu thun pflege, der fuͤhret 

auf die Weisheit GOttes, folgends wer 

diefes nicht thut, der führer von der Weißs 

heit GOttes ab. Hieraus erhellerdie Eins 

falt derer, welche vorgeben, ald wenn man‘ 

dadurch den Weg zur Atheifterey baͤhnete, in⸗ 

dem man die Welt und die darinnen befinds 

lichen Eörper zu Mafchinen macher: denn’ 

man fieher hieraus augenfcheinlich, daß nie, 

mand fo urtheilen Fan, ale welcher. entweder 

die Weisheit GOttes, oder die Natur, oder 

auch beyde — nicht recht kennet. 

Der Mißverſtand, ſo bey einigen hier er⸗ 
waͤchſet, wird durch die Erklaͤrung des 

Worts Mafchine gehoben (F. 557. 

Welche F.1038 Wäre aber eine Welt, die kei⸗ 
Belt bloß ne Mafchine wäre, das ift, darinnen nicht 
ein Werk alles deim Raume und der Zeit nach mit eins 
— ander verknuͤpfft wäre; fo waͤre nicht mehr 
TR eines des andern feine Abficht und Mittel 
($.1028. 1032), folgende bliebe die Welt 
nicht mehr ein Wercf der Weißheit GOt⸗ 
tes ($. 1037), fondern bloß ein Werck feis 
ner Macht (9 1020), L 
Welt mit $-1039. Was in dem Weſen und der 
vilen Natur der Welt und der Cörper, daraus: 
Wunder fie befteher, gegründet ift, daffelbe ift natürs 
— lich (6.630). Derowegen, wenn in einer 
Da die Weltalles natürlich zugehet; ſo iſt fieein 
mit wenis Werck der. Weisheit GOttes ($. 1037). 
gen. | Ä Hinge⸗ 
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dingegen wenn ſich Begebenheiten ereig⸗ 
ıen,diein dem Weſen und der Natur der 
Dinge feinen Grund haben ; fo gefchieher es 
Ibernatürlich ($.63 2) oder duch Wunders 
Wercke (9.633 ),und alfo ift eine Welt, dar⸗ 
nnen alles durch Wunder, Wercfe gefchies 
et, bloß ein Werck der Macht, nicht aber 
er Weisheit GOttes ($.1038). Und dan, 
ıenberoift eine Welt, wo die Wunder 
Wercke ſehr fparfar find, Höher zu achten, 
ls wo fie hauffig vorfommen. Ichrede 
yier von den Begebenheiten der Welt in 
em Reiche der Natur, und in der Mei 
ung Augultini, daß man diefelben nicht 
uch Wunder⸗Wercke erklären fol, Dar⸗ 
ach nehme ich an, daß die Weisheit eine 
zroͤſſere Vollkommenheit iſt als die Macht: 
yenn wer Macht hat, fan wohl thun was er 
vill: allein, wer Weisheit hat, der kan al⸗ 
es mit gutem Grunde thun, ſo daß kein Ver⸗ 
taͤndiger daran was auszuſetzen hat. Es 
ſt bey GOtt nicht genung, daß er etwas 
thut, ſondern ein Weſen von fo vollkom⸗ 
menem Verſtande, daß es alles einſiehet ($. 
972),und fo volfommenem Willen, daß 
es nichts verlange ale das beſte (F. 981), 
muß auch alles fo thun, daß nichts daran fan 
ausgeſetzet werden. Wir müflen nicht von 
Menfchen auf GOTT fehlieffen, die aus 
einigem Unverftande und Mangel eines gu⸗ 
| . sen 
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ten Willens thun, was fie fönnen, und fid 

nicht befümmern, was andere dazu fagen, 

Die ihnen nicht fchaden oder fich ihrem inter- 

effe entgegen ſetzen Eönnen, Wir ftelleten 

uns GOtt auf eine feinem Wefen fehr unan⸗ 
ftändige Art vor, wenn wir ihn mit einem 

Könige vergleichen wolten, der aus Um 
verftande und Affecten feine Macht mißr 

brauchet, das ift anders brauchet, als es die 

Regeln der Weisheit erfordern. Ein Ber 

ftändiger verlanget nicht zu thun, was jeine 

Macht vermag, wenn e8 nicht der Weis⸗ 

heit gemäß ift, aus eben den Lirfachen, dieich 

jest bald von GOtt anführen will. 

Wunder N. 1040. Man erfennet hieraus zu⸗ 
Wercke gleich, daß zu Wunder, Werfen weni 
un nicht ger goͤttliche Krafft erfordert wird als zu 
feres atg matürlichen Begebenheiten. Denn Wun⸗ 
narürliche dev Werde erforden blog GOttes Macht 
Begevens und Grfäntniß eines Dinges: hingegen 
beiten natürliche Begebenheiten erfordern GOt⸗ 
tes Allwiſſenheit, dadurch er ein jedes mit 

allem in der Welt verfnüpffee ($. 972); 

feine Weisheit. ($. 1036), und. aud) feie 

ne Macht ($. 1020). Und dannenhes 

ro haben: diejenigen Lehrer der Kirchen 

nicht unrichtige Gedanden gehabt, welche 
behauptet, die Wunder in der Natur, 

Die fich darinnen täglich ereignen, dag ift, die 
natürlichen Begebenheiten waͤren viel vi 
| ec 
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ſer als die Wunder⸗Wercke, das iſt, die 
uͤbernatuͤrlichen Begebenheiten. | 
$. 1041. Weil nun GOtt, als der die Warum 
hoͤchſte Vernunfft hat ($. 974), niemahls EOꝛt das 
ohne Abſichten Handeln Fan (5. 911)3 ſo kan — 
er auch in feinen Handlungen die Weisheit per,gpers 
niemahls bey Seite fegen ($. 1036). Und en vom 
daher ift es nicht möglich, daß er durch ziehet, und 
Wunder⸗Wercke etwas ausrichtet, was Wenner 
natürlicher Weiſe geſchehen kan. Der na, Diele ers 
türliche Weg muß ale der beffere ($.1040) 
bem Wege der Wunder⸗Wercke beftändig 
vorgezogen werden ($. 985), und finden 
dannenherö die Wunder» Wercfe nicht eher 
ſtatt, als bis er feine Abſicht natürlicher 
Weiſe nicht erreichen. fan. — 
§. 1042. Und in dieſem Falle kommen Benn 
bie Wunder⸗Wercke auch nicht allein von Wunde⸗ 
ber Macht GOttes, fondern zugleich von > 
feiner. Weisheit ($:914), weiler fie nehm. —— 
lich brauchet als ein Mittel, dadurch er eine Weisheit 
Abſicht erreichet, diE er nach dieſem mit den GOttes 
natürlichen Abſichten verknuͤpffet: wo⸗ find. 
durch die Wunder⸗Wercke zugleich mit in 
den Zuſammenhang der Dinge gebracht 
werden und die Vollkommenheit der Welt 
erhoͤhen (F. 701), — 
$ 1043. Nun haben wir ein Kennzei⸗ Wie er⸗ 
hen, daraus wir wahre Wunder» Werife dichtete 
von erdichteten unterſcheiden Finnen. Denn re 
(Metapbyfickh) Ss wenn 


64% Cap. 6. Von Gott. 


Bere wenn Wunder⸗Wercke in ſolchen Faͤllen 
vonmaßs angegeben werden, wo entweder die Ratur 
br zureichet, dev verlangten Abficht ein Gnüs 
pen... genzuthun, oder wo auch ein altes Wun⸗ 
* der⸗Werck, davon man Nachricht hat, 

eben ſo viel ausrichten kan als das neue; ſo 

iſt nicht moͤglich, daß GOtt dieſelben Wun⸗ 
Der⸗Wercke gethan hat (5. 1041), und find 
demnach die angegebenen Wunder⸗Wercke 
entweder erdichtet, oder natürliche Bege⸗ 
benheiten, die man aus Unverſtande fuͤr 

Wunder⸗Wercke anſiehet. 

GOtt bat: 6.1044. Weil GOtt weiſe ift($.1036), 
en die Weisheit aber erfordert,daß endlich alle 
upts beſondere Abfichten ein Mittel werden, feine 
Abficht. Haupt⸗Abſicht zu erhalten ($.914); ſo 
b muß auch Gtt eine Haupt · Abſicht bey der 
Welt gehabt haben, warum er ſie zur 
Wuͤrcklichkeit gebracht, und die zu erreichen 

Welt, welche er erwaͤhlet hat, ein Mit⸗ 

tel iſt. | 
Welches 6. 1045. Da die Welt das Mittel iſt, 
diefe Ab wodurch die Abſicht erhalten wird( . 1044) 
ſicht iſt. das Mittel aber von der Abſicht unterſchie⸗ 
denift($.916.912) ;fo fan die Abſicht nicht 
in. der Welt anzutreffen ſeyn. Und demnach 
iſt ſie in GOtt zu ſuchen, als der auſſer der 
Belt und von ihr unterſchieden iſt ($-945)- 
Weil nun aber GOtt independent von al 


Ten Dingen auffee ihm ift ($.947) > fofan 
ee durch 
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durch die Welt nichts in ihn gebracht wer ⸗ 
den, was er nicht ſchon vorher gehabt haͤtte. 
‚Und hleibet demnach nichts übrig, als daß 
Die Welt GOttes Vollkommenheiten als 
in einem Spiegel vorſtellet. Dieſes iſt 
die Abſicht, welche GOtt durch die Welt 
‚erhalten Fan, und pfleget man dis:die Of⸗ 
fenbayrung der Serrliehkeit GOttes 
zu nennen, daß man demnach fagen kan: 
GOTT Habe die Welt gemacht, um feine : 
Herrlichkeit zu offenbahren. Nehmlich, die 
Herrlichkeit GOttes wird der gantze Be⸗ 
zirck ſeiner Vollkommenheiten zuſammen 
genommen genennet. 


§. 1046. Weil nun die Welt und alles; Ereaturen 
was. darinnen ift, um deswillen von GOtt find Spies 
zur Wuͤrcklichkeit gebracht worden, damit Eel der 


man daraus ſeine Vollkommenheiten erken⸗ 
nen kan (9. 1045); fo ſind alle Creaturen 
(denn eine Creatur heiſſet ein Ding, dag 
durch GOttes Krafft feine Wuͤrcklichkeit 
hat)Spiegel der goͤttlichen Vollkommenhei⸗ 
ten, und Fan man von der Ereatur⸗ wenn 
man fie betrachtet, jederzeitzu GOtt hinauf, 


ſteigen, das iſt, von dem mas man bey ihr finn. 


det, Anlaß nehmen, an GOttes Vollkommen 
heiten zu gedencken, die dadurch als durch 
Proben befeſtiget und erlaͤutert werden. 


+ 1047. Derowegen, da eine Welt, in Barum 
welcher etwas mis Recht koͤnte ausgeſetzet SOtt nur 
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gemacht, werden, nicht ein Spiegel der göttlichen 
und zwar Vollkommenheiten wäre, indem es zugleich 


die beſte. ein Spiegel eines unvollfommeneren We⸗ 
ü fend wäre als GOtt iſt; fo erhellet aber- 
mahle, daß GOtt Feine unvollfommenere 
Belt, fondern die befte hervorgebracht, und 
alfo nur eine, als das einige Mittel feine 
Haupt⸗Abſicht zu erreichen (6.1045). 
GOtt hat $-1048. GOtt erfennet vermoͤge feis 
die aller⸗ ner Allwiſſenheit alle Abſichten, die moͤglich 
voſlkom⸗ find, und alle Mittel, wodurch man fie 
— erreichen kan ($. 972). Weil er nun 
eisheit. chts anders als das befte will (9.985); 
fo muß er auch die beften Abfichten Haben, 
und die beiten Mittel dazu erwählen. Des 
rowegen weil er auch feine Abfichten fo 
einrichtef, daß immer eine ein Mittel der 
andern wird, insgeſammt aber alle endlich 
als ein Mittel feiner Haupt-Abficht anzu⸗ 
ſehen find ($. 1034. 1044); fo hat er die 
allervollfommenfte Weisheit ($.920). 











GOtt und $--f049. Demnach fan GOTT und 


Ratur die Natur nichts für die lange Weile 
ebun  chum, und muß jederzeit den kuͤrtzten Weg 
nichts um⸗ erwählen ($. 918): wobey dasjenige 
nn. wohl zu mercfen, was oben von dem Fark» 
en ten Wege erinnert worden ($.919). Es 
Berg Muß nehmlich der kuͤrtzeſte Weg in Anfe 
bung aller Abfichren und Umftände beur, 
theilet werden. Ä 
En — 9. 1050. 
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. 1030. Abſonderlich erhebet die vorher. Vorher 
beſtimmte Harmonie die Weißheit GOttes —** 
uͤber alles, was gedacht kan werden. Denn eh » 
da hier alle Bewegungen des Leibes aus ſei⸗ BHrteh 
nem Weſen und durch feine Krafft, ohne Weisheit 
Zuthun der Seele erfolgen, die ihrem Be⸗ Über alles. 
gehren gemäß find ($.779), auch wenn wir 
vernünfftig reden ($. 843;), ja. alle Gedan⸗ 
cken der Seelen, es mögen. entweder Einbils 
dungen (9.812), oder allgemeine Begriffe 
($.83 5.Tegg.), Urtheile (9.8 39) und Ver⸗ 
nunffts⸗Schluͤſſe ſeyn ($.842 ),in dem Leibe 


vorgeſtellet werden, dergeſtalt, daß alles in “= 
dem Leibe auf eben die Art ſich auſſern wuͤr 
de, oder koͤnte, wie jetzund geſchiehet, uen 


gleich Feine. Seele zugegen wäre ($:780)5 

fo find unzehlig viel Abfichten, die alle durch 

Die Zufammenfegung des Leibes erhalten . 
werden: Und iſt demnach unfer Leib mit 
unausſprechlicher Weisheit wenns 

ſetzet, Die wir zu begreiſſen nicht fähig. fin 

. 916): welches um ſo vielmehr erhellet, 

wenn wir bedencken, daß die Seele die Be⸗ 
wegungen im Leibe freywillig detrerminiret 
1951. Da nun EHE die Welt ge⸗ Vatum 
macht, feine Vollkommenheiten dadurchzu Ab GOte 
‚zeigen (5. 1045), durch nichts aber mehr ale — 
durch die vorher beſtimmte Harmonie {ob n Wir⸗ 
ches geſchehen kan ( 1050. 268.886), und | 
era © 3 über 
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ung vors fiber diefes bey der vorher beſtimmten Har— 
sieben monie alles ſowohl in der Seele (9.757), 
muß. als im Seibe ($.779) natürlich zugeher: hin, 
gegen bey der unmittelbahren Würcfung 
Gottes alle Augenblife Wunder⸗Wercke 
ſowohl an dem Leibe, als an der Geele ger 
ſchehen ($. 764), GDtt aber vermöge feiner 
Weisheit das natürliche den Wunder 
Werden vorziehen muß($. 104 1)3 fo ers 
heller überflüßig, daß er die vorher beftimms 
re Harmonie feiner unmirtelbapren Würs 

ckung vorziehen muß. 
Beil fie 6, 1052. Derowegen ob gleich bey ber 
uns ube⸗ vorher beſtimmten Harmonie der Leib mit 
a, unansfprechlicher Weisheit zufammen ge 
wir fie feige, die wir zu begreiffen nicht fähig find 
nicht ver, (G.1050) ; fo hat man doch umdiefer Urſa⸗ 
werffen. chen willen fie nicht zu verwerffen. Den fie 
zeiget die Vollkommenheiten GOttes, wie 
ſie an ſich ſind, nehmlich in einem ſo hohen 
Grade,daß es dieſelben zu begreiffen unmoͤg⸗ 
lich faͤlet. Warum wolten wir einer Sache 
deswegen zuwider ſeyn, daß fie die Herrlich⸗ 
keit GOttes alzugroß, mache? da GOit 
die Welt einig und allein zu dem Ende 9 
macht bat, daß er dieſelbe offenbahren will 
(66. 1045). Es muß demnach viel mehr dieſes 
ein wichtiger Grund ſeyn, ſie anzunehmen, 
und es iſt genung/ daß wir ihre Möglichkeit 
in etwas eingeſehen (9.707). 
* ED §. 1053. 
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9. 1053. GOtt hat Dingen, die durch Was die 
feinen Verſtand bloß möglich waren, auch Schöpfe 
Durch feine Macht die Würdklichfeit gege, [Un8 iſt. 
ben ($. 1020). Die Würdung GOttes 
wird die Schöpffung genennet: von wel⸗ 
cher wir feinen Begrif haben, weil wir Feine 
Krafft haben, etwas zu erſchaffen. Jedoch 
kan man es einiger maſſen mit dem beruͤhm⸗ 
ten Jeniſchen Mathematico Erhard Wei⸗ 
geln in feiner Philofophia Mathematica, 
durch die Krafft der Einbildung vorſtel⸗ 
Yen, indem unfere Einbildungen fich gegen, 
die Seeleverhalten, wie die Ereaturen ges . 
gen GOtt, wenn wir daben den Satz des 
zureichenden Grundes nicht aus den Augen 
feen (9.245). Denn wir bringen alsdenn. 
Dinge hervor in Gedanken, in denen 
Wahrheit ift,unddie zuvor nicht da waren, 
nad unferem Wohlgefallen, und erhalten 
fie durch die Krafft der Seele gegenwärtig, 
fo lange wir wollen: jedoch Fönnen wir ih⸗ 
nen feine Wuͤrcklichkeit aufler der Seele ge⸗ 
ben, welches doch GOtt in der Schöpffung 
thut, und darinnen eigentlich die Schoͤpf⸗ 
fung beſtehet. | ’ 
G. 1054. Weil demnach) nichts auſſer Was Er⸗ 
Goͤtt durch ſeine eigene Krafft beſtehet (F. haltung 
947) ſondern vielmehr alles durch dieKraft ber Det 
GOttes (9.945); ſo muß auch GOtt dag, 
jenige, was fortdaurendes iſt in der Welt, 
= Ss 4 das 
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das iſt, die Seelen (F.743) und die anderen 
einfachen Dinge (F. 127) oder Elemente 
(9.582), fortfahren wuͤrcklich zu machen: 
denn die Würcklichfeit fan ihnen nicht eigens 
cthuͤmlich beygeleger werden ($. 93 9.941), 
weil fie fonft muͤſſen felbftändig gemacht 
werden, welches feineswegesangebef($-43)- 
Und hierinnen beſtehet die Erhaltung der 
Welt, welche alſo vor und an ſich von der 
Schoͤpffung nicht unterſchieden iſt, und dar 
her auch in dieſem Verſtande eine fortgeſetz⸗ 

te Schoͤpffung mit Recht genennet wird. 


Worauf H. 105 5. Auſſer dem, was in der Seele 


ch die er⸗ und den Elementen fortdaurendes iſt, treffen 
u wir auch die Einſchraͤnckung deffelben an (9. 
Ban 585.783),ducch deren Abwechſelungen die 
erfivecter. Veränderungen in denen Dingen ($.107), 
und felbft die Eörperin der Natur entſtehen 
($.113). Diefe aber erlangen ihre Wuͤrck⸗ 
lichfeie zugleich mit dem, was forfdauret, 
und brauchen Eeine befondere Wuͤrckung 
GOttes. 3.€. Wenn GOtt die Ele 
mente der Materie voneiner Kugelerbält; 
fo Fan anch durch die Berfnüpffung derſel⸗ 
bbeſn mit den umftehenden Eörpern die Figur 
erhalten werden, und darf GOtt unmittel⸗ 
bahr zu dieſerFigur nichts beytragen, GOtt 
demnach bringet durch feine Kraft hervor, 
was in Seelen und den Elementen fortdaw 
vet: die Veränderungen aber nee 

au 
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aus der Kraft, die fie durch GOttes Wuͤr⸗ 
ckung erhalten. Rehmlich , die Wuͤrcklich / 
keit dieſr Kraft iſt ohne GOttes Wuͤrckung 
nicht begreiflich, als die vorfich Feine Moth⸗ 
wendigkeit hat: allein die Veraͤnderungen 
find ohne GOttes unmittelbahre Wuͤrckung 
durch ihr Weſen und ihre von GOtt erhal⸗ 
tende Kraft begreiflich. Ich will es durch 
ein Gleichniß erlaͤutern. Eine Uhr iſt qus 
Raͤdern und andern Theilen zuſammen 
geſetzet, welche insgeſammt aus seiner ger u... 7» 
wiſſen Materie beſtehen. Die Materie 
wird in ihrem Zuſtande durch die Matur er ⸗⸗⸗ 
halten: denn ohne die umſtehende Körper: 
m an rg neu Bor a 
vom Raume verbleiben. Hingegen der Uhr ⸗· 
macher hat ſie zuſammen geſetzet, und in dieſe 
Ordnung gebracht, das die vexlangte Be⸗ 
wegungen daraus erfolgen zu dieſem letzte⸗ 
ren traͤget die Matur nichts unmittelbahr 
bey. Wie ſich nun hier die Wuͤrckung dev 
Natur bey der Uhr verhaͤlt; ſo verhaͤlt ſich 
auch die Wuͤrckung GOttes bey der Matur. 
Er bringet hervor was fortdaurendes und 
vor ſich beſtehendes in der Creatur iſt: die 
Beraͤnderungen aber, die ſich mit ihr ereig⸗ 
nen, kommen aus ihrem Weſen und aus ih⸗ 
ser Natur. Und hieraus begreiffet man, 
* denen — ——— zuzuſchrei⸗ 
ben iſt, und was man der Natur zueign 

| Ss5 muß 


*7 


> 
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muß. Dan fiehet aber ohne mein Erinnern, ' 
daß hier bloß von den natürlichen Ver⸗ 

. änderungen die Mede iſt ($: 630. 757) 
und demnach demjenigen dadurd, Fein Eins 
trag geſchiehet, was GOtt in dem Reiche 
der Gnaden entweder für Veränderungen 
indee Seele, oder durch Wunder⸗Wercke 
in der Natur hervorbringet, als welches 
fein Welt⸗Weiſer ausder Vernunft aus⸗ 

führen Fan. | 

BD $.1056.MBeilnun die Einſchraͤnckungen 
get nichts der Dinge nicht nöthig haben von GOTT 
ui . erhalten zu werden($.205 5),indem fie durch 
menbeie, Die Dinge: beftehen, die eingefchränder find 
zum Wedel und nicht vor fich: über dieſes die Einfchrän, 
undDöfen. ckungen nicht nach GOttes Willen in die 
Dinge gebracht werden, ſondern ſchon dem 
Wbeſen derſelben, wie es im Verſtande GOt⸗ 

tes vorgeſtellet wird($.97 5 ),vor ſich anhan⸗ 

gen, die Unvollkommenheiten aber aus ih⸗ 

zen Einſchraͤnckungen herkommen, als z. E⸗ 
Unwiſſenheit aus der Unvollkommenheit des 
Verſtandes; ſo erzeiget ſich alſo die erhal⸗ 

tende Krafft GOttes bey den Unvollkom⸗ 
menheiten der Dinge keinesweges wuͤrck⸗ 

ſam / und ſind dieſelbe nicht ihm, ſondern al⸗ 

lein den Dingen ſelbſt zuzuſchreiben. Da 

nun alles, was wir Uebel und Boͤſe nennen; 

aus den Einfchräncfungen der Dinge her, 

ſtammet; ſo hat GOtt bey dem Uebel und 

u Ir. Boͤſen 
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Boͤſen nichts mit zu thun, ſondern egift der 
Creatur ihr eignes. J | 
- &.1057.Unterdeffen da gleichwohl GOtt SOtt laͤß 
diejenigen Dinge hervorbringet, aus deren !*! dvsBo⸗ 
Einſchraͤnckungen die Unvollkommenheiten " il. 
und das Uebel entſpringet (6.988); joläffet 
er das Boͤſe zu. Und haben wir nun zu un⸗ 
terſuchen, aus was fuͤr Urſachen ſolches ge⸗ 
ſchiehet: denn wir ſolten meinen, daß er es 
zum. wenigſten durch“ ein Wunder⸗Werck 
hindern fönte, und daher unseinbilden, daß :- :: 
er auchlieber ein Wunder Werd thun,als?. ".. 
zugeben folte,daß Uebel und Boͤſes in die 
Belt kommet. ee 
61058. Wir Haben oben vernommen, Erſte Ur— 
daß diefe Welt unter allen, die möglich find, ſache war 
die beite it (982): wir finden aber durch um er es 
‚die Erfahrung, daß indiefer Welt viel Lin, zulaſſen 
vollkommenheit/ viel Uebel und viel Boͤſes Ban. 
iſt. Derowegen iſt Hieraus flar; daß auhb 
‚die beite Welt nicht ohne Unvollkommen ⸗ 
“heit, Uebel und Böfesfeyn kan. Weil nun 
Gott das unvollkommenere dem vollkom⸗ 
meneren nicht vorziehen kan( 6.981; ſo iſt es 
noͤthig geweſen, daß er die Unvollkommen⸗ 
heiten, das Uebel und das Voͤſe, welches ſich 
mit in dieſer Welt gefunden, zugelaſſen hat. 
Genung, daß er auf ſolche Weiſe mehr Gu⸗ 2.12 
tes erhalten, als ſonſt wuͤrde geſchehen ſeyn/ >41 
wenn er esmicht haͤtte zulaffenwollen, weikas > mu 
nr ref er 


Ü 
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er in diefem Falle eine andere Welt Härte 
muͤſſen zur Wuͤrcklichkeit bringen, darinmen 
nicht fo viel Gutes geweſen wäre, wie in die⸗ 


ſer: wenn wir jetzt fuͤr die lange Weile zu⸗ 
geben wollen, daß eine Belt möglich ſey, 
darinnen wir garnichts Böfes finden, Dier 
fe Regel aber heſtehet mit der QBeisheit: 
daß mandas Boͤſe zulaͤſſet, wenn man das 
Gute ſelbſt hindern würde, pet mn om: 
nicht zulaſſen wolte | 
Barum : 8.1059: Daß eraberhasMebekundtas 
GDtt dad Bofenicht durch Wunder @ldenifegimben 
an nicht kommet von feiner Weisheit her: d enn 
under: habe oben fchon erwiefen, daß GOtt ve 
ABercke ge ſeiner Weisheit den fauf ber onigiden 
— Wunder⸗Wercken Win ra 
1041). AUnd da GOtt überhaupfni 
Er gleich etwas wollen und nicht w 
" 10); foßaner —* —— 


doch nicht wollen, daß wor %) 










fich ereignen foßS; wieesihr AWBefenundiee 
Matur mit ſich —— da hier⸗ 


durch die Welt nicht mehr ei 


ger Spiegel der Weisheit GOttes — | 
Abſicht er ſie doch 


be ($. 1042): aus welcher 

gemacht bat. ($.1045: 1039). —— 

Andereur⸗ * 1060. Und eben hierdurch hat er 
ſache war⸗ Weisheit mit bewieſen, daß er da 
— "welches ohne feinen Beytrag aus 


—* 
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ſchraͤnckungen der Creatur entſpringet, mit Bra guy: 

dem Guten, was von ihm kommet, zuſam⸗ läffee. ' 

‚men ftimmer($:g14).Mehmlicherbrauhee 
es als ein. Mittel zum Guten und machet, ' 

daß dadurch. in der Welt alles befler mitt 

‚einander zuſammen ſtimmet, folgendes geöf 

ſere Vollkommenheit in die Welt Eommer, 

als fonft darinmen fenn wuͤrde. Ich will 

beydes durch ein Exempel erläutern; fo wird 

die Sache bald Elar werden Z. E. Wir 

finden inder Natur, daß auf unfruchtbahre 

Zeiten wieder fehr fruchtbahre etfolgen. Da 

nun. in. der Welt immer ein Zuftand aus 

dem andern fommer; fo ift gewiß, daß die 

fruchtbahre Zeiten nicht würden in dem 

Grade Fommen feyn, werin nicht die ums 

fruchtbahren vorher gegangen wären ($. 

548). Und alfo brauchet GOtt die un, 

fruchtbahrenZeiten ſelbſt als ein Mittel, daß 

fruchtbahre kommen. Da er es nun uͤber 

dieſes ſo eingerichtet, daß die unfruchtbahre 

Zeiten oͤffters kommen muͤſſen, eben wenn 

die Menſchen mit ihrem boͤſen Bezeigen 

Straffe verdienet, oder wenn er vorher fi 

het, daß ſie ſich die guten Zeiten vom Guten 

wuͤrden abwenden laflenze: ſo befoͤrdert ee 

nicht allein durch Zulaſſung des Uebels das 

Gute, ſondern wendet es auch an die Boͤſen 

dadurch zu beſtraffen, und die Guten vom 

Boͤſen ahzuhalten. en A 
F §. 1001 


. 
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Woher die $. 10601. Die Schwierigkeiten, welche 


Schwie⸗ 
rigkeiten 
in dieſer 


kommen. 


man in dieſem Stuͤcke zu machen pfleget, 
kommen daher, daß man vieles als gewiß 
voraus ſetzet, welches doch unrichtig und 


falſch gefunden wird, wenn man es genauer 
uͤberleget. Alſo nimmet man 1) an, daß ei⸗ 


ne Welt moͤglich ſey, darinnen kein Uebel ſich 
ereignete, das iſt, es koͤnten coͤrperliche Din⸗ 
ge dergeſtalt mit einander verknuͤpffet wer⸗ 
den, daß nichts widriges heraus kaͤme. Die⸗ 
ſes aber kan man auf keine Art und Weiſe 
beweiſen. Wir koͤnnen feinen gantzen Zu⸗ 


ſammenhang der Dinge in einer Welt uͤber⸗ 


jehen($.792 und daher weder ſelbſt begreif⸗ 
fen, noch anderen erflären (N. 206), wie er 
einzurichten wäre,damit alles Uebel vermie⸗ 
den würde. Keine dergleichen Welt ift-auch 
nirgends würdlich vorbanden($.949), daB 
‚wir fie einen zeigen Ffönten. Ich weiß 
wohl, daß man fich auf die Allmacht GOt⸗ 
tes beruffet: aber ohne Grund. So lange 


ich nicht weiß, ob.dergleichen Welt möglich 


iſt oder nicht, Fan ich nicht fagen, daß fie 
GOTT durch feine Allmacht machen Fan 
($.1022). Vielmehr habe ich fehon erwies 
fen,daß entweder gar feine Welt möglich ges 
weſen, darinnen fich nichts Boͤſes befunden, 


oder daß fie zum wenigften: von geringerer 


- Bollfommenheitalgdie gegenwärtige feyn 


muͤſſe 6.981. 982). Und eben.diefes ift es 
— was 
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was man 2) wiederum für die lange Weile 
annimmet, als wenn nemlich diejenige Welt 
volfommener ſeyn würde, in welcher nichts 
Boͤſes anzutreffen waͤre:weil man nehmlich 
gewohnet iſt, von der Vollkommenheit der 
Welt auſſer demzuſammenhange der Din⸗ 
ge zu urtheilen, ohne welchen doch kein rich⸗ 
tiges Urtheil in dieſer Sache abgefaſſet wer⸗ 
den kan ($.703). Ingleichen nimmet man 
3) an,daß es beſſer ſey, das Boͤſe auch durch 
Wunder⸗Wercke zu hindern als zuzulaſſen 
da ich doch das Widerſpiel vorhin von 
GoOtt dargethan ($.1060), und kuͤnftig an 


einem andern Orte auch ſelbſt von Men⸗ 


ſchen erweiſen werde, daß ſie das Boͤſe nicht 
zu hindern gehalten ſeyn, wenn ſie deswegen 
ſelbſt muͤſſen Boͤſes thun: welches in dem 
Falle geſchaͤhe, da ſie dadurch das Gute hin⸗ 
derten, ſo erfolgete, wenn ſie, ob zwar mit 
Verdruß, das Boͤſe geſchehen lieſſen. Man 
nimmet gleichergeſtalt 4) ohne Grund an, 
daßGOtt den Menſchen auf dem Erdboden 
‚fo Härte erſchaffen koͤnnen, daß er gantz ohne 
Suͤnde geblieben waͤre, das iſt, daß bey 
den Umſtaͤnden, da er geſuͤndiget, ihm zu 
ſuͤndigen unmoͤglich gefallen waͤre. Allein 
da wir wiſſen, daß GOtt in dem Weſen der 
Dinge nichts aͤndern ($.994), ſondern nur 
nach ſeiner Weisheit ausleſen kan, was er 
am beſten befindet (9.981); fo iſt vielmehr 
| das 


— 
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das Wiederſpiel klar. Nehmlich, da er 
Menſchen von der Art auf den Erdboden ſe⸗ 
tzen wollen, dergleichen ihn jetzt bewohnen; 
ſo hat er auch in ihrem Weſen nichts aͤndern 
koͤnnen: ſonſt haͤtte er ſie gar weglaſſen und 
an ihre Stelle andere Geſchoͤpffe bringen 
muͤſſen, welches aber ſeiner Weisheit zu⸗ 
wider geweſen. Das Vermoͤgen oder die 
Möglichkeit zu flindigen flieffer aus der Na⸗ 
fur des Menfchen,und fan ihm dannenhero 
nicht benommen werden. Menſchen, die 
ben diefen Limftänden, bey welchen Adam 
und Eva gefündiger, unmöglich hätten für, 
digen Fönnen, waren von Anderer Art als 
diefe geweſen. Esift wohl wahr, daß die 
Möglichkeit zu fündigen nach der Schrifft 
im anderen geben wird weggenommen wer⸗ 
den: allein diefes iſt ung nicht zuwider. 
Denn in jenem $eben werden wir urs in 
anderen Umftänden befinden, als bier auf 
dem Erdboden. Und daher kan es gar wohl 
feyn, daß ein Weſen in den Umftänden die, 
fer Welt eine Möglichkeit zu fündigen hat, 
welches unter andern Umſtaͤnden davon be⸗ 
freyet iſt. Wolte mar aber fagen: fo haͤtte 
Gott die Menſchen von dee Erden gar fol, 
len weglaſſen; ſo waͤre diefes der Weisheit 
GOttes zu nahe getreten, als vermöge wel, 
eher er genugſame Urſachen gehabt haben 
muß, warum er dergleichen Menſchen ” 
— macht. 
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macht. Man nimmer aber-auch hier an, 
als wenn GOtt Hätte diefe Weltohne Mens 
fchen machen fönnen : welches, da die Welt 
eine Mafchine ift ($. 557),deren Vollkom⸗ 
menbeit aus der Zuſammenſtimmung alles 
deſſen, was darinnen iſt und auf einander 
folget, entfpringet (.701), eben ſo unge⸗ 
reimet ift, als wenn manfagen wolte: der 
Uhrmacher hätte die Uhr machen koͤnnen, 
daß fie noch gienge wie vorhin, wenn er 
gleich diefes und jenes Rad weggelafien und 
in den übrigen nicht geändert hätte. Man 
redet hier, wie an den übrigen Orten, niche 
bon dem, was fchlechterdinges möglich oder 
unmöglich ift, fondern was vermöge der 
Weißheit GOttes angehet und nicht anges 
bet, mie ein jeder leicht vor fich fehen Fan 
der alles mit Bedacht durchgeher, wie fich 
gebühret. | 
$. 1062. OOtt hat die befte Welt ger Wie vie 
macht ($. 982), oder die vollkommenſte Bures 
($.951). Da nun die Vollkommenheit SDte dee 
des Gangen aus der Vollkommenheit der lernen 
heile und ihrer Zufammenftimmung mit zeiget. 
einander erwaͤchſet (G162); ſo hat auch j e⸗e 
des Ding in der Welt ſo viel Vollkommen⸗ 
heit erhalten als moͤglich iſ.. Weil nun ale 
les durch GOttes Rath und Kraft beſtehet 
($.1054)5 fo bat er einem jeden Dinge 
fo viel Vollkommenheit mirgerheiler, folge 
(Meropiyi) — :t N 


GOttes 
Guͤte iſt 


die aller⸗ 


Woher die 
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lich ſo viel Gutes erzeiget ($. 422), als mög. 
lich iſſtt. ar 


$.1063, Die Bereitihafft andern 
Gutes zu erzeigen wird Güte genenner. 
Da nun aber nicht mehr Gutes. far 
erwiefen werden, ald möglich ift, und 
GOtt einem jeden Dinge fo viel Gutes 
erzeiget als möglich ift (6.1062); fo 
bat GOTT die allergröfte Guͤte, und 
er ift gegen die Creatur im böchiten Gras 
de güfig. | 0 
$. 1064. Die Schwierigkeiten demnach 


Schwie⸗ die wieder die Guͤte GOttes gemacht wers 


rigfeiten 
Dagegen 
eutſtehen. 


den, entſtehen theils daher, daß man ſich ein⸗ 
bildet, ein Ding koͤnte mehrere Vollkom⸗ 
menbeit haben, als eg erlanger, weil wir es 
auffer dem Zufammenhange der Dinge ans 
feben, defjen Ungrund fchon vorbin’gezeiget 
worden (9. 1061), theils, weil man fich ein» 
bildet, GOTT folte das Boͤſe Bindern, 
welches er doch vermöge feiner Weißheit 


(8.1059), ja ſelbſt feiner Güte ($.1063), 


zulafien muß, indem er nicht einen Theil 
dem Gangen vorziehen Fan,noch einen vie, 
len, vielweniger mit Nachtheil andererbey 
einem das Hofe durch ein Wunder: Aber 
hindern, theils, weil man nicht bedendfet, 
daß alles Böfe nur von der Creatur, ohne 
einigen Beytrag GOttes herkommet ($. 
— — 1056), 
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1056), theils, weil man auch öfters ‚für 
böfe hält, was nicht böfe iſt, und hinge⸗ 
gen für gut, was in der That ſchaͤdlich 
ift, indem wir nicht vorher ſehen, was aus 
jedent erfolget, (9.428): Wohin aud) ges 
höret, daß man nicht bedendet, wie GOtt 
das Widrige als ein Mittel unfere Wohl⸗ 
fahrt zu befördern kommen läffet ($.1060). 
Der alfo diefeg erweget, der wird wegender 
Güte GOttes feinen Scrupel übrig bes 
halten, fondern ale Wege finden, daß. 
GOTT einem fo viel Gutes erzeige,'ale 
möglich. ift. 

8.1065. Eine anfchauende Erfäntniß GOtt bat 
der Vollkommenheit machet Vergnügen Pergnüe 
($. 404). Da nun GITT alle Volle ke 
kommenheit, ſowohl feine eigene, als als Grabe. 
ler uͤbrigen Dinge auf einmahl und gantz 
vollſtaͤndig einſiehet ($. 964); fo muß 
auch GOtt Bergnügen haben, und zwar, 
weil Feine Grade des Vergnuͤgens erwach⸗ 
fen £önnen, als theils aus der. Menge 
und Gröffe der Volkommenheiten, theils 
aus der Deutlichfeit, und damit verfnüpf 
ten Gewißheit der Erfäntniß, die man dar 
von hat ($. 409. 410), in dem allerhoͤch⸗ 
ften Grade. ‚ | 

$. 1066. Weil nun GOtt alles deutlich GOttes 

und auf einmal erfennet ($.955); fo iſt Vergnür 
nicht moͤgliſt, daß ihm ein Ding das eine gen iſt 

Tt 2 mahl beſtandig. 


—E 
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mahl anders vorkommen kan, als das 
andere. Und dannenhero iſt ſein Ver⸗ 
gnuͤgen beſtaͤndig und unveraͤnderlich (6. 
407), und kan ſich demnach nicht wie 
bey uns Menſchen in Mißvergnuͤgen 

verkehren. 
Worimen $. 1067. Alles, was wir bißher von 
dasWeſen Gtt erwiefen haben, kommet daraus, 
Becher daß er alles, was möglich ift, auf ein 
mahl deutlich vorftellen Fan. Und demw 
nach befteher das Weſen GOttes in der 
Kiafft alles, was möglich ift, das ift, 
alle Welten deutlich und auf einmapl vor 
zuftellen ($: 33), Und demnad, hat 
bierinnen das göftliche Weſen einige 
| Ran mie demi Wefen unferer See⸗ 

| e (9.755). 

Wie es $. 1068. Allein, da GOtt alles, was 
un aus diefer vorftellenden Krafft flieffet , im 
Ever Eee hoͤchſten Grad befißer, dag ift, den vollfom, 
le unter, menften Berftand und Willen hat ($. 966. 
fipieden. 985): der Menfch hingegen ineinem gantz 
geringen ($. 848.852. 20.) ; über dieſes die 
vorftellende Krafft GOttes ſelbſt die aller, 
gröfte ift,die gedacht Fan werden (F. 1067), 
(deit wer will fich eine gröffere gedencfen, ale 
die alled auf einmahl und zwar gang deuts 
lich, oder volljtändig vorſtellet?) Hingegen 
eben diefe Krafft bey den Menſchen gar fehr 
eingefchrändfer it ($.75 3); fo ift das = 
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3Ottes von dem Weſen der Seele des 
Nenſchen darinnen unterſchieden, daß jenes 


en hoͤchſten Grad der Vollkommenheit 


at, der moͤglich iſt, der Menſch aber 
ur einen gantz niedrigen Grad davon er⸗ 
eichet, der in Anſehung des allerhoͤch⸗ 
en fuͤr nichts zu achten. | 


$. 1069. Und demnach Fan man far ug 
en, in foweit man GOtt aus der Betrach⸗ GOtt i 


ung der Welt erfennet und einen Begriff 
uchet, daraus das übrige fich herleiten 
aͤſſet: GOtt fey das Weſen, welches alle 
Welten, die möglich find, auf einmahl 
n der allergröften Deutlichkeit vorfteller. 
sch weiß wohl, daß einige feyn werden, 
enen diefed von GOtt zu wenig gefagt zu 
eyn fcheinet: allein wenn fie das vorher, 
‚chende mit Bedacht durchgehen. wollen 
nd es zu begreiffen fähig find, werden 
ie zur Gnüge daraus erjehen, daß niche 
‚Mein alles, was nur insgemein von GOtt 
jerühmet wird, fondern noch viel mehre⸗ 
ed bloß aus diefer vorftellenden Krafft 


er Welten in gröflerer Klarheit und 


Dentlichfeit herausgebracht wird, als viel» 
eicht zur Zeit noch nie geſchehen. Ja, vers 
meinet jemand noch ein mehreres aud der 
Bernunfft von GOtt zu erfennen, als wir 
erwieſen haben; fo binich bereit, eben dar⸗ 
aus zu zeigen, ob es Grund habe oder nicht, 

Zt 3 auch 


fr 
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auch im erſteren Falle in ein groͤſſeres 
Kcht zu ſetzen, als er zu thun nicht vers 
zmoͤgend feyn dörffte: denn andere, die es 
„u thun vermögend find, fehen es vor fi 
nd koͤnnen daher nicht in Zweiffel ziehen, 
aß es angehet. : 


SOtt bat (. 1070. Weil nun in GOttes Bor 

Ufer gelungen lauter Deutlichkeit ift (9.952): 

— hingegen Affecten aus undeutlichen Vor⸗ 
ſteuungen entjtehen($. 441); fo ſind in 
GITT gar Feine Affecten anzutreffen. 
Vielmehr da aus deutlichen Vorſtellun⸗ 
gen ein freyer Wille kommet ($. 514)3 
fo hat Gtt in denen Fällen einen freyen 
Willen ohne einige unruhige Bewegung, 
wo die Menſchen von Affecten gereget 
werden. | 


Wie weit  $. 1071. Unterdeffen, da in GOtt ders 
enan von gleichen deutliche Vorftelungen find, ald 


ee undeutliche und duncfele ben den Affecten 


der Affe, „angetroffen werden $.441.95 5,:und daher 
eten braun, fein Wille auch auf dergleichen gehen muß, 
chen Fan. was eine Aehnlichkeit mit dem Erfolg aus 
unferen Affecten hat; fo kan man in foweit 
auch von GOtt die Nahmen der Affecten 
brauchen. Es iſt noͤthig, daß ich diejes mit 
einem Exempel ausführlicher erläutere. Ich 
habe gezeiget (ä. 449), daß die Liebe eine 
| Bereit 


Cap.6. Von GOtt. 663 


Bereitfchafft fen aus eines andern Glück 
in mercfliches Vergnügen zu fchöpffen,und 
lſo in der That nichts anders als eineFreu⸗ 
e uͤber anderer ihr Gluͤck. Ich habe aber 
ugleich erwieſen, daß ſie aus Vorſtellung 
es Guten entſtehe, was wir bey einem an⸗ 
een wahrnehmen. Wir finden nun auch 
ey GOTT eine Vorſtellung der Vollkom⸗ 
nenheit, deren die Creatur fähig iſt (6. 964), 
ind alſo eine Vorſtellung des Guten, ſo ihr 
nitgetheilet werden kan (J. 422). Dieſe 
Boritellung erwecket bey GOtt Vergnuͤ⸗ 
jen darüber ($. 1005). Da nun dieſes 
Bergnügen bey dem Menſchen der Affect 
er Freude ift ($. 446); fo Fan ich fagen, 
ZDrE frewefich iiber das Gute, was in der _ 
Sreafur angetroffen wird. Und da nun 
ie vorher erfante Vollkommenheit GOtt 
yervogen bat, fie zus Wuͤrcklichkeit zu brin⸗ 
zen (9.951); ſo kan ich ſagen, GOtt fey ber - 
reit, fich an dem Glück der Creatur zu ver 
znuͤgen. Und in foweit Fan ich ihm auch 
die Riebebeylegen. Wer demnach diefeg bes 
bencfet, und dabey aufdagjenige wohl acht 
hat, was im vorhergehenden von GOtt er 
wieſen worden, der wird ‚bey einem jeden 
Affecte etwas Ähnliches finden ‚'fo er ohne 
Verlegung feiner Vollkommenheit GOtt 
zueignen, und unter dem Nahmen des Af⸗ 
fected ohne einigen Anftoß ihm beylegen Fan: 
25 Tt 45 wie 


® 
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wie wir finden, daß es auh GOtt in der 
| Schrifft felber thut. 
GOtt iſt 6. 1072. Weil GOtt alles, was möge 
unendlich. (ich ift, fich auf einmapl und zwar in aller 
Deutlichfeit vorſtellet ($.95 5) alles aber, 
was ihn zukommen Fan, in dieſer Vorſtel⸗ 
lung mit enthalten oder gegründet iſt 
($. 1067); fo it GOtt alles, was er 
feyn Fan, auf einmahl, und demnac oh—⸗ 
ne alle Einſchraͤnckungen oder unendlich 
.„ ($ı109). 
Unverän . $. 1073. Hierdurch aber erhellet ferne, 
derlich · daß er unveränderlich fey. Denn wenn 
ſich GOtt in etwas verändern folte; fo 
wiirde er etwas, mag er vor dieſem nicht 
geweſen wäre, und wäre demnady nicht 
alles auf einmal, folgende nicht unendlich 
($. 109): welches dem zumider ifl, was 
exit ($. 1072) erwiefen worden. 
Auffer der $ 1074. Wiederum, weil bey GOtt 
Zei. alles zugleichift (9.1072); fo gehet nichts 
vorber und folget auch nichts nach. Dero⸗ 
wegen, da die Zeit in der Ordnung derer 
Dinge beftehet, die auf einander folgen 
($.94); fo it GOTT nicht: in der Zeit, 
Bey ibm ift alfo Fein Unterſcheid zwifchen 
heute und geftern, zwiſchen geftern und 
morgen, fondern er iſt und bleibet ims 
Di‘ mer derfelbe, Ä 


$.1075. 


ZI” zu 


6,1076, Weil das Wefen GOttes eine Woher 
Aehnlichkeit hat mit dem Weſen unferer wir einen 
Seele ($. 1067), die Seele aber fich ſelbſt ee 
erfennet($.730), und alfo einen Begriff > = 
von fich ſelbſt hat ($. 273); fo haben wir Eigen, 
eben dadurch zugleich einen Begriff von fehafften 
GOtt. Denn da unfer Weſen, und die in haben. 
ihm gegründete Eigenfchafften eingefchräns 

et find (9.783), GDtt aberin allem uns 

endlich ift ($.1072); ſo dürffen wir nur die 
Eixfchrändungen unfered Weſens und uns 

ferer Eigenfchafften weglaffen, fo befommen 

wir Begriffe von dem Wefen und den Ei⸗ 
genfchafften GOttes. 


$. 1077. Das Wefen der Seele beſte⸗ Esrwird 
‚bet in der Kraft die Welt vorzuftellen, nach durch Ex⸗ 
dem Stande ihres $eibes in der Welt, und empel er: 
denen daher in den Gliedmafjen der Sin, laͤutert. 
nen fich ereignenden Weränderungen ($. 

| 215 755) 
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755). Die Einſchraͤnckungen dieſer Kraft 
find 1. daß die Seele nur dieſe und feine an 
dere Welt vorftellee: 2. daß diefe Vorſtel⸗ 
lung fich nach dem Zuſtande ihres Leibes 
richtet, und fie daher nur wenige Dinge Elar, 
weniges in ihnen deutlich, und zwar eined 
nachdem ‘andern vorftellee, Wenn man 
demnach diefe Einfchrändfungen weglaͤſſet, 
unddannenhero für dieeine Welt alle Wels 
ten feet, wenn man ferner die Deutlich 
feit auf alles ziehet, was in ihnen bes 
findlich ift, wenn man endlich die Zeit wege 
laͤſſet, damit alled auf einmahl vorgefteb 
let wird; fo kommet die Krafft heraus, 
welche ale Welten auf einmahl in voͤlli⸗ 
ger Deutlichkeit vorſtellet, das ift, das 
Weſen GOttes oder der erfte Begriff von 
ihm, daraus fich das übrige herleiten Taf 
ſet ($.1067). Auf einegleiche Weife fan 
man es mit den Übrigen Eigenfchafften 
verfuchen. Sn 

$. 1078. Und hieraus, verftehen mir 


Begriffe warum e8 möglich ift,daß wir durch die Ers 
von Oott kaͤntniß unferer Seele zu den Begriffen von 
ne D dem Weſen und den Vollkommenheiten 


GOttes Fommen fönnen. Nehmlich, ed ges 
het deswegen an, weil wir eine figürliche Ers 
Fäntniß haben ($. 316), dadurch wir von 
einander frennen Fönnen, was in der ans 
ſchauenden Erfänmiß bey einander und in 
—J J ein⸗ 
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inander angetroffen wird. Denn wir — 
zoͤrffen nur die Woͤrter oder Zeichen wege . 
aſſen, dadurd die Einfhrändfungen ans ⸗ 
zedeutet werden, und andere davor in die 
Steue ſetzen, dadurd die Befreyung 
von allen. Schranden bedeutet wird; fo 
fteiien nachdem die Wörter oder andere 
Zeichen das uneingefchrändte in GOtt 
von | | 
$. 1079. Es ift demnach Flar, daß wir geſchaf— 
in diefer Welt Feine anfchauende, fondern fenheit der 
nur eine ‚figurliche Erkaͤntniß GOttes Erkaͤnt⸗ 
haben ($. 1078)... Was aber anfhau, ni GOt⸗ 
endes dabey anzutreffen, ‚gehörer unſerer "| 
Seele zu ($. 1076), dergeftalt, daß wir 
jegund GOtt nur feben durch unfere Seele _ 
($.1076), und. die Welt (F. 1046) ala 
wie in einem Spiegel. Dr 
8. 1080. Wir haben im vorhergehenden: @3 iſt nur 
gefunden, daß ein einiger GOtt einen zurei⸗ ein GOtt. 
chenden Grund von allem, was möglich und 
wuͤrcklich ift, in fich enehäle. Wer dems 
nach mehr ald einen GOtt ſetzen wolte, 
der nahme etwas ohne einen zureichenden ; 1”. ” 
Grund an. Vielmehr da nichts ohne ev : 
nen zureichenden Grund feyn Fan ($. 30), 
muͤſſen wir daraus fehlieflen, daß nur ein 
GOtt fen. | 
6. rogr. Wir erfennen demnach durch Nugen bes 
die Vernunfft aus der Betrachtung — Erlaͤntniß 
elt 


- 
1 
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daB die Welt bloß dadurch, daß nur ein GOtt fen, 

Welt eine weil alles in der Welt mit einander ver⸗ 

Maſchine. knuͤpffet iſt, und daher nicht mehr als in eis 

| nem einigen Dinge feinen Grund haben 

fan, Aber eben deswegen ift die Welteine 

Machine ($.557). Wenn mandemnad 

nicht zugeben wolte,daß die Adele eine Mas 

ſchine wäre; fo wiirde maneinem auch die 

Erekaͤntniß von der Einheit GOttes weg. 
nehmen, 


 MWorinnen $. 1082. Da nun das Heydenthum dar, 
das Hey⸗ innen beſtehet, daß man viele Goͤtter mit 
Befteher, menſchlichen Unvollkommenheiten annim⸗ 
unddages met, darinnen man den. Grund von der 
falſch ſey. Welt undihren Begebenheiten fucher; fo 
erhellet hieraus, daß es ungegründer und 
falfch fey. Man ſiehet aber auch nun, wie 
7. fehe diejenigen irren, welche die Welt, 
— Weceißheit, oder die natürliche Erkaͤntniß 
GOttes und der Welt zum Heydenthum 
— und dadurch davon andere abs 
alten, | 

GOtt iſt 6. 1083. Diefer einige GOtt nun, aufs 
si volle fer dem wir Feinen andern mehr brauchen, 
fie Geifl bat einen Verſtand, davon alles Fommer, 
woas moͤglich iſt (9. 975) und einen freyen 
Willen, durch den alles ift, was wuͤrcklich ift 
($.988). Da nun ein Ding, was Vers 
fand und einen freyen Willen hat,ein — 

5 1 
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t(8.902); fo iſt auch GOTT ein 
Heift, und zwar da fein Verſtand ($. 
66) und fein Wille der allervollkom⸗ 
wenfte ift ($. 985), der allervollfoms 
enſte Geift. — 
$.1084-Endlich,weil dieſer einige GOtt Und der 
itig ($. 1003), aber auch zugleich weiſe iſt allerge⸗ 
1036); fo kan er bey feiner hoͤchſten kechteſte. 
uͤte die Regeln der Weißheit niemahls 
y Seite ſetzen. Die Guͤtigkeit, welche 
‚ch den Regeln der Weißheit ſich richtet, 
dasjenige, was wir Gerechtigkeit nen⸗ 
n: wie ich auch anderswo weitlaͤufftiger 
isgefuͤhret ($.1022.Mor.). Es iſt alſo 
Ott auch gerecht, und zwar, da er ſo⸗ 
yhl den hoͤchſten Grad der Guͤte (F. 106 3) 
der Weißheit ($. 1048) beſitzet, muß 
auch den hoͤchſten Grad der Gerechtigkeit 
ben. Wer demnach verftehet, mag von 
Ottes Güte und Weißheit gefaget wors 
ı, der brauchet von der Gerechtigfeig 
Ittes feinen weiteren Unterricht; denn 
E. wenn er zu wiſſen begehret, 05 GOTT 
Boͤſe beftraffe und das Gute belohne; 
laͤſſet ſich ſolches aus diefen Gründe 
ich ausmachen. Denn da der Menſch 
ch feine böfe Handlungen feinen und ans 
er ihren Zuftand unvollfommener macht 
426); fo fan er feinen Befallendaran 
en ($.417) und muß diefelben haſſen 
($. 455- 
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(5455. 1071). Da er num die Welt 
zu dem Ende bervorgebracht, damit man 
feine Vollkommenheit erkennen Fan ($. 
7045); ſo muß er auch vermöge feiner 
Weißheit ($.1036) die Einrichtung mas 
chen, daß. daraus fein Haß wider das 
böfe Bezeigen der Menfchen erhellet und 
- alfo feiner Güte ungeachtet ($. 1064) fie 
das Unglück treffen laffen, das iſt, das Voͤ⸗ 
fe ftraffen ($. 36. Mor.).. Es ftraffer dem 
nach GOtt das Boͤſe, weil er ben feiner 
Güte nicht feiner Weißheit vergiſſet, fol 

| gends weil er gerecht ifl. | 
Seeligkeit 9 1085. Es ift nichts mehr. übrig,ale 
GHtted daß ich auch noch etwas von der Oeeligfeit 
iftvon der GHttes hinzu ſetze. Ich habe in einem 
2 andern Orte erwiefen ($. 44. Mor.), 
fipenuns daß die Seeligkeit der Menſchen in 
terfchig: einem ungehinderfen Fortgange zu gröffes 
den. ver Vollkommenheit beſtehe. Da nun 
aber GOtt unveränderlich ift ($. 1073), 
auch fchon.alle Vollkommenheit im hödy 
ften Grade befitet ($. 1083); fo Ean er 
nicht zu einer geöfferen Vollkommenheit 
gelangen , als er bereite hat. Und auf 
folche Weiſe muß die Geligfeit GOttes 
von der GSeeligfeit der Menſchen unters 

ſchieden feyn. 1 

Was die : $. 1086. Weil demnach GOtt unver⸗ 
Seelig aͤnderlich iſt (F. 1073); ſo muß er, was er 
FL | ein, 
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einmahl hat, beſtaͤndig behalten. De⸗ keit GOt⸗ 
rowegen, da er die hoͤchſte Vollkom⸗ tes if 
menheit befigee ($. 1083); fo muß er 
auch diejelbe beftändig behalten. Er ift 
aber über diefes von allen Dingen inde- 
pendent ($. 938) und alfo fan ihn nive | 
mand in dem richfigen oefitg Jiner 7 EEE 
fien VBolfommenpeit Hirte Dero, 
wegen befteher feine Seeligkeit in einem 
ruhigen Befige der allerhoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit. | 
9 1087. Da die Seeligkeit in eis Gie iſt die 
nem ungehinderten Fortgange zus gröfs allergroͤſte 
feren DBollfommenheiten beſtehet ($. 
1085 ); fo fiehet- man Teiche, daß fie 
den böchften- Grad erreichef, wo man 
die gröfte Vollkommenheit erreichet. 
Weil nun GOTT diefelbe erreicher ($. 
1083); jo iſt auch feine Seeligkeit die 
gröfte, welche erdacht werden Fan. 

$. 1088. ‚Keine Ereatur fan den grö, Ranfeiner 
fien Grad der Vollkommenheit errei, Creatur 
chen, Denn woferne diefes gefchehen mitgetbeis 
ſolte, muͤſte ihr Weſen in das Weſen — — 
GOttes verkehret werden. Wir wiſſen 
aber, daß kein Weſen in das andere 
ſich verwandeln laͤſſet (F. 42). Da 
nun GOttes Seeligkeit in dem Beſitze 
der hoͤchſten Vollkommenheit beſtehet ($. 
1086); fo fan fie auch feiner Ereatur 
mitgetheilet werden, 

BE Senn $. 1089. 
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Sringet $. 1089. Die allerhöchfte Geeligfeit 
GOtt ber briuget bey Gtt ein beftändiges Wer: 
—5 gnuͤgen, und zwar im allerhoͤchſten Gra⸗ 
gen ich de: weil die anfchauende Frfäntniß der 
Zufrie⸗ Vollkommenheit deſſen Urſache iſt ($ 404). 
denheit. Sie bringet aber auch völlige Zufrieden, 
heit: denn, da GOTT alles im höchiten 

Grade hat; fo bleibet nichts mehr übrig, 

was er ſich noch über dieſes wuͤnſchen koͤnte. 

Und demnach iſt fein Wunſch in allem voͤl⸗ 

lig erfuͤllet: welches abermahl von 

keiner Creatur geſaget wer⸗ 
J den kan. 


ENDE, 





Das 


Das erfte Regiſter, 
Darinnen einige Aunft: Wörter - 
Cateiniſch gegeben werden. | 

5. P a | | 
Abſicht, Fin, 2 
‚ Allgemeine Harmonie dee Dinge, Harmonia 
. Univerfalis, _ 
Anfchauende Erfäntniß, Cognitio intuitive, 
Art der Dinge, Species. 
Art der Zuſammenſetzung, Strultura. 
Auf einmahl entflehen, in inftanti oriri, 
Ausdehnende Krafft, Vis Elaftica. 
Ausnahme, Exceptio, u 
Auflage, Enuncistio, 


Pegebenheit, Eventus, | 
Begreiffen, Comprehendere; 

egriff, Notio. “ | 
Beſondere Arten, Species (ubalterne 
Bewegungs⸗Grund, Motivum. 
Bey⸗ oͤrter, Adverbia. ' 
Bey ABörter Dre Babınan, Prepößtioner. 


Eigenfchafft, Attributum, — | | 
Diesheit, Hzcceitas, Principium individua- 
| tionis, 


Durch ein anderes beſtehendes Ding, Accidene; 


Eingenſchafft, Artributum | 
Eigenthümliche Materie, Materia cobgrens. 
(Metaphyfik.) Ä UnEin⸗ 


Dad erfte Kit. 


Einbildungen, hantaſmata. 
—— Imaginatio. — 
Einfluß, Influxus, ur 
Einfhräncung, Limitatio. 

Eingele Dinge, Individua, 

Empfindung, Senfatio. 

Entgegenfegung, Oppofttio. 

Erfahrungs. ‚Runft, Ars obfervandl. 
Erfüllung, a 


ertigfeit, Habitus 
igürliche Erkäntniß, Cognitio yimbolica 
remde Materie, m. interlabens. 
Gedancke, Perceptio, Cogitatio. 
Gegenwuͤrckung, Reactio. 
Gegruͤndetes, Cauſatum. 
Geſchlechte der Dinge, Fenus. 
Gliedmaſſen der Sinnen, Organa fenfori, 
Gröffe, Quantitas, Magnitudo. 
Gruͤndiichkeit, Soliditas. 
Grund, Ratio. | 
Grund der OBerfehtung,Principium redußlionis, — 
— des Biderfpruches, Principium contra« 
ictionis. | 


Gleichguͤltigkeit, MÆqu sem 
Ä Haupt- Wort j — 
Krafft, Vin 


Leere Einbilbung, Figmentum! - . 
| Leere 


u Das. erfte Regifter, 
Leere Säge, Propofitiones identick 
Luft, Voluptas, | | 
£eidenfchafft, Paflio 


Mittlere Wörter, Participian 


Nach) einer Sache fireben, Appetere. 
Vachfolgender Wille, Voluntas confequens: 
Vach und nach entftehen, Succeflive oriri.- 
Nahmen, Nomen. | 
Natürlihes Gefchicke, Difpofitio naturalin.. .. 
Nothwendigkeit inder Freyheit, oder der Sit⸗ 
ten, Neceffitas moralis. — — 
Nothwendigkeit der Natur, Neceſſitas phyſies. 


Quelle der Veraͤnderung, Principium mutatio} 
. num. w Me - 


r 


| ee R. ee 
Reiner Verſtand, Intellelus pur. - 
Sab, Propolitio BR | _ 
Sag des zureichenden Grundes, Principium rä- 
tionis fufhcientis, N 
Sas des nicht zu unterſcheidenden, Principium 


„indifcernibilium. , 
Schlechterdinges nothwendig, Abfolute' neces- 
‚farium, geometrice neceflarium, metaphyficg 
neceflarium, | | 
Schein⸗Gut, Bonum apparens. 
Schrancken, Limites — 


Sic auf einander beziehende Dinge, Relata & 
Correlata. 
Uu — Sinn⸗ 


Das erfte Keiffer. 


Sinnlicher Abſcheu, Averſatio ſenſitiva. 

Sinnliche Begierde, Appetitus ſenſitivus. 

Sprung, Saltus. | | 

Stetigkeit, Continuitas, | 

Stand srdentliher Gedanden, Starus perre- 
ptionum ordinatarum, ir 


That, oder Thun, ABio, 

Tieffe Einfiht, Acumen, 

Siefffinnig, Acumine preditus. 
| u 


Ueberdencken, Reflektere. 

Oerabfcheuen, Averfari. 

Geebnberun , Modificätio. 
erbindungs-Runft der Zeichen, Ars combinz- 
toria charatteriflics. 

SBerbindungss Work. Copula. 

Verknuͤpffte Dinge, Connexa. 

Berknäpffungs- Wörter, Conjunktiones. 

CBermögen, Potentia. 

Wermoͤgen fich zu beſinnen, Reminifcentia. 

Verneiyungs⸗Wort, Vocula negationis. fignum 
negationis. | 
ai Ratio. 
ernunft Ahnliches, "Anslogum rationis. 

Bernunfit-Kunft des wahrftheinlichen, Logioe 

‚ .probabilium. — 

oRerfterkung durch Verſetzung, Crypſis per trans | 
pofitione | 


m. | 
Berftändlich erklaͤren, Intelligikili mode expli 





Das erfte Regifker. 
erfuche, Eperimenra. | 
erfuch » Kunft, Ars experimentandi, 
deutliche Erfäntniß, Cognitio confufa. 
luft, Tzdium. | 
orherbeftimmte Hebereinftimmung ober Dar 
monie, Harmonia preftabilite. } 
orhergehender Wille, Voluntas antecedens. 
or fich beſtehendes Ding, Subftantia. | 
orſtellung, Ides. 
orwort, Pranomen. 
ſache, Caufa. | 
[prüngliche Krafft, Vis primitivs, - 


elf, Vniverſum. 

— Nahme, Subſtantivum. 
illkuͤhrlich, Spontaneum. 

illkuͤhr, Spontanieitas. 

illkuͤhrliches Zeichen, Signum artificiales 
itz, Ingenium, 

örter, Vocabula. 

ürcklichEeit, Exiftentia, Actue. 
uͤrckung, Effetus, Altio. 

uͤrckende Urſache, — eficiens. 


chen⸗Kunſt, Ars charafteriftica. : 

Allige Nahmen, Adjekiva. 

'ällig, Contingens, 

ruͤcke drücken, Reagere. 

ammenhang, Nexus, 

tand, Status, 

iſchen Woeter Interjelione . . _;; 
Au 3 Das 


BIC — 


Das andere Regifter 
cher. die vornehmſten Sachen, 
wo die Zahlen die 99. bedeuten. 


A ptung der Thiere. warum ſie ri 


Abfben "haben 
— Erklärung, gıo. Wer Me 


a6 — GOttes. wie fie beſchaffen, 103 
warum fie ihm zukommen, 1026 





Abfichten in der Welt. daß fie anzutreffen, 


1027. mie fie eingerichtet, 1034 
Zebnliches der Dernunfft. worinnen e8 beftes 
het, 374. kommet den Thieren zu, 377: 872 
Jehnlichkeit. Erklärung, 18. 19. Ob fiein der 
Natur gefunden wird, 386.'587.588 
Aehnlichkeit zufammengefegter Dinge, 60 
Affeet. Erklärung, 439. Arten derfelben, N, 440 
was er im Leibe verurfachel, 44 egq 
durch was für Wörter fie —* ti wi 
den, 314. as fie wuͤrcken, 490. worinnen 
fie beftehen, 88. warum: fie im Leibe auffer- 
ordentliche Bewegungen verurfachen, 882 
wie fie von einander unferfihleden, 4 a4 Ob 
ſie GOtt zukommen, 1071 
Allergroͤſte Guͤte kommet GOtt zu, 1003 
En iſt GOtt, 084 
Anerhoͤchſte Vernunfft. warum fie Gol zu⸗ 
kommet, 974 
‚Aligemeine Begriffe, 285. wie fie Die F 





Mag andere . 
hervorbringet, J 
llgemeine Erkaͤntniß NE Fi 
wird, 273. 286. Was di 
nußen, 319. 321. Ihre lead, Pen Wie 
je im 2 — aeee 835. 336.19, leg, 
gemeine —— er Dinge, 
ae Was v don htm. 
brauche zu en. 295-4 
Imacht EOitee, Wie fie Befhaffen,.ı . 

To 1 yo 1 ‚A 22 
Iwiffenbeit Götten, nun we 
igenehme Affecten.. Eril Fung»a40. 
fie. entſtehen ee . j 
iſchauende Erkaͤntniß/ an —* en” fe 
eq. 


:ten der Geda En * a 
ten der D Sie, | er ſie ie emſpringen 


177. & ſec — erden, 182,286 
Eu ö jeder Seele zu an e Free 


heiften, Warum fe Wunder. et 
leugnen, su ni ee 
ifmercjambeit. Erklärung, 268. Ruß , 
269. Erhöhung, 270. Verhinderungen, 27& 
was —J un 222 RR € 






J 





ıflage,. | . 309 


——— ide — 
— ire Groͤſſe, 672. Bene / 


‚sdehnung in die dange Beste‘ und | Br 


ſſer * —— —2 — 


Das andere Regiſter. 
Auſſer einander, 45 
Auſſerordentliche Begebenheiten, 711 
Auſſer une, 45 
Ausmeſſen, | 62 
Ausnahme. wie es geſchiehet, 165. wie fe 

einzurichten, 166 

Bern in der Welt tmober fie kom⸗ 

561. ob fie nothwendig, 562. woher 
gebeten en 691. woraus natürliche er- 


Eon werden ob "ob fe min 577. 578. 
wie fie in ihr gesrhndet, 5. & fegg. 

Begriffe, Erklärung, 7 wie At dazu 9% 
an 273: 274. ih nferfcheid, 275. mie 
fie Pe. werden, 286, Wie die Seele die 
allgemeinen hervorbringet, 833. fie fie ihn 

von GOtt erlanget, 1076, & leg. 
Fearie örperlicher Dinge, woher fe N 


Definnen, wie es aeſchiehet, 297. wie * 3 
ſich erſtrecket, 259 
Beſteo. wenn €8 polftändig vorgeſtellet Wr 
Beſtuͤrtzung, 
"Beweiß. effen Berchaffenheit, 346. BR 
: Be man feine Beſchaffenheit nicht ne 
351.8 
"Bewegung, Erklärung, 57 ob 4 die Sei 














im Leibe hervorbringef, 536, 537. ihre Re⸗ 


geln, 657, 675. fie giebet den Interfeheid 

der Theile, 685. theilet ſich nach und nach mit, 

6sz. entſtehet aus vorhergehender nr 
>, gung, 653: wie fie mitgetheilet wird, 6 





Dos andere Regfter. — 


fegg. 673. Hat eine Urſache von auffen, 6ro 
;ewegende Arafft Fan ab⸗ und zunehmen, 
658. Iſt ein fortdaurendes Ding, 660. Wie 
fie kan vermehret und ve —— werden, 661 
Hat einen gewiſſen Grad der Geſchwindig⸗ 
keit und eine Richtung, 6 
ewegunge⸗ Grund des oirtiheaBiUe N 
ewegungs: Brün Was fie find, 496 
wenn fie verbor gen, 28 was mit zu ihnen 
zu yechnen, 502. machen — * 
nothwendig, Buben di | 
ewuſtſeyn Kan’ ni in Bet * 











werden, 1, warum es im Schlaffen aufhoͤ⸗ 
vet, 796. im Traume versibe, 801,892. 
woher eg komme, ° 729. lee 
eyfallen. Zg⸗ es hejſſet, | 250 
ey MWörter, ie en 
ey⸗ Woriter der Nahmen 

— ‚Erklärung, 751. ‚Deffen: ‚Boloniiens 
öfe ey; Was es hei 

Sie pn nicht gewolt 1 PER Pe 


a es ſcheinet zu wollen, 

oͤſes DA — uͤnleeſcheid, 4. Bo 

de, 430. erreget Unluft, 427. warum GOtt 

os Dazu beytraͤget, 1056. warum er es zu⸗ 
et, 105 Ra fegg. warum er es nicht Durch 
une Sau hindert, 1059. ob es I 

A; es Ru indern, 


Yin rkigrung 217. Grund ie & 
B N | — 615. wie 
ſie zu re Raſchinen find, 








Das andere Regifter. 


617. ihre Beſchaffenheit, 606. Krafft, 623. 
was fie ſind, 626. wie ſie von der Materie un 
terſchieden, 627. Ihre Natur, 628. Weſen, Srı 
wenn fie einander aufhalten, 645.. wenn fie in 
einander würden, 621. wie fie einander dru- 


Coͤrper drucken zurüde, 655. & “4 haben ei 
ne ausdehnende Krafft, 677. Eönnen. nicht 
dencken, 738. auch Eeine Krafft zu Dencken.er- 
halten, 741. fich nicht felbft bewegen, noch die 
Bewegung hemmen, 660ð8ð. 609 

CTörperlein. Wie fie zuſammenhangen, 646 
wie weit fie ſtatt finden, .- .. „ 613 

Ereatur. Was fie find, Ra 7048 

—— was ſie iſt und wie ſie entſte⸗ 

et, 


Demonftration, 346. & ſeqq. ihre Gerwißbeit, 
Denden. Ob es im Schlaffen flatt findet, 797 
Deutliche Erkaͤntniß, 278. ihr Nutzen in Uns 

terfcheidung Des Gutenund Höfen, 432. was 


ſie bey der Luſt thut, 416. warum fie Luft 


Deutlicher Begriff. Wie er genutzet wird, 
ze 336 
Deutliche Vorftellungen. warum fie zumeilen 
hinfen an gefeßet werden,  . 503 
Deutlichkeit gen eu Bemuftfeyn,z32. tie 
fie in die figürliche Erkaͤntniß kommet, 324- 
Hilft zum Gedaͤchtniß, 266. macht, daß wir 
etwas verſtehen, 


| 277 
Deutlichkeit der Empfindungen hilfft * 
di, +; | m⸗ 


Das andere Regiſter. 


Einbildungs » Krafft ‚236 « 
eutlichkeit der Gedanden. Erklärung, 206 
Urfprung, 207. Grade, 208.209 
ing. Erklärung und Unterfcheid, 16. wie wir 
ei mit feinem Rahmen nennen Fönnen, 333 
& feqg, Dbfie einander aͤhnlich ſeyn fonam, 

s86. ihre Mannigfaltigkeit, 
inge von einer Art. ihr Urfprung, 177: ind 
Unterfcheid, 178. & leqq. 
inge, fo der Seele ahnlich, 328. warung 
fie nichtalle Nahmen haben, 32 Ar Aa 


Ge 

)inge, die fich auf einander Beben! u 
El rung, 188. mie man fie verftehen lernef, 189 

inge, die durch andere beftehen. Erklaͤ⸗ 
tung, 274. Durch was für Wörter fie anges 
deutet werden, 300 

)inge, die vor ſich befteben. Erklärung, I 134 
Arten, 124. Würcfungen, 

Yinge, die Zufammengefeget, Exelärung) sr 51 
Weſen, 59. Eigenfchafften, 54. & leq. Llehn⸗ 
lichkeit, 60. OeränDerngen, 68. & eg. Ur 
fprung und Untergang, 6 Vollkommenheit 
595. mie fie ausden einfache kommen, * 603 

dunckele Gedancken, '199 

Zundelbeit hebet das Bewuſtſeyn auf, 731 
woher ſie entſtehet, 20X 

5 en en. was fie geleheer, 2. erden wie⸗ 

der get, 944 
igenfehafften. Erklärung, 44- durch wis für 
oͤrter fie angedeutet werden, ir dr 

eigenshmlih riaterie, ei 6 

Nie 


Das andere Regifter. 
SEinbildungen. Erklärung, 235. Unterfcheid 
von Empfindungen, 236. Vermengung mit 


Empfindungen, 237. masfie find, 750. fie 
fie von Bildern unferfhieden 751. marum fie 
nicht in einander gegründef, gro, was fie im 
Keibe find, gı2. ob fie unter die Thaten der 
Seele zu rechnen, 821. was fie vorftellen, 807. 
ob fie in unferer Gewalt, 243. waruum fie im 
Schlaffe aufhören, _ 798 
@inbildungs-Arafft, Erklärung, 235. Re⸗ 
gel, 238. Unterfcheid in ihren Vorſtellungen, 
241. Nutzen in Schlüffen, 345. was ſie eigent⸗ 
lich ifr, 807. warum GOTT Feine hat, 
959. warum fie ſich nach dem Gehirne richtet, 
813. womit fie zu hun haf, 241.245. mie fie 
verriift werden Ean, 814. mie fie erweitert 
wird, 262. ſeq. fie bringet die Sclaperey, 491. 
ftöhrer die Aufmereffamkeit, 271. madet 
Traͤume, 239. nußet in Erlernung der Spra⸗ 
chen, 297.298. kommet auch den Thieren zu 


ll ‚Dny 870 
Einfaches Ding Erklärung, 75... Wuͤrck⸗ 
lichkeit, 76. Eigenſchafften, gr. wie fie ent, 
ftehen, 89. wie fie aufhören, 102, ihre Wuͤr⸗ 
cFungen, 128. 597, innere Beſchaffenheit 
106. 592. Schranden, 111. ıı2, Kraft, 
125, wie fie zu unterfcheiden, 585. ob fie ein. 
ander ahnlich feyn Eönnen, 586. wie fie den 
Raum erfuͤllen, 602. tie fie zufammen hans 
gen, 603. Grund ihrer Berfnüpffung, 593 
fie Eönnen nicht bemwegek werden, u 693 
inet» 





u Das andere Regiſter. 
Einerley, 17 
Binbeit GOttes, '1080 
Einheiten der Natur, 599. 898. 900. wie ihr 


Zuſtand beſchaffen, — 592 
Einſchraͤnckung der Seele, worinnen ſie be⸗ 


ſtehet, 784 
Eintzele Dinge 180 
Elemente. 6 Unterſcheid, 384. warum fie 
nicht koͤnnen geſehen werden, 695. was fie 
find, 582.-geımeiner Irrthum hiervon, 583 
Ihre Befchaffenheit, 7594 
Empfindlichkeit, worinnen fie beftehet, 487 
Empfindlichkeit des Guten und Böfen, 431 
Empfindungen. Erklärung, 220. was fie eis 
gentlich find, 749. ihre Klarheit, 224. Ver⸗ 
dunckelung, 324- — in e die 
ringere, 224. wie weit ſie in unſerer Gewalt 
227.leq. ihre Aehnlichkeit mit den empfundes 
nen Sadıen, 69. was fie vorftellen, “770, 
Wwenn ſie deutlich find, 771. Ihre Vollkommen⸗ 
heit, 824. ſeq. ob es Thaten der Seele find, 
818; wie der Traum von ihnen entfpringet, 
239, warum fie mit den Veraͤnderungen des 
Leibes zufammen treffen, 776. welche die Sees 
le haben Fan, 792. was Ihre Veränderungen 
vor einen Grund haben, 786. wie fie Gedans 


— 


cken werden, 961 
Empfindungen der Menſchen. wie fir von 
Gott erkant werden, | 81 
Endliche Dinge, | 109 
Erdichtetes in Wiſſenſchafften, | 2 
eid, 


Erfahrung. Erklaͤrung 1.325: unteie 


235, 


Das andere Regiſter. — 
325. Regeln, 326 & ſeqq. woher fie ihre Ge 
wißheit hat, 331. Nusen, 329. Unterfcheid 


von der Vernunfft, 371 
Erfahrungs⸗Kunſt, | 229°, 
Erfinden, 362. warum es Luſt bringet, 

efinder, wie von ihnen zu urcheilen, 852° 
Erfindungen. Urfprung derfelben, 996 

Ergruͤnden. worinnen es beftehet, 852 
Erhaltung der Welt. was ſie iſt, 1054. wie 
weit ſie ſich erſtrecket, 1055 


Erkennen, | 278 
Erkaͤntniß. Erklärung, 278. Unterfiheid, 279 
Grade, 297. 280. Unvolfommenheit, 28r 
Arten, 316. welche zur Luft erfordert wird, 
414. & leqq. welche durch die Erfahrung era 
langet wird, 329 
Erkaͤntniß GOttes, 979.10 
Erkaͤntniß unfer, Daß wir find, 1. & feggq, 
Erwartung dhnlicher Sälle. ihre Aehnlich⸗ 
keit mit der Vernunfft, 374. ob fie bey den 
Thieren zu finden, 377. 872, worinnen fiebes 


ftehet, 331 
Ewig. Erklärung. | 39 
Ewigkeit einer Welt ift von GOttes Emigkeit 

unferfchicden, 1075 
Exempel. Nusen der gemeinen, 159 


' Ä 395 

Sertigkeit , was fie ift und wie fie erlans 

get wird, 2 RE 
San mie fie verändert wird, 68. wiefie ent- 
chef 54 
Sigügliche Erkaͤntniß. Erklärung, 216. Nu 


D gen, 


- Ku 





Da "andete Kegiſter. 


Yan, 319. Nachtheil, 320. Vorzug für der an⸗ 
— Khanenden, 322. Zeiden, 317. &fegg. Bes 
ſdaffenheit, 32 324 wie ſie im Leib 






bwird, | 9 


8 
Binfter. was es in der Seele Bedeutet, 294 
Froͤhlichkeit. was. ſie iſt, 
Frohſeyn, | 447 
Zuͤhlen, 221 
Suecbt. was fie ift und wie ſi e entfteet. 476 
Fremde Materie, 699 
Freude. was fie ift und wie fie entſtehet, 446 
rt was ſie iſt, sı9. wie man fie ert en⸗ 
niet, $13. falſcher Begriff davon, 511. ihr 
- Grund, 520. ob fieden Thieren zufommet, 891 
Seey eitdesgörtlichen Willens, 984. & ſeqq. 
$cey eit dee Seele wird duch GOttes CBorhers 
wiſſen nicht aufgehoben, 970. beftehet bey der 
- vorherbeftimmten Harmonie, 883 
Freye Handlungen. wie fie beſchaffen, 514 
Ser Erklärung, 34. Eigenfhafften, 25 
Gedaͤchtniß. mas esfen, 249. falfche Fi 
klaͤrung, 252. wenn man etwas wohl Darein 
: faffet, 253. e8 kommet den Thleren zu, 870 
dienet in Erlernung der Sprachen, 297. 298. 
warum es bey dem Witze zu finden, 859. wars 
um esfich nach dem Gehirne richtet, 813. mas 
es in Schlüffen nuget wie weit es gehet, 
259. Grade, 260. Erwelt eiterung, 262. wie es 
: - Herrücket werden Fan, 8 14. wird zum Bewuſt⸗ 
ſeyn erfordert, 07734 
Bedächrnig: Runft, 267 
Vedancken.  Errng des Worteh, a 
erck⸗ 


Das andere Regiſter. 


Merefmahl, 195. Unterfheid, 196. wie fie in 
einer Mafchine vorgeftellet werden, 740. fie 
haben ihre abgemeflene Zeit, 736. und eine Ge⸗ 
ſchwindigkeit, 737. warum fie fcheinen aus 
dem Hertzen zu kommen, 840. woraus erkant 
wird, daß man ihn ſchon gehabt, 248. wovon 
fie ihren Anfang nehmen, 846. ihre Regeln, 
847. wie ſie aus einander entſtehen/ 342 


Gefuͤhle 
—— — iſt der Wuͤrcuns 8 


669. & ſeqq. 

Gehoͤre, 223 
Geift. was er iſt, 896. welcher det vollkommen⸗ 
fie, 904 
Gemäblde, 751 
Geometrifche Nothwendigkeit, 575 


en morinnen fie beſtehet, 1084 


Ber 223 
Gefdice. was es iſt, 
Geſchicklichkeit zur Erfahrung, 327 
Geſchlechter. Erklärung, 181. Untetfiheib von 
Arten und eintzelen cash 183. 184 wie 
fie erkant werden, 186 
Geſchmack, 223 
Gefene der Natur, oͤto. wie fie erkant * 
den, —* 
Geſchichte, 
Gewslt. was in und auſſer unſer Gewalt if, £; 
225 
Gewißheit der Begebenheiten der Eötper. 
wo fie herkommet, 


613 
Geroißhei von, unferer Wurdlichteit. — 
Gewi | 


Das andere Regiſter. 
ewißbeit einer Demonftration, 


8 
ewißbeit in Handlungen der - 331° 


ewißheit in Erfahrungen, m 
ewißbeit geometrifcher QBahrheiten, 
ewißheit macher nicht ſchlechterdings nr 
wendig, 

ewißbeit unſerer Erkaͤntniß, wenn fie 8 
groß iſt, als daß wir find, 8. worinnen fie bes 


— 89. woher ſie kommet, 390 


beit, 
dd was es iſt, 1002. wie es von GOtt kom 
met, 1003. ift eine göftliche Abficht, 3030 
liedmaffen der Sinnen, 
Dre. Erklärung, 945. Wuͤrcklichkeit, er 
Eigenfchafften, 947. & ſeqq. thut nichts ums 
fonft, 1049. fein Weſen, 1067, pin man ihn 
erkennet, 
itüche Offenbahrung. pre a 
chen, 1011. & fegy. 
eat. Erklärung, 21. wie fie verändert wird, 
ss 


röffer, 
rund. Erklärung, 29. Sa des TEEN EN 


Grundes, | 40 
rund der Verkehru 364 
rund des Widerfpruches, Io 


runde der Regeln der Bewegung, er 
ruͤndlichkeit. mas fie ift und * Grad, 

4. 855 
unft. was fie ift und wie fie entftehen, 47i 


ut. EEE 403, erreget Zu Unter 
(Meapbyfik ,) cuetz rut/ a⸗ ſcheid, 


Das andere Regiſter. 


: ſcheid, 424. 425. Grade, 430. beweget den 
Willen, 506. wie viel GOtt der Creatur ers 
zeiget, 1062. wird zuweilen fuͤr boͤſe gehals 


ten, 1064 
Gutſeyn. was es heiſſet, 489 
Guͤte. worinnen ſie beſtehet, 1003. kommet 

Armonie der Dinge. worinnen ſie beſte—⸗ 


F het, 600 
Harmonie zwiſchen Leib und Seele. worin⸗ 
nen ſie beſtehet, 765. wie ſie moͤglich iſt, 767. 
kan ohne GOtt nicht beſtehen, 768. was fie er: 

haͤlt, 791. erhebet GOttes Weisheit auf das 
aͤllerhoͤchſte, 10580. warum fie GOtt feiner un⸗ 
mittelbahren Wuͤrckung vorziehet, 105 1. was 
vor Schwierigkeiten ſie unterworffen, 781 

Zaß. was er iſt, 454. wie er entſtehet, 454. 
wann er Freude erreget, 456. wenn er Traus 


ren verurfachet, 459 
Super: Abfichten dee Well, 1044 
Asupt: Wörter, 307 
Herrlichkeit GOttes ift die Haupt» Abficht 

der Welt, 1045 


Zeydentbum. worinnen es beftehet, 1082. wird 
vernünftig, wenn man. einräumet, daß die 
Welt keine Maſchine iſt, 1081 
oͤren 221 
Zofnung. was ſie iſt und wie fie entſtehet, 473 
Dealiſten. was fie behaupten, 777. thun 
den Wiſſenſchafften Eeinen Eintrag, 787 
Ineinem Dinge, was Diefe Redens⸗Art be 
deutet, 197 


% 


Das andere Kegifter, 


Innere Bewegung der Eörper, 648, & leqq. 
In uns. was diefe Redens⸗Art bedeutet, ‚19 
Irrational⸗Zahlen, erläutern Das Zufällige, 


‚580 

Irrthum. Erklärung, 396. Urfprung, 397. 398 
Late Bedanden. Erklärung, 198.Urfache 
der Benennung, wu 200 
Klares Gefichte, 200 
Klarheit der Empfindung, 224. wird erfor 
dert zum Bewuſtſeyn, 732. woher fie entſtehet, 


201. ihre Grade, 202 
Rleiner, 086 
Kleinmuͤthigkeit. tie fie entſtehet, 48x 


Krafft. was ſie iſt, 115 
Brafft Der Coörper, 623. ob fie Gedancken 
hervorbringen Fan, 761. ift urfprünglich in 
den Elementen, 697. wo ſie herkommet, ‚698 
Reafft der Seele, 744-745. wie man fie erken⸗ 
nen foll,748. mie weit fie fich erftvecker, 754 
wie fie befchaffen, 753 
Krafft zu Tichten, worinnen fie beftehet, 242 
Zunft. wie fie vonder Natur unterfchieden, 6, 
Aunftzu erfinden. woher fie kommet, 861. ihre 
Vollkommenheit, 851. was fie ift, 362. ihre 
Gründe, 363. & ſeqq. ihre Befchaffenheit, 367 
Aunft zu erfinden dee Saumeifter, 246 
Aunft zu erfinden einiger Bünftler und Ge⸗ 
lehrten, | | 247 
auf der Natur, 724. 725 
Leere Einbildung, 242 
Leere Säge. was fie find und nußen, 355 
Leib. wie er ohne Die Seele vernünftig reden 
a Ar 2 Fan, 


Das andere Regifker. 


kan, 843. wie feine Veränderungen mi der 
Seele zufammen ftimmen, 778. wie wir unfern 
erkennen, 218. wie fich Die Gedancken nad) 
ihm richten, 219. wie er mit der Seele übereins 
ſiimmet, 535. ob er in die Seele wuͤrcket, 536 

Leiden. wenn es einem Coͤrper zukommet, 621 


Zeidenſchafft. wird erklaͤret, 104 
ZTernen. wenn es Luft bringet, wenn Verdruͤß⸗ 


Licht. wenn es gröffer in der Seele aufgehet, 208 
Lichte. was es in der Seele bedeutet, 203 
Tiebe. was ſie iſt, und wie fie entſtehet, 449. wenn 
ſie Freude gebieret, 457. wenn ſie Trauren 
verurſachet, 452. ihre Kennzeichen, 453 
Luſt. wie ſie entſtehet, 404. kommet aus undeut⸗ 
licher Erkaͤntniß, 414. Grund derſelben, 405 
Beſtaͤndigkeit, 408. Grade, 409. bey welchen 
Affecten fie anzutreffen, 442. ob fiemit unfer 


die Affeeten zu vechnen, 443 
Kuft im Lernen, 874 
Napa 62 

— Macht. was ſie iſt, 1o20. kommet GOtt 


1020. ihre Grade, 1024 
Moannigfaltigkeit der Dinge in der Welt, 591 
Materie. mas fie iſt, 607. hat eine Krafft der 

Bewegung zu widerftehen, 607. ift in fteter 
Bewegung, 644. ift von Coͤrpern unterſchie⸗ 
den, 627. fan nicht dencken, 741.742. iſt wuͤrck⸗ 
lich zertheilet, 684. wie in der Natur auflöfet, 
695. woraus fie beftehet, 696. ob fie ein lei. 
dendes Ding, — 622 
Meinung . was ſie iſt 348.wo fie herkommet, 185 
| Menſch. 


Das andere Regifter.: 


— welche nicht viel loͤbliches verrichten, 
58. hat keine vollkommene Vernunft, * 
= Willen, 909. ob ihm die Möglichkei zu 
indigen hat Fönnen benommen werden, 1061 
taphyſiſche Nothwendigkeit, 575: 
tleiden, was es iſt und wie es entſtehet, 46T 
ttel. Erklaͤrung, 912 
ttel GOttes. wie ſie beſchaffen, — | 
ttlere Wörter, 
glich. "Erklärung, 12. warum nicht alles 
zuͤrcklich wird, 14.573. warum GOtt alles 
rkennet, 953 
zguichkeit. wird ohne GOttes Bien” er⸗ 
vieſen, 990. woher fie kommet, 975 
utter⸗Sprache. wie ſie erlernet wird, 297 
barumı fieKinder eher verſtehen, als reden, 299 
ʒAchfolgender Wille, 504 
‚ be Erflärung, 300, Arten, Pr 2 
eqq. Veränderungen. 
ahmen der Affecren. wie weit fie BHttdep 
wiegen, 107I 
atur des Coͤrpers, 628 
itur der Dinge find GOttes Mittel, 1032 
mag fie vor fich iſt, 629 
atur der Seele, 756. wie Die — — 
der viehiſchen unterſchieden, 
atur thut keinen Sprung, 686. und 5 
umfonft, 
otäclich. Erklärung, 630. ob es ſich erklären 
läflet, 631. mas es in Anfehungder Seele, 757 
warum es die Wunder-ABercke übertrifft, 
1040. und GOtt es ihnen vorzieher, 1041 
Tarärliche u + 575 
Kr Xi 


Das andere Regiſter. 


Natuͤrlicher Traum, 800 
Natuͤrliche Zeichen, 293 
Natuͤrlich gu 423 

427 
Natur ‚voim enfhafft, | 631 
Neid. was er ift und wie er entftchet, 460 
richte, 28 


Nicht wollen. worinnen es beſtehet, 493. wie 
es von Unterlaſſung des Wollens unterſchie⸗ 


den, 494. wie es entſtehet, 880 
Nothwendig. Deſſen Unterſcheid, 575 
Nothwendig unter Bedingung, 575 
Nothwendiges Ding, 928 
Nothwendigkeit. Erklaͤrung, 36. woher ſie 

kommet, 176 
ee der Sitten, 575 

| der Natur, 8525 
‚in der Steybeit, 2r 

Nutzen. was er ſey, 1029 
Nutzen der Werde der Runſt find göttliche 
Abfichten, 1031 


8 xdeniliches iſt nicht gleich vollfommen, 720 
Ordnung. Erklärung, 132. wie man fie 
erkennet, 136. & ſeqq. ihre Regeln, 141 
Grade, 148. Anzahlder ——— 149. wie ſie 
in der 8Waꝛ⸗ beſchaffen, 558. 690.717. wie ſie 
von der Vollkommenheit unterſchieden, 719 
wie man ſie erkennen lernet, 723 
Ordnung der Natur, 718 
Ort. Erklärung, 47. wie er befhaffen, 49 
on. Erklärung 924 
Punete der Natur, 604 

Ä Raum. 


\ı - Das andere’ Regifter. 


Aum. was er ift, 46. 134. begreifliche 

heile, | 97 
schlug, | 997 
»ſchluß GOttes. wie er befchaffen,997.leq, 
In der Bewegung, 652.675. der Gedan⸗ 
N, . 847 
er Verſtand, 282. 283. kommet Gott zu 





2». 105 6 
ingt Berzweiffelung, — 
hen, 221 
m⸗Begierde. mas fie iſt und wie fie enfs 
het ,466. was ſie nutzet, 467 
Atz, 309 
Satz des zureichenden Grundes, 30 
s nicht zu unterſcheidenden, 589 
adenfroh, 


8 
am. was fie iſt und wie ſie entſtehet, = 
arfſinnigkeit. was fie iftund ihre Grade, d50 
luͤſſe. woher ſie ihre Gewißheit haben, 10 
Huf. Erklaͤrung, 340. wie er geſchiehet, 333 
ſeqq. Nutzen derſelben, 341. & ſeqq. ob man 
nmachen Fan, ehe man den Hinkerſatz weiß, 
45. wie fie im Beweiſe verftecket werden, 349 
jrade ihrer Vollkommenheit, 853. Nutzen 


n Erfinden, 363. mieer beſchaffen, wenn wie 
‚Eennen, daß wir find, & 
‚averey. worinnen fie beftehet, 49% 
rerken. was für Beränderungen :3 im 
eibe verurfachek, 444: was es ift und wie es 
atſtehet. 479 
hoͤpffung. was ſie iſt, 1053 


yeingut, 473 
hlechterdinges nothwendig, 
6 


Sehen, 
Seele. Erklärung des Wortes, 192, ob fie em» 


Das andere Regifter. 


Schhmeden, 221 
Schmers. mas er iſt, 421 
Selbftändiges Wefen. Erklärung, 929 
Wuͤrcklichkeit, 30. Eigenſchaften, 93 1.Stleqg. 
221 


pfindet, 221. ihre Vereinigung mit dem Leibe, 
539. wie ſie mit demLeibe uͤbereinſtimmet, 528 
&leqq. ob ſie indem Leibe wuͤrcket, 534. iſt 
ein einfaches Ding,742. hat eine eigene Kraft, 
44. iftein endliches Ding, 783. ihre Ein 
ſchraͤnckung, 784. wiefie alles vorftellet, 773 
ob fieden Reib beweget, 761. & ſeqq. ihre Ge 
meinfchafft mit dem Leibe, 763. & ſeqq. mie 
vielerley Arten möglich find, 788. fie ift nicht 
felbftändig, 941. ob fie im Empfinden und Eins 
bilden ſich thaͤtig erweiſet, gıg. warum fie 
nichts empfindet bey verlegten Gliedmaſſen 
der Sinnen, 790. warum fie fih nach Nerven 
und Gehirne richtet, 815. mie fie von einem 
Gedancken aufden andern kommet, 809, WAS 
fie im Schlaffen thut, 795. & feq. woher fie 
DieBegriffeder Cörper befommiet, ı 89. Grade 
ihrer Vollkommenheit, 830. wie fie die Ders 
nunfft:Sschlüffe machet, 841. wie fie allge: 
meine Begriffe erlanget, 832. wie fte fich ihren 
eiaenen Reib vorſtellct, 875, ift bemühet ihre 
Borftellungen zu ändern, 876. wie fie Begiers 
de und Willen hervorbringet, 878. & ſeqq. 
welche Seelen Geifter find, 903. Mmorinnen 
ihr Weſen beftehet, 742. Irrthum Cartebi 
von ihrem Weſen, 193 

See⸗ 


Des andere Regiſter. 


2 des Menſchen. morinnen fie von Thieren um 
Icbieden 892 ob fie von einander weſentlich unter 
jeden 895. ob fie Beitter find 895. worinnen Ihr 
fen beſtehet 394. Find unverweßlich und 2 
) 2 


’ 9» 
e der Thiere 789. 901. iſt unverweßlich gar 
r nicht unfterbliid 526. ob ſie ſich ihrer vorigen Zus 
‚ndes erinnert 923. find Feine Beifter, 896. auch 
ne Coͤrper 897 
len, die vollfommenere und unvolllommener [Ind als 
e menſchlichen 830 
nen. Erklaͤrung 220. ihre Zahl 223. ſtoͤhten Die 
ifmerckiamkeit 271. bringen die Sciaverey 40% 
arum fie die Dinge unterweilen unrichtia vorflellen, 
93. wie fle verrücter werden Können 814 ihre Voll⸗ 
mmenbeit 827. worum Dt feine bat 1086 
ligktit der Menfchen 1085. und GOttes 1086 
innlicher Abſcheu. wie er entſtehet 436. Grade 438 
orinnen er beftehet 380 
liche Begierde. wie fie entfichet, 434 878. ihre 
zrade 438. ob fie den. Thieren zukommet 888° 
mei | 366 
rachen. wie ſie erlerner werden 298. wie fie den Ger 
rauch der Vernunfft befördern | 867 
rung. warum er im Zraume vorhanden 240. in der 
datur aber nicht flatt finder 686. wenn er ın Echlüfs 
en erlaubet 350, wie er von dem plöglichen unters 
wieden | 689 


and ordentlicher Bedanden 358. 
atue. was fie eigentlich iſt 751 
etigkeit | 58 
teben nach einer Sache 495 
Seil. Erklaͤrung 24. Eigenſchafften 25 


Thiere. woher es moͤglich ſie abzurichten 871. ſind 
teine Perſonen 924. find ihnen bewuſt 794 haben eis. 
ne Seele 789. keine Frepheit 891. ſinnliche Begier⸗ 
den 888. feinen Willen 889. Feine Vernunfft, 869. 
aber etwas ihr aͤhnliches 73: Eindildungs Krafft 

| E 5 > und 


Dos andere Regifter. - 


und Gedaͤchtniß | | 870 
Thun. Erklärung 104. wenn es einem Coͤrper zukom⸗ 
met | 620 
Tieffe der Gedancken. woher fie Eommet 209 
Tieffe Einſicht | 209 
Tieffinnigkeit. worinnen fie. 'beflchet 209. Mittel 

darzu 210 


Tiefſinnig 209 
Thorheit | 915 


Tod 927 
Traum. Erklaͤrung 142. Unterfcheid von der Wahr: 
‚beit 143. Urſprung 799. Arten 800. maß er ift 803 
wie er zu erfiaren 239. warum er unordentlic 240 


warum er das Bemuttfeyn nicht aufhebet 801 
Treurigkeit. mad fie iſt 448. mie fle entſtehet 448 
Ebel lommet nicht von GOtt 1056 


IN Veberdencen. worinn ed beſtehet 272. wird 
zum Bemuftfepn erfordert 733. warum es zur Vers 
nunffe nörbig . 866 

Uebernatuͤrlich. Erklärung 632. maß ed iſt in Anſe⸗ 

bung der Seele 758 

Vebernatärliher Traum. 800 

Uebereinſtimmung der Seele mit dem Leibe. wie 
fie wahrzunehmen 527. morinnen fie beſtehet 528. 
& ſeqq. Ke. Siehe Harmonie 


Veränderungen. was fie find 107 
Verbindungs: Wort. Was es iff 308, wie ed verfte 
cket wird 309 
Verbindungs⸗Kunſt der Zeichen 324 
Vereinigung dee Geele mit dein Leibe 539 
Vergeſſen. wenn ed bald gefipiehee 255 
Vergeſſenheit maß fie iſt 2 
Vergnügen GOttes. worinnen es beſtehet und — 
befipaffen 1066. woraus es entſtehet 1065 
Verknuͤpffungs Wörter 313 
—“ — gi } 545 
Lerknuͤpffung in der Welt, wie fiebefchaffen 346.legg. 
Verlachung. worinnen es beſtehet n 457 


Ver⸗ 


Das andere Regifker. 
Verlangen. was ed iſt und wie) es entſtehet 483. 


Vermiſchte Affecten 440 
Vermoͤgen | 117 


Verneinungs 4 Wort 308° 
Vernunfft. Erklärung 368. Grade 370. warum ſie ei⸗ 
nige fcbelten 379. Bedeutung in der Schrifft 3 80. & 
fegg. Erfantniß, fo daraus lommet 381. wenn fie 
lauter iſt 382. was ſie fuͤr Erfahrung vor Vortheile 
hat 419: ipre Volllommenheit 905. woher fie Foms 
met 865. womit fle vergefellfchaffter 866. mie fie die 
Sprache befördert 867. warum Thiere feine er 


oz 
Vernunffemäßig 369, 
Der Vernunfft ähnliches lommet den Shieren zu 872 
Vernuͤufftige handeln nach Adfichten 911 


Vernunfft⸗Kunſt des wahrſcheinlichen 402 
Vernunfft⸗Schluͤſſe 373. wie fie die Seele machet er | 
wie fie im Leibe vorgeflellee werden | 
Vernuͤnftig reden. wie es ohnaiden Einfluß der Eeile 
geſchiehet 843 
Verſtehen 276 
Verſtand. Erklaͤrung 277. Unterſcheid von Sinnen und 
ee Krafft 277. Arten 282. Würckungen 
287. Grade feiner Vollkommenheit 848. Arten der 
Bollfommenbeiten 849. iſt bey Menſcpen nicht voll: 
fommen 855 
Verſtand GOttes. Erllärung 955. Ilnterfi deid von 
dem menfchlichen 956. Gröffe 957. & ſeqq. wie er bes 
fchaffen 965. & fegg. iſt der vollfommenfle _ 966 


Verſuch⸗Kunſt | 329 
Verſtaͤndlich 278. 
Vertrauen. was es ifl und wie es entſtehet, 474 
Verweßlichkeit. was ſie iſt 21 


9 
Verzweiffelung. mas fie iſt und wie fie entſtehet 477 
Unbeftändigkeit im Reden. woher fie fommet 327. 
mie fie versnebret wird. 327 
Undeutliche Erkaͤntniß. warum fie Unluſt macher 373 
was fie ift 275. mas fie bey Unterſcheidung = 
973 


Das andere Regifter. 


Guten' und Böfen rhut, 442 
AUndeutlichkeit der Gedancken. Erklaͤrung, 214 
Urſprung, 215 
Undeutlichkeit der Empfindungen hindert die Einblis 
dungs⸗Krafft, 232 
Unendlich. mas es iſt, 109: maß inſonderheit in GOit, 


1072 
Ungluck. mad es iſt 1002. mie ed von GOtt kommet, 


2003. iſt eine goͤttlie Abſicht, 1030 
Ungewißheit. morinnen ſie beſtehet, 392 
Uniuſt. wie ſie entſtehet, 417. ihre Grade 420. ; bey 


welchen Afferten ſie anzutreffen, 442» ob ſie unter dıe 
Affecten zu rechnen, | 


Unmoͤglich Erklärung 12. Unterfcbeid, 574 
Unmittelbahre Folgen. Erklaͤrung 353: ihre 4 rten * 

ör leqq. 
Unordnung | | 135 
Unreiner Verſtand | 4 


Unterſchiedenes — 
Untergang zuſammengeſetzter Dinge, 64 113. 
cher Dinge, "103 
Untheilbahres In der Natur 99 
Unſterbllchkeit 926 
UnvollEommenbeit. Erklärung ıg2. lommet mcht 
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Koͤniglichen Preußiſchen Geheimten Raths, und 
Cantzlern der Friedrichs⸗Univerſitaͤt, wie auch Profeſ- 
ſoris Juris Naturæ & Gentium und Matheſeos, d4 
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Brimmerung, 


Wie er es kuͤnfftig 
den Sinwürffen 


ha Iten will, 
DE Die | | 
wider feine Schriften 
gemacht werden, 2 
HALLE, im Magdeburgifchen, 
I 





Prov. XVII, 


in Narr, wenn er ſchwiege, wuͤrde 
auch weife gerechnet, und ver⸗ 
ftandig, wenn er das Maul 


bielte. 
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Srinnerung 
ER : . ⸗ E 
wegen der Einwuͤrffe. 
Gt. | 
Ein Vorhaben iftdie Wiſſen⸗ Vorhaben 
Ihafften in beſſere Ordnung des Auro- 
und mehrere Gewißheit zu li⸗. 
bringen, damit Berftand und 
Tugend zur Glückfeeligfeit des merifchlichen 
Geſchlechts zunehme. Aus diefer Abfiche ift 
gefloſſen, was ich bißhero in. öffentlichen 
Druck gegeben, und, wenn mit GOtt Seben 
‚und Geſundheit erhält, noch ferner dazu be- 
fördeen werde: Ich habe auch bißher dag 
Bergnügen gehabt, daß füch viefe aus mei, 
nen Schrifften erbauet, und fie nicht allein 
wohl aufgenommen, ſondern mich auch noch 
biß auf diefe Stunde aufmuntern in mei— 
nem Vorhaben fortzufahren, 
2. 


Obi ich nun zwar das Gluͤck gehabt, dag Warum 
Diejenigen, welche in der gelehrten Welt er fich die 

das geöfte Anfeherterhalten,meine Schriff, Einwürffe 

 (Metap&yfik.) “2 em 








/ 
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nic es tenüßnen gefallen Laffen; fo fanichmir doch 


fremden 


laͤſſet. 


deswegen nicht verſprechen, daß ſie allen ge⸗ 
fallen werden: Denn ſonſt wäre unter des 
nen, die gelehrt Heiffen, Fein Untericheid 
‚mehr anzutreffen.- Und deswegen werdeich 
mich eg auch nicht befremden laſſen, wenn 
ſich einige öffentlich erklären, daß fie anderer 
Meinung find, als ich, oder auch wohl fich 
einbilden,als wenn fie wider dasjenige, was 
ich behaupte, mie gutem Örunde etwas ein, 
zuwenden wüften, wenn fie gleich noch nicht 
verftehen gelernet, was fie ſich ihrer Dieis 
nung nach zu widerlegen unferfangen. Es 
ift allezeit fo in der gelehrten Welt hergegan 
gen, und wird auch wohl immer fo bleiben, fo 
lange Leute feyn werden, die durch Tadeln 
denjenigen Ruhm zu erlangen gedenken, 
den Berftändige bloß auf das Beſſerma⸗ 


chen gefeger. 


‚ .. 3: 
Frage, ſo Es entſtehet nun aber hier die Frage, ob 
bier abge und wie weit man verbunden ſey, auf ges 


handelt 
werden 
fol. 


- men dörffen gu-triumphiren, alg wenn ih⸗ 


machte Einwürffe zu antworten? Und die⸗ 
ſeiſt eg, welche ich jegund zu entfcheiden mir 
vorgenommen: damit man Fünfftig wiſſe, 
aus was für Urfachen ich mich mic Leuten, 
die Luſt zu zancken haben, oder auch wohl mit 
dergleichen Streit⸗Schrifften ſich etwas 
zu verdienen gedendfen, nicht in Streit ein, 
laſſe, und fie daher Feine Gelegenheit: neh. 


— 
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nen nicht hätte Fönnen geantwortet werden. 
‚ Wiewohl,daichnachdemlircheife der Un⸗ 
verftändigen nichts frage, fondern mir es 
für ein nicht. geringes $ob halte, wenn: 
ich von ihnen verachtee werde: (denn weil 
ein jeder nach feinem Begriffe urtheilet; 
fo wäre mir leid, wenn ich derjenige 
Mann wäre, den fie für etwas anfe« 
ben); fo fan mir gleichviel gelten, wenn 
ſie ſich für groſſe Helden achten, und 
aus Irrthume daruͤber vergnügen, 
Weil ſie doch keiner andern Gluͤckſee⸗ 
ligkeit faͤhig ſind; ſo will ich ihnen die 
Freude gar gerne goͤnnen. 


4. a a 

- Sch erkläre mich demnach einmahl fuͤr DetAutor 
allemahl, werde auch beftändig darüber —* 
halten, daß ich ı. mit aller Beſcheidenheit ig, auf 
antworten will, wenn Einwuͤrffe vorge Einmwürffe 
bracht werden, die zur Erläuterung. der zu antı 
von: mir behaupteten Saͤtze dienen, und Worten, 
durch deren Linterfuchung ein neues Licht Soda ein 
angezündet wird, twelches ſowohl mir, als meurers 
andern zu tiefferer Einficht der Wahrheit giche ger 
verhilft. Undzwar wird es mir gleichviel ben. 
feyn, ob die Einwuͤrffe nur fchrifftlich, oder 
in. öffentlichem Drucke communieirer wers 
den. Denn, da meine Haupt Abficht auf 

nichts anders gehet, ald die Wahrheit, fo 

entweder von andern erfunden worden, 

oder von mir hinzugethan wird, auſſer al= 
— Ya. Im 


6... Erinnerung. 

lem Zweiffel zu ſetzen; fo muß es mir an⸗ 
genehm feyn, wenn ich Gelegenheit finde; 
denen Zweiffeln abzußelffen, die noch einis 
gen darüber entftehen Fönnen, zumahl da: 
dieſes niemahls ohne Nutzen abgehet, fon. 
dern. zu vielen Gedanken: Anlaß: giebet, 
auf die man fonft vor fich aus Mangel der 
Gelegenheit nicht wiirde kommen feyn, 


PX 
Jedoch Unnterdeſſen bitte ich mir hierbey auch 
uf we aus, daß derjenige, welcher einen Einwurff 
= din machet, nichts anders begehret, als daß 
darauf nach Wahrheit geantwortet werde. 

| Denn fonft erhält man nicht den Zweck, 
den man durch die Einwuͤrffe und deren Bes 
antwortung zu erhalten trachten fol ($. 4). 

Da nun aber befant ift, daß alle Einwürffe 

daher fommen, daß man die Sache nicht. 

völlig einfiehet,und daher dem andern etwas 
beyzumeſſen pfleget, was er nicht behauptet; 

ſo kan es niemand fuͤr eine Beſchimpffung 

oder Anzuͤglichkeit aufnehmen, wenn man 

ihm zeiget, ey habe die. Sache nicht völlig 
verftanden. Denndaraufmiüfjen alle Be⸗ 
antwortungen der. Einwürffe anfommen, 

woferne die Sache ihre Richtigkeit Hat. 
Unterdefjen gefchiehet folches ohne des an⸗ 

dern feiner Ehre zu nahe zu treten: Denn 

wenn er gleich eines andern Meinung in’eis 

ner Sache nicht völlig verftanden, fan er 
deßwegen gleichwohl ein verftändiger und 

| ® nuͤtzli⸗ 


© 
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näglicher Mann ſeyn. Solte aber jemand 
feyn,derfich dieſes für eine Schande hielte, 

. der muß mit feinen Einwürffen zuruͤcke blei⸗ 
ben. - Denn wie will er begehren, daßman 
ihm zu gefallen fage, man habe dieſes bes 
hauptet, mag er vorgiebet, da es fih inder 
That nicht fo befindee? Wer Siebelzur 
Wahrheit hat, kan diefes nicht ehun, wenn 
er auch gleich feine Ehre einem andern, der 
eitlee Ehre geigig iſt, aufzuopffern bereit waͤ⸗ 
re. Die Wahrheit leidet Eein Anfehen der 
Perfon,und haben Ihro Czariſche Majeft. 
glorwuͤrdigſten Andenckens in dem an die 
Academie der Wiffenfchafftenzu Paris als 
lergnaͤdigſt abgelaffenen Schreiben gar 
wohl erfant,daßinder gelehrten Welt eine 
gantz andere Rang⸗Ordnung fey als im ges 
meinen Weſen. Gröffere Titul und Bedie, 
nungen geben im Reiche dev Wahrheit Feiv 
nen Vorzug. Wer im Reiche der Meinun⸗ 
gen oben anſitzet, muß dort gar offte fuͤr eine 
Ehre halten, wenn ihm unten anzuſitzen ver⸗ 
goͤnnet wird. Wahrheit ſagen mit ſolchen 
Worten, welche die Sache erfordert, iſt der 
Beſcheidenheit nicht zuwider. Denn ſonſt 
muͤſte Beſcheidenheit der Wahrheit Eintrag 
thun, welches keinesweges ſeyn kan. Eine 
Tugend kan nicht der andern zuwider ſeyn. 

== — 


4. 6. 
Da ich mich aber bloß anheiſchig ma, Er will 


che auf Einwürffe zu antworten, die der Elnmärfe 
| 24 Sa | | 
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mit Stil, Sache ein mehrers Sicht geben Fönnen($.4); 
Khmweigen, fo folget daraus vor ſich, daß ich 2.diejenis 
— gen mit Stillſchweigen uͤbergehen will, wel⸗ 
allzugrop che aus bloſſem Unverſtande herflieſſen, und 
fer Unwiſ⸗ deren Unrichtigkeit ein jeder, der fie mie Be⸗ 

fenbeit dacht durchjehen und gegen meineSaͤtze hale 
Aisffen. ten will, ohne mein Erinnern gleich fehen 
| kan. Denn, da ich nörhigers und nüglis 
chers in der Welt zu thun habe, wird mic 
niemand vergrgen, Daß ich die Zeit nicht mit 
folchen Leuten verderbe, welche man die era 
fen Buchftaben der Willenfchafft lehren 
mufte, damit fie gefchicft wuͤrden, die Ant 
wort recht zu faſſen. Es iſt heut zu Tage 
Gelegenheit genung etwas gruͤndliches zu 
lernen, wenn man nur Luſt darzu hat, und 
Fleiß anwenden will. Wer aber dazu kei⸗ 
ne Gedult hat, dem wird es auch wenig helf⸗ 
fen, wenn man ſich mit ihm in einen Streit 
einläjfee: denn er wird doch immer bey ſei⸗ 
nen fünff Sinnen bleiben wollen, und nicht 
begreiffen, was man ſaget. Antworten auf 
einwürffe koͤnnen Unverſtaͤndige nicht auf 
einmahl durch einen Sprung verftändig 
machen. Manmuß am rechten Orte ans 
fangen, wenn man eine Sache begreiffen 
will, und kommet verftand fo wenig auf 
einmahl, als der $eib von einer Mahlzeit 

groß wächfer. | 


@8 nich Vielleicht werden hier einige gedencken, 
inem | 


man 


* 
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man Fönne unter dieſem Vorwande auch Einmwurffe 

Einwuͤrffe mit Stiüfchmeigen übergeben, begegnet, 

die man. nicht zu beantworten wiſſe. Ob 

ih mir nun freylich muͤſte gefallen laſſen, 

wenn jemand in dieſem Stuͤcke in meine Auf⸗ 

richtigkeit ein Mißtrauen ſetzte (wiewohl 

man nicht ohne genugſamen Grund derglei⸗ 

chen zu thun befugt iſt); fo bin ich doch 

zum Ueberfluß erbietig,auf&rfordern jeder⸗ 

zeit von: meinem Stibfchweigen Rechen⸗ 

ſchaft zu geben, und, wenn einer eines Man⸗ 

nes, den man der: Sachen fundig haft, 

Zeugniß öffentlich aufmweifen wird, daß er 

fie zu beantworten für nöfhig erfläret, andy 

mich der Antwort nicht länger zu entbrechen. 

Ich getraue mir meine Sachen gegen jeder · 

mann zu behaupten, und fcheue mich am als 

lerwenigiten fir denen, welche fie nicht vers = ⸗ 

ſtehen. Unterdeſſen ift ednicht zurarhen, : 

die Zeit, mit unnuͤtzen Streit-Schrifften zu 

, verderben , die ich beffer auf Ausführung 

anderer Sachen anwendenfan. Ich habe 

-ohnedemdie Marıme: wenn einem Fehler 

von Unverſtaͤndigen vorgeruͤcket, oder auch 

wohl Unwiſſenheit und Unverftand Schuld - 

gegeben worden,foll man ſich angelegen feyn 

laſſen, durch.-neue ‘Proben das Widerfpief 

zu zeigen, und dadurch feine Verleumder 

oder Gegner, wie fie heiſſen wollen, in der 

That widerlegen. So mögen fie denn 
kommen, und es beſſer machen; fo wird ihr 

| | Az nen 


* 


/ 
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“ nein Verftändigen das Lob wiederfah⸗ 
ren; welches fie hit ungegriindeten Aufla- 


gen nimmermehr "erhalten können. Die 
MRegel ſtehet im Reiche der Wahrheit feſte: 
Maͤn ſoll nicht eher etwas tadeln, biß man 
ts beſſer machen kan.” Wer es aber beſſer 


niachen kan, der wird den andern zu tadeln 


mcht verlangen; Denn wer ftrebet nach eis 
nem geringen und Öffters nur vermeinten 
Ruhme, der einen grofferen und. wohlge, 
gründeten haben fan? Es find armſeelige 
Seelen, die durch Verkleinerung fremder 
Arbeit Lob zu erjagen gedencken! Einen je 


beit muß fein eigen Werck Soben. 


Er will Abſonderlich aber werde ich auch mit Luſt 
_ Einwürffe die Beantwortung gemachter Einwuͤrffe 
beantwor vornehmen, wenn fie auf eine anjtandige 


ten die mi 
Beſchei⸗ 
denheit 
vorge⸗ 
bracht 
werden. 


t Art vorgebracht werden, dag ıft, ohne Bits 


terkeit und mie Beſcheidenheit, wie ſichs 
berftändigen und'tugendhaften Gemuͤthern 
geziemet. Denn’ wwie Verſtand, Gelehr⸗ 
— mit einander verknuͤpft 
eyn ſolen; ſo iſt es auch eine nicht geringe 
Sthande, wenn man ſich in Sitten dem ges 
ringſten Pöbel gleich ſtellen will, von dem 
man jid) doch durch den Verſtand zu diftin- 


xuiren vermeines Und iſt es meined Er» 


hafft bezeigen koͤnnen, als wenn man noch 
Eis \ 


achtens ein gröffereß Lob, feine Affecten maͤſ⸗ 
figen, und in feinem Vornehmen fich tugend> 


jo 
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ſo viel zu wiſſen vermeinet. Wiſſen, ſo 
nur aufblaͤſet, und ohne Tugend beſtehen 
kan, zeiget zugleich Schwaͤche des Ver⸗ 
ſtandes an. Ja, es iſt eine nicht geringere 
Schande, in Sitten dem gemeinen Poͤbel 
gleich ſeyn, als die Einfalt mit ihnen ge⸗ 
mein haben. Es iſt wohl wahr, daß nicht 
alle Gelehtrten und zu allen Zeiten. dieſe 
Wahrheit erkant haben: aber eben dieſes 
zeiget, daß auch ſelbſt ihr Verſtand nicht 
den Grad der Vollkommenheit erreichet, 
den ſie erlanget zu haben ſich eingebildet. 
Jemehr ein Gelehrter ſeine Worte auf die 
Gold⸗Waage leget, damit ſie nichts von 
widrigen Affeetensan ſich behalten; je ein 
gruͤndlichers Lob wird er bey denen erhal⸗ 
ten, an deren Lob allein man ſich zu kehren 
hat. Und gewiß, es erfordert dieſes nicht 
einen geringen Grad der Scharffſinnigkeit, 

and zeiget: dannenhero nicht wenig Ber: 


> m 


fand an; nn 


Und demnach muß ich 4. mit Stilfchweir giche 
gen die Einwürffe derer übergehen, die mit aber weun 
Unbefcheidenheit und Anzüglichfeiten vor« fie mit Uns 


zancken hat, der wiffe, daß ich diefe Art Br . 

nicht habe, und ihm gerne die Ehre über: en 

laſſen will, daß er die Sprache des ungen 

arteten Poͤbels beſſer reden Fan, alsichfie 

zu veden verlange. Ja, ich will ihm auch: 
1 gerne 


12 Erinnerung 


gerne die Ehre uͤberlaſſen, daß er die Kunſt⸗ 
griffe dieſes verkehrten Geſchlechts beſſer 
brauchen kan, als ich ſie zu brauchen begehre. 
Seinen Affecten Raum geben und dabey 
ſeiner Perſon, ſeines Standes und ſeiner 
Wuͤrde vergeſſen, halte ich fuͤr nichts ho⸗ 
hes: es brauchet gar ſchlechte Kuuſt, ſich 
in dergleichen Stand zu ſetzen. Allein wenn 
man zur Ungebuͤhr von geringernangegrif⸗ 
fen wird, und das Gute verkehren und laͤ⸗ 
ſtern ſiehet, dennoch ſeiner Handlungen Mei⸗ 
ſter ſein und verbleiben, duͤncket mich, was 
mehrers zu ſeyn, daß ein anderer ſowohl muß 
bleiben laſſen, als wenn er beſſer machen 
ſoll, was er mit Ungrunde aus Unverſtande 
tadelt. Gewiß, der unverſtaͤndige und 
ungeartete Poͤhel kan von dieſem beyden 
eines fo wenig als das andere: ‚aber tadeln, 
was man nicht verſtehet, und von tollen 
Affecten rafend werden, daß man. nichf 
mehr weiß, was einem anftändig iſt, find 
zwey Dinge, darinnen man unter ihnen 
leicht einen Meifter finden wird; und daher 


mit Trauren erfahren müfjen, daß man 


unter dent Poͤbel feinen Meiſter erkennen 
muß, den man unter. der beſſern Art des 
menfchlichen Gefchlechted nicht vertragen 
Fonte. Es ift auch laͤngſt von Verſtaͤndi⸗ 
gen erfant worden, daß. gemeiniglich dieje⸗ 
nigen, welche eine fchlimme Sache haben, 
und fih mit tüchtigen Gruͤnden nicht zu 

| vers 
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verantworten wiſſen, auf Schmaͤhen Te, 
gen. Ich meines Orts getraue mir jeder⸗ 
zeit, was ich behaupte, mit tuͤchtigen Gruͤn⸗ 
den zu vertheidigen, und brauche durch kei⸗ 
ne Schmaͤh⸗ Worte andere in Furcht zu 
fegen;, daß ſie mich unangetafter laſſen. 
Mer diefes Mittel ergreiffen muß, daß: er 
duch Schimpffen und Läftern fich will for- 
midableimachen, mit deſſen Wiſſenſchafft 
und Gelehrfamfeitift es.leyder!'gar fchleche 
befchaffen. ; Tuͤchtige Gründe find ſchaͤrf⸗ 
fere Stachel als Schmaͤh⸗ Worte, für des 
nen ein verſtaͤndiger und in der Tugend fefte 
geſetzter nicht erſchrickt. Es pflegen auch 
diejenigen ihnen felbft gar fchlecht zu rathen, 
welche ihrer Ehre gemäß: zu feyn es erachs 
ten, ſich gegen einen jeden, -er mag ſeyn, 
wie er will, zu verantworten. - Denn eben 
hierdurch gewinnen nichtswuͤrdige Eins 
wuͤrffe bey Unverſtaͤndigen einiges Anſehen, 
wenn ſie von Verſtaͤndigen einer Antwort 
gewuͤrdiget werden. Leuten, die ſich durch 
Widerlegung groß machen wollenn, kan 
kein groͤſſerer Poſſen geſchehen, als wenn 
ſie mit Verachtung ihres nichtswuͤrdigen 
Krames fuͤr der Thuͤre muͤſſen ſtehen bleis: 
ben, und nicht eingelaſſen werden, ob ſie 
gleich noch fo ſtarck anpochen. Diefer Mei⸗ 
nung ift auch Kepler gewefen, der wenige 
am Verſtande uͤber fich gehabt, Man fer 


ſein Schreiben an den berüßimtenMathema-, ° ’ 


ticum 
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tietim Galileum, welches unfer denen von 
ihm und an ihn gefchriebenen Briefen. 98: 
& fegg. zu finden; fo wird man fehen, wie 
er durch dergleichen Vorſtellungen dieſen 
groffen Mann abzuhalten fuchet, daß, er eis 
nem ungenrteten Widerfacher, der weder 
Ruhm in der gelehrten Welt, noch Ver 
ftand für fich hatte, fondern bloß; an Grob» 
heit andere übertraf, nicht antworten moͤch⸗ 
te. . Omnino magni animieft (ſagt er un, 
ter andern) mediocria etiam parvi efti- 
mare & contemnere: contra fi.ca&peris 
altercari cum uno, excitabis & ceteros, 
paſſim occafiones prebebis obloquendi 


_ etiam levibus ; fi de fcopo ıpfo nullam 


Welchen 
er am 
aller: 


fpem habeant. Præterea fidifimulave- 
ris, Principum morem fequeris: fin au- 
temrefpondebis; ad Scholaflicorum : fub- 
fellia rurlum defcendes. Atqui fion.ha- 
besjam;a quo exfpettes inſanos clamo- 
res: reſponde, reſponde, de fuggeftude- 
ſeende. Relinque igitur Schole mores 
ſuos. Was ein Repler ſaget, gilt bey 
mir mehr, als was hundert, die bloͤden 
Verſtandes ſind, herſchreyen. Und wer 
weiß endlich nicht das Spruͤch⸗Wort: 
Der Mond kan es wohl leiden, daß ihn 
die Hunde anbellen. a oT ae 
Es | $. I. :: . 

2 Am allerwenigften aber. werde ich diejenis 
gan einer. ferneren Antwort —— 

t e 


244 


| [ 
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che mie mit Mache Meinungen aufbringen wenigſten 
wollen, auch wenn ih mich ſchon erflärer, antwor: 
wie ich meine Saͤtze will verftanden Haben, ken wird. 
abſonderlich wenn noch dazu kommet | 
fie. mit unglimpfflichen. Worten zu zancken 
‚anfangen, weik ihnen ihrer Meinungnady 

nicht » Ehre: genung;, angerhan worden. 

Denn einmahl iſt gewiß, daß man bey ders 

gleichen hartnaͤckigen Leuten nichts ausrich⸗ 

tet. Man ſinge und ſage ihnen vor, was 

“man will,fo.bleiben ſie doch bey ihren Be⸗ 
fhuldigungen, Naͤchſt dieſem -find fie. 

auch nicht werth, daß man fie ferner unter» 
richtet, da fie das Lehrgeld an Schimpff« 

Worten abtragen wollen. Unterricht vers - 

dienet Danck, und muß mit guten Worten. - 
gefucht werden. Undwerdadurch ein An 

ſehen unter den Gelehrten fucher, daß man 

mit ihm fich in. einen Streit einläfjer, muß 

ze Wohlthat ſich nicht, unwuͤrdig mas 


El ee 2 + II: | — 

Hieruͤber nun — ih mit GOtt Hieruber 
feſt halten, und mich. weder in meinem wird er 
Nachdencken, no in. meinem Tugend, fell hal⸗ 
Wandel durch dergleichen niedrige Sen len. 
len ſtoͤhren laſſen. Mon leſe meine 
Schrifften mie Bedacht, und wenn man 
es der Muͤhe werth zu feyn erachtet, hal, 
te man die gemachten Einwürffe dagegen; 
fo wird fich bald zeigen, ob fie, einigen , j 

ee 
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Grund haben, oder nicht, und wird nicht noͤ⸗ 
thig ſeyn, daß ich antworte, wo die Antwort 
fuͤr ſich einem jeden beyfäuet: Am allerwe⸗ 
nigſten aber wird noͤthig ſeyn, auf wieder⸗ 
holere Beſchuldigungen die einmahl gege⸗ 
bene Antwort zu wiederholen. Solte aber 
Mand daraus einigen Argwohn wider 
mich ſchoͤpffen; dem ſtehet es frey. Nach 
Laten, die nur ein Echo anderer ſind, ha⸗ 
he ich jederzeit wenig gefraget, und werde 
mir auch daruͤber ing tuͤnfftige feine grauen 
Haare wachſen laſſen, daß Leute, welche die 
Sachen ſelbſt einzuſehen nicht geſchickt ſind, 
Detwas widriges von mir einbilden. 
Esch Ean es gar wohl Teiden, wenn man ver⸗ 
achtet, was man nicht verftehet, und verlans 
ge niemanden meine Meinungen aufzubuͤr⸗ 
den, ſo wenig ale ich mir einige aufduͤrden 
laſſe. Unterdeffen behalte ich mir doch als 


bezeit vor, die Einwuͤrffe zu berühren, und ' 


was da” halten, kurtz zu zeigen, wenn 


michdie egenheit in meinen Schriften 


daranffüßren wird. Diefe Erinnerungen 


Babe ich wor nörhig erachtet, da ich die Gruͤn⸗ 


de der Welt⸗Weßheit heraus zu geben ans 


fange, weilmir gar wohl wifjend if, daß 
man insgemein die Welt⸗Weißheit fir dag 
‚gechte Pomum kridos anſiehet. 
Halle, den 20. Decembr. 
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